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SITZUNGSBERICHTE _ 9". 
AAXH. 


DER 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


>. Juli, Gesamtsitzung, 


Vorsitzender Sekretar: Hr. Praxcer. 


I. Hr, Scuorrev las über die Theta von drei Veränderlichen 
als elliptisch-hyperelliptisch betraclitet. (Ersch. später.) 

Es wird, nach einigen historischen Vorbemerkungen, die Theorie der Thota- 
funktinnen wun deei Veränderlichen auf Goereische Art entwickelt, um zwar an, daß 
tan dlawu kinnmt, sie als olliptisch-hyperelliptische aufaufassen. 

2. Hr, Nornex überreichte den Bericht der Kommission für 
den [hesaurus lingune Latinae über die Zeit vom rt. April 
ıgt6 bis 31. März 1917. 

3. Hr, Bunnach üherreichte einen neuen Teil seines im Auftrage 
der Akademie herausgegehenen Werkes "Vom Mittelalter zur Refor- 
mition, Forschungen zur Geschichte der deutschen Bildung’ (Bd. IL, 1): 
»Der Ackermann aus Böhmen«, hrsg. von A. Berst ıml K. Boapacn 
(Einleitung, Kritischer Text, Vollständ. Lesartenapparat, Glossar, Kom- 
mentar, Bildbeilaren), Berlin 1917. 


Die Akademie hat das ordentliche Mitglied der plıysikalisch- 
mathematischen Klasse Hrn. Ronerr Hrimenr am 15. Juni und das 
ordentliche Mitglied der philosophisch-historischen Klasse Hrn. Gusrar 
vor SchHmorter tim 27. Juni (dureh den Tod verloren. 


Sitzungsberichte 1917. Ba! 


Gessuntsitzung vom 5. Juli 1917 


mmission für den Thesaurus 
inguae 5 Latinae über die Zeit vom 1. April 
1916 bis 31. März 1917. 


Von Envarp Nornex. 








Di. Kommission hat, da keine dringende Veranlassung vorlag, auelı 
im Jahre 1916 keine Zusammenkunft abgehalten und (die Frühjahrs- 
sitzung 1917 einstweilen vertagt. 

Die Drucklegung litt unter’ großen Störungen, da di® Teubnersche 
Offizin dureh Mangel an Arbeitskräften stark beidränget wurde: so häuft 
sich langsam im Burenu eine Menge ungedruckten Manuskripts an 
Es besteht die Hoffnung, daß der Druck demnächst wielernufire- 
nommen wird, 

Der Finanzplam für 1917 ist am 1. 
gesetzt worden: 


Apmil d. d. wie Kolet fest- 


Einnahmen. 


N Beiträge der fünf Akaulemien 30000 Mark, 


Sonderbeitrag von Wien E 1000 ® 
Beitrag der Wissenschaftlichen Gese lischaft. zu Straßburg hoo = 
GrEsecKe-Stiflung 1916 so00 
Zinsen, rund . f 150 % 
Honorar von Teubner für > Bozen (a Onomkskken) 0064 ” 
Stipendien des Kgl. Preußischen Ministeriums . . 2400 = 
Beiträge Hamburg . a ZB I000 » 

- Württemberg . = » . I 7 zoo » 

-»  Bäülen Bodo = 





Summa 47514 Mark. 


Ausgaben. 


(sehälter des Bureaus . 31090 Mark. 
Laufende Ausgaben 3500 » 
Honorar für 40 Bogen | 3200 » 
Verwaltung {einschließlich Mietsbeitrag. Het, An- 
gestelltenversicherung, Material- und Namenordnung) 5000 » 
Exzerpte und Nacliträge . | 1000 » 
Unvorhergesehenes . . soo» 


SE le en 


3 DOC 


Summa 47200 Mark. 


Nounes: Bericht der Kommission fir den Thesauras lingune Latiune 477 


Im Jahre 1916 betrugen 
die Einnahmen . . - = = ».2.= .  49036.99 Murk, 
din Ausgaben 7 = unuan na 5 #ıe 


Überschuß 06.61 Mark. 


Unter den Ausgaben sin verreelimet 5500 Mark, die als Rücklage für 
den .Sparfonds verwendet worden sind. 

Die als Reserve für den Abschluß des Unternehmens vom Bireh- 
staben P au bestimmte Wörrreix-Stiftung betrug am ı. Januar 1917 
72700 Murk. 

Bestand des Thhesaurusbureaus am. 31. März 1917: 

Generalredaktor Prof. Dr. Drirrsass {vom Preußischen Staat beur- 
laubter Oberlehrer), 2. Redaktor Prof, Dr. Jaummasx (bis zum 1. April 
1917}: 

Sekretäre: Prof. Dr. Hey (vom Bayerischen Staat heurlaubter Ober- 
lelirer) und Dr. Bassıer. 

Assistenten: Dr. Wurrr, Dr. Homass, Dr. Rosexnaren (im Felle), 
Ir. Bacureter, Eowis Brasot, Dr. Iva Kare, Fe. Mürcen. 

Beurlaubter Gymnasinloberlehrer (außer den obengenannten): Dr. 
LAckensAacnen (beurlaubt vom k. österreichischen Ministerium für Unter- 
richt; im Felde). r 


Ausgegeben am 36, Juli. 
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SITZUNGSBERICHTE  »ır. 
KAXNW. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


12, Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse. 


Vorsitzender Sekretar: Hr. Praxck. 


'l. Hr. Srevve sprach über den neuen großen Refraktor der 
Babelshberger Sternwarte. 

Seit anderthalb Jahren sind die Boobuchtungen am neuen Refraktor von Ag cm 
Olnung, dem ersten von der Firma Zeiß gebnuten großen Instrumente dieser Art, 
im Gange. Der Vortragende berichtet über die neuen Einrichtungen, über die zur 
Priifung der optischen nnd mechnnisehen Teile des Instruments angestellten Unter- 
sarhungen snwie über die Aufgaben, welehe an demselben in Angrif genommen #ind, 


2, Hr. Sravvr legte eine Abhandlung von Hrn. Prof. Dr. P. Krurr 
in Potsdam vor; Über Refraktion auf der Sonne und die Höhen- 
Inge der Kalziumflocken. 

Aus Alosaungen von Kalrumliocken auf spektröheliographischen Aufnalımen, 
welche im ‚lahre 1906 auf dem Astrophysikalischen Öbservatorium gemneht worden 
sind, läßt sich die scheinbare Bewegung der Flocken auf der. Sonne ableiten und 
daraus anf die mittlere Höhenlage dieser Gebilde. über ‚dem. Niveam der Photosphäre 
schließen. 


. 0 


480 Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse vom 14 Juli 1917 


Über Refraktion auf der Sonne und die Höhenlage 
der Kalziumflocken. 


Von Prof. Dr. P, Kemer 
in Potsdam. 


(Vorgelegt von Hrn, Sravve.) 


L; 


Bereits im ‚Jahre 1853 hat Carrısorox' darauf hingewiesen, daß (las 
Vorhandensein einer die Sonne umgebenden Atmosphäre einen Ein- 
luß auf die scheinbare Bewegung der Sonnendecke ausüben müsse, da 
die in dieser Atmosphäre stattfindende Refraktion den scheinbaren Ah- 
stand der Flecke vom Mittelpunkte der Sonnenscheibe ändert. Zu- 
gleich erkannte er, daß die sogenannte Tiefenparallaxe der Flecke, d.h, 
(lie perspektivische Verschiebung des Fleekenortes infolge einer Ver- 
tiefung des Fleckenkerns unter das Niveau der Photosphäre, den helio- 
zentrischen Abstand der Flecke in genau der gleichen Weise beein- 
lußt wie die Refraktion. 

Bezeichnet man mit > den geozentrisehen Abstand #ines Fleeks vom 
Mittelpunkte ler Sonnenscheihe, mit :’ den heliozentrischen Ahstanıl umid 
mit & den scheinbaren Sonnenhalbmesser, so hesteht ılie Beziehung 


r/R = sin (+7). 
Der Einfluß der Refraktion auf den heliozentrischen Abstand g' ergibt 
sieh dann mit hinreichender Näheruni’ | 


sin dp’ = (n— 1) tang (£'+7), 


wo n «den Breehungsindex der als homogen gedachten Sonnenatmo- 
sphäre bedeutet. Und für die Tiefenparallaxe gilt, wenn sich der 
Fleck um dR unterhalb der Plotosphäre befindet, 


Re dk 
sin dp' = + 


Kan tung (+2): 


dR 
!«Montlly Notices 13, 169. 
" Vgl. Seornen, Beobachtungen der Sonnentleeken 11 (Fortsetzung der Pnhl. X 
der A, G.) S. 138. AB RE Pub AH 


P. Krurr: Refraktion auf der Sonne, Höhenlage der Kaltiumllocken "481 
Fig. 1. In beiden Fällen ist alsu 
de = wonst - tang (2' +2), 


Auch das Vorzeichen der Korrektion d:' ist beide 
Male das gleiche. Es beileute in Fig. $ die Sonne, 
E die Erde, # den Ort eines um AR unter das Photo- 
sphärenniveau vertieften Flecks,. Daun wird der Fleck 
scheinbar in F" auf der Pliotosphäre beobachtet, sein 
heliozentrischer Abstanıl also um +2" zu klein ge- 
funden. 
Ferner sei in Fig: PAF ein Sehnitt der Photo- 
sphäre nit einer durch (lie Mittelpunkte von Erde 
und Sonne gelegten Ebene, DEF" ein gleicher Schnitt 
durch die als homogen gedachte Atmosphäre der 
Fi 2 Sonne. Dann wird der wahre 
; Sonnenlhalbinesser, der aufdem 
Wege des gebrochenen Stralıls 
EDP gesehen wird, durch die 
Refraktion vergrößert erschei- 
nen, die Photosphärealsoschein- 
bar durch den Kreis QRF' ge- 
bildet werden. Befindet sielı 
nun in F ein Fleck, der dem 
Beobachter auf dem Wege 
EF"F sichtbar wird, so wird 
er sich auf der vergrößerten 
Pliotosphäre in F" zu befinden 
scheinen. Gemessen wird der 
lwliozentrische Abstand AST", 
während der wahre Abstand 
— ESF ist, Asch hier wird 
also 2" zu klein gefunden. 
Aus (er Beohachtung der 
scheinbaren Bewegung der 
Flecke läßt sich also nur die 
Summe von BRefraktion und 
Tierfenparallaxe bestimmen; 
eine Trennung der beiden Ein- 
Hüsse ist nuf diesem Wege 
nieht: ınöglich. Man hat ver- 
sehiedlentlich versucht, durch 
Messung der exzentrischen 
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Stellung des Kerns eines Flecks gegen die Penumbra in der Nähe 
des Sonnenrandes die Tiefe der Fleekenkerne unter Jer Photosphäre 
unabhängig von der Refraktion zu ermitteln, ist dabei aber wegen ıler 
Schwierigkeit der Messungen und der dureh die Furmändermmgen be- 
dingten Unsicherheit noch zu keinem annehmbaren Resultate gelangt. 

Von den bisher ausgeführten Bestimmungen von Refraktion + 
Tiefenparallaxe beruhen die meisten auf Beobachtungen nur weniger 
Flecke und besitzen dementsprechend auch nur geringes Gewieht. Die 
heiden einzigen Untersuchungen, denen ein größeres Beobachtungs- 
material zugrunde liegt, rühren von Srorrer (a. 0. 8. 142) und Caro 
(M.N. 73, 361) her. Sie führten zu den Werten 


SPOERER: (d2' = +0° 122 fang (£'-#+ 7) 
Caron: = +0 332 tanz de’ +5). 


Deutet man (diese Korrektionen als ausschließlich von der Kefraktion 
oder als ausschließlich von der Tiefenparallaxe herrührend, so folrt 
" dR 
ee VE —_——— 
SPOERER: I+-00213 2"04 
ÜArox; 10055  3+53. 


Die Unterschiede zwisehen den Ergebnissen der heiden Unter- 
suchungen sind recht erheblich und lassen weitere genaue Bestim- 
mungen sehr wünschenswert erscheinen, 


3: 

Bei den Flocken, die sich nach der allgemeinen Annahme in eIN1EIn 
Iöheren Niveau befinden als die Photosphäre, muß statt einer Tiefan- 
parallaxe eine Höhenparallaxe auftreten. Werden die Beobnehtungen 
der Flocken also in der gleichen Weise behandelt wie bei den oben- 
erwähnten Untersuehungen die Flecke, so entspricht die Korrektion der 
heliozentrischen Abstände, die sich bei ihnen ergibt, nicht mehr der 
Summe, ‚sondern vielmehr der Differenz der Refraktion und der per- 
spektivischen Verschiebung. Eine Vergleiehung der bei den Flecken 
und bei den Flocken erlangten Resultate vermag daher unter Umständen 
einen gewissen Aufschluß über deu Anteil der einzelnen Einflüsse an 
der Gesamtkorrektion zu liefern. 

Aus Jiesem Grunde schien rs mir von hesonderem fnteresse zu 
sein, die Messungen von Kalziumflocken, die ich auf meinen Aufnahmen 
aus dem Jahre 1966 ausgeführt habe, daraufhin zu prüfen, ob sieh hei 
ihnen ein Einfluß der besprochenen Art nachweisen läßt, und eventuell 
in welchem Betrage. 


P, Keurr: Refraktion auf der Some, Höhenlage der Kalstumflocken 483 


Über die Aufnahmen selbst, die Ausmessung- «lerselben und (lie 
Berechnüng der heliographischen Örter der Flocken ist in Publikation 
Nr. 71 des Astroplıysikalischen Observatoriums zu Potsdam, in der diese 
Messungen zu einer Bestimmung der Sonnenrotation benutzt wurden, 
ausführlich beriehtet worden. In dieser Arbeit wurden von den ge- 
ınessenen Örtern nur diejenigen verwertet, hei ılenen der heliozentrisehe 
Abstand 2’ nicht mehr als 55° betrug. Dies geschah, um bei der 
Kotationsbestimmung von dem Einflusse der Refraktion und der Höhen- 
pärallaxe, die erst in größerem Ahstande vom Mittelpunkte der Sonnen- 
selieibe merkliche Beträge erreichen, frei zu bleiben. Durch eine Ver- 
gleichung dieser Örter mit den damals ausgeschlossenen Positionen, hei 
denen 2 > 55° oder > (in Teilen des Radius) > 0.820 ist, läßt sich daher 
die Wirkung von Refraktion und Höhenparallaxe bestimmen 

In der unten folgenden Tabelle sind in den ersten vier Spalten 
(lie Floekenörter zusummengestellt, bei denen = <0,820 gemessen ist. 
umd zwar ist der Reihe nach angegeben: die Bezeichnung der Flocke, 
das Datum und die Zeit der Aufnahme in Bruchteilen ıles Tages, die 
bereehnete heliographisehe Länge 2 und der heliozentrische Abstand 2 ei, 
In «len Kolumnen 5 bis 8 folgen dann die Angaben für (ie Vergleichs- 
‘ örter: Das Datum, daneben die Anzahl «er zu diesen Werten ver- 
einigten Örter, ferner die Länge 4, die Breite 5’ und der Abstand 
(sk). Als Vergleichswerte sollten eigentlich die Mittelwerte aller 
derjenigen Positionen verwendet werden, bei denen 2 <0.320 ist. 
Bei einigen Floeken, die ausschließlich in der Nähe des Sonnenrandes 
beobachtet werden konnten, sind aber solche Örter überhaupt nielıt 
vorhanden (s. z.B. Flocke 366). In diesen Fällen blieb nur übrig, 
den Ort mit dem kleinsten +, auch wenn es >0.820 ist, als Ver- 
gleichswert zu benutzen md den dadurch verursachten Fehler nach- 
träglich in Rechnung zu stellen. Der größte Wert von g, der hierbei 
in Kauf genommen werden mußte, ist 0.923 bei der Flocke $$r. 

An die Längen Z ist noch eine Korrektion anzubringen, bevor sie 
mit den L’ verglichen werden dürfen, Bei der Berechnung der helio- 
graphischen Längen ist nämlich zur Reduktion der auf ilen Sonnen- 
äqunter bezogenen Längen ! anf bestimmte Epochen ein mittlerer Ro- 
tationswinkel benutzt worden, und zwar ıler von Sroexer aus seinen 
Sonnenfleckbeobachtungen bestimmte Wert £—= 14°3665, währen. 
strenggenammen für jede Breite die ihr entsprechende Rotationsge- 
schwindigkeit hätte zugrunde gelegt werden müssen. Aus den Beoh- 
achtungen der Kalziumflocken des Jahres 1906 hat sich die Rotations- 
formel! erreben: 

zz 147431 —2%61 sin’ bh. 





VE 


' Siehe Publikation Nr. 71, 8. 30. 
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Sitzung der pliysikaliseh-uatkematisehen Bine vom 12, dndi 1917 


Um auf die Werte von £ zu kommen, die nnch dieser Formel für die 
verschiedenen Breiten gelten, sind an den bei der Rechnung benutzten 
Wert 14°2665 die folgenden Verbesserungen anzubringen. 


h 









Pa 


1 
4 
5 
a) 
T 
8 
Ej 


] 





+07 
+1 | 
+0,16 
-+HLIE 
+0,15 
+0,14 | 
+13 || 
+ 
42. 16h 


ih | 
u 
| 


+0.07 


+0,01 
—n.0] 
107 | 
— 1,08 
= | 


21° —ort0 
’s 1,13 
2 a. 
24 —5.18 
#6 | u 
#1 —ı,23 
77 —o,20 
38 —0,29 
z& —,38 
3a | 035 


Die aus dieser Tafel zu entuehmenden dZ sind noch mit der 
Diiterenz der für L und L' geltenden Beobachtungszeiten zu multi- 
plizieren, um die an 4 anzubringenden Verbesserungen zu erhalten. 
Für die erste Beolmehtung wird z.B.. da "= -+9%0 ist, dE= +0?11, 
Die Differenz der Daten, dt, ist = —ı!o5o0, also dt-dZ = —0°%2, und 
das verbesserte 4 wirl somit = 158°. 
von 4 sind in der vorletzten Spalte der Tabelle zusammengestellt; 
in der letzten Kolumne folgt dann noch die Differenz H=l.'— korr.. La 
und die Angabe, ob sich «lie Flocke am Ost- oder Westrande der 
Sonne befand. 


Diese korrigierten Werte 





= DE» Eu # 


14 


es 


id 


rl 


ı# 


Maı 4.168 
4.108 
5:376 
4.n8 
s-.7h 
5.376 
3:47 
4.780 

10.1700 
3438 
4368 

1247 
3438 
4.3 

14 

15-442 

12.443 

12.437 








13021 
ER: 
151:9 
146,0 
| 
1397 
vy7H 
Als 
Bo.2 
ab 
46,1 
4%35 
36,1 
36.7 
18.6 
18.0 
5 
KIA] 


Hart) 3542 


ei 


0.ocS 
B5y 
47 
E,rE I 
aa 
Bi 


E33 } 
rag! 
ZIEH 
‚#42 | 
Art 
Rec 
Ars 
DET m 
7 
‚ns 
| 9 


Vereleichewerte 





Diatuen L' 
| 
2418 3 
248 =2| 157-4 
I u ee 
"04 2) 199 
3.003 2| 1366 
3.786 8 Bı.a 
BıBı 5 | 43:1 
| 
Hl 3 
4.593 5 16.7 
ro 6 hg 
Be | 55-4 
936 3| 1535 


| 


725-1 














728 | 
+21.8 | „04 
"as | 
+83 | „ab 
+27 | -595 
#257 | 587 
+44 | 423 
| 
| 23:3 | „576 
#114 | ‚aa 


+1 | ‚554 


| karr. 
fr y | (£/ Ki" 


157% | + 0 0,601 | 


15824 | 
i32} 
51:7 
146-3 
145.7 
110.4 
137.23 
82.7 
Bag | 
449! 
45.8 
44.6 
35-1 
35:9 
17:0 
ri 
BB 
. | 


35+3| 
| | 


di 


Wr 
—13 W 
0.3 W 
0.8 .W 
a1 W 
— 7 W 
—o.5 W 
0.5 W 
+08 W 
+04 0 
+02 1) # 
+07 WW 
+2,30 
+15 0 
—1,7 W. 
—0:4 W 
+10 W 
0, W 
+0.2 0 











Nr. KOcgtBiEKEmeEte 'korr. 1. el 
Datum | .£' u 1717 1) 

zı H Mai ıB.gor | 227% : | Br Er er Fer adıg | 8 W 
| 19.474 | 326,7 362 | 327.0 | —4:0, W 
318 4.180 | 108,7 En u zo8.5| 60 
10.399. | 306.7 543 15.181 4| 3079 | +18: | 350 [ zobs | +14 OD 
19.474 | 308.3 re 2 | 3083| oh W 
230 10.199 | 297.1 984 12.437 | 2984 | #164 | Boo | 2571| +1.1 0 
72 10.199 | 296.0 -IB6 12.437 2) 2959 | +08 | ‚Sıo [| 06.2 | -n4 0 
>; 10.399 | 302.8 254 1655| Jong | 100 | sı3 | 3033| —o.a 0 
24 12-437 | 271.8 Arkir) 4940 4) 29:3 | #3 | sh | 27 | a O 
25 4444| 254.8 32 ah 6, a6 | 75 nd 
15:442:| 254.3 #38 | dar EN a 2543| 03 0 
a2 er | | a a zul re| | et D 
15.442 | 252.8 #35 | 3573| -15 0 
200 23.443 | 140.1 913 25919 a| 1370 | +81 658.1 1395| —2.1 0 
20h 27.443 | 1326 56 25.979 2) 138.7 | 4254 | 704 | 131.5 | +02 0 
30 27443. | 125.8 ‚974 25.9179 2| 128 | +11 | ‚695 | 1220| +0 0 
yı Juni 8:37# | 446 837 Goa al Beh | Boah Hr | +1 W 
Jen 13.393. | 3597 url: 7.497 3| 3599. | -ı&1 | ‚328 [3596| #0: W 
34 c 13.393 | 3562 967 | 7407 31 3567 | ia | an | 35h] oa W 
ErE) 13393 | 3470 | seo | 7407 3 3460 | —a25 | 472 | 3478| +0. W 
34E 13393 | 356.0 pa 173m 2) 3558 | —277 | 520] 3577| —ı9.W 
35e 6.409 | 322.7 a Be 2 on | || + 
t5-186 | 323.1 al  1.323:6 | a6 W 
35.d 6.409 | 317.2 | .879 7906 2 | Zi [+2 | 074 | yo) #4 D 
36 6.409 | 302,3 Er 0 7 498 0] 3020 | ra arg | AH +0. U 
7.435 | 3046 ‚56: J - [3034| -0.7 0 
16.301 | 300,1 847 14.390 2; 299.7 | Hıno | 520 | 2999| —o.2 W 
36% a Was A | 8378 1 2978 (#156 | oe) IE er 
1435 | 298.2 oT aa 0,4 0 
30 940 927 A| 8398 | 3953 | +22 3331. | a, pe 
7435 | 295.0 937} 295.1 | 40.2 Ü 
364 | 7435 294-8 he | 15057 3! 2930 14208 | sin | ?# | 1 0 
8.379 | 295.1 Bar} 2944| —o4 0 
7 16.391 | 299.6 4b | 14390 | 3004 | —ro:z | .sı4 | 2004| +0 W 
37" hang | 304-5 Ba Er I al er | Se 
7:435 | 304-9 ‚B4b a a 305,0 | —n.6 O 
37h ee | ET | a || a] | Fed 
7435 | 299,6 AT 2797| 05 U 
3% a Fe ie Ma 6.721 3 | 2563 | -ıo6 | „301 | 257.9 a w 
| 20.392 | 257.0 ZT AR I 1267| 5 W 
jıh 1.383 | 2333 BER 391 3) 2310 | 2094| Sy | 231290] oo W 
4b 14.393 | 11.1 5 Jia | 20 | Ha | 549 | 3109| 408 0 
ac 11:393 | 214.9 EErt IB de | + 5] eo] ae O 
43a 15.385 | 18.5 ‚967 \ 1814| +01 O 
16.3191 | 181.6 ss6 nr | 1 | + | er | + 0 
35.443 | Bra #63 1817| #0.8.W 
43b 15.386 | 181.2 ‚367 19889 4| 1827 | +10 | ‚a78 131.6 | +1 d 
rb.39 | ri. 880] S 1821| 0,6 1) 
730 | 16.391 | 2728 Er 198505 4 1 | +) 14er) iD 
ya, | ı#.387 | ı50.2 ar aaa 3) ar | 1503| +04 Ü 
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141431 
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27.307 
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159.3 
126.9 
123.0 
ıT$.1 


| 118,6 


ee EEE 


31.378 | 


31.371 
31371 
31.371 
z.471 


| Ang. 2.386 


2.386 | 


37:3 
42.7 
26.4 
24.8 
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22.406 
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8.368 
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10420 
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P. Kaum: 487 


Hefraktion anf. der Sanne, Höhenlage der Kalziumflocken 


























Nr. | 1906 L | IR Verslituhewerls Nr, 4 
I Datum L h* I [iR } 
| 
ge | A| Fr | Er | | ar) +09 W 
3419 | 36.7 | = re EEE Dit Fe +25 W 
68h 2336| 36 Az | | 3671| +06 W 
4419 | 365 ee 2 352 364 | #04 W 
21:31 2.386 | 32:9 847 2.1 0 W 
ale | | ee] A us +04 W 
'HEk 349 | 31.6 24 2.56 | He Fee) Hal 3n2| Hr WV 
HBi 7419 | 28.6 „aa 2.4186 ı 392.| +6 799 | 28.51 #+1,7 W 
Go | 2.386 | 346 Sn [ae37r 3) 236 | —-39| Sol 334 oa W 
fc, | 2.306 | 37-7 95 37060 4| 366 | =ıya | :54a| 1375| ou W 
uf | 2.386 | 35.2 ‚E68 \ on | a2 ch 3590| +05 W 
+49 | 334 ge | 569 33: 2 +21 W 
hr 2706| 356 | Bau Ham ar | 754 a5 5 +0,49 W 
69h 3410 | 25.3 894 180 | A | —ıno| 12 2352| +00 W 
Toi 37.419 19.8 #0.) 2.186 ı 194 E -17-3| 7411| A| 4 W 
ok 3419 | 13% 424 236 1) ol ra | al 15 W 
ııe Br 3319 | a8 ‚Bsh 1.650 i 204 ES, sool a1.6| = W 
72 uli 26.137 1.0 ya | | | | 0:2 | +1. Ü 
21-367 27 ‚dgo 29-307 1 in a ee a 
730e | 26.357. | 24 ‚dgs 28701 3| 337 | +195 | staf 12.3) +14 U 
732 N Aus. 3419 | 230 | 86 3 3 236 ie + W 
yal 2.419 | 184 ‚Bat 2386 | 177 | +62 | Aa ler W 
748 | Juli 27.167 6 | ıB5 28.366 1 2.3 | #i1i.o 62 | Ir | [a7 
zalı 17-367 | 356.6 | 873 | arı73 5| 3555 | #206 | 430l 1564| 8 0 
14i 27-367 | 354.3 Bg2 130035 3| 3524 | +00. | san] 3541| 57 0 
74 k 21.367 | 350-1 ‚20 28,366 n| 3485 | +02 | ‚Bol 350: -z | —1,7 U 
741 27.367 | 3531 | 599 [29467 2| 3536 | wir | Bor 353 +05 0 
zam 27:367 | 2514 str 120367 2| 3300 | #184 | doll 351.41 —13 0 
in 27.36 ‚50. |, ga m | 30.67 U 
; et Hr | 1 3 | || 4 er En [# 
740 27:367 | 347-9 u [2836 1) 66 | Hi | 8453| Od 
74 27-367 | 3523 910 [28.366 1) 3500 | H2bg | „Bıhl 3520| —0g D 
ar 37:367 | 347-4 939 28.366 | 52 | Ha | Busl ur —no DO 
7a || Aug: 6485 | 3450 ‚88% 2.902 2) m55 | +20 | .388| 345:5| or W 
75% || Juli 28,366 | 3344 435: | ana70 3) 349 | +19 | -521| 3342| +07 OÖ 
15h 28.366 | 327-5 69 ans al 393 | Hang | Sal der | He 
se | 28.366 | 330.3 458 1.384 5| 3294 | #269 | 539] 3297) #01 0 
ra | Aue. 1.374 | 2868 ‚Kcpts 2902 2| 23875 +5 | Al ahr | +08 U 
irh 2.386 | #81. | ‚Ho 3249 8) 2 | He | rag 1 +18.0 
170 2.386 | 278,5 ‚Bst 3419 | 2807 | +200 | Sosfe7da| +24 0 
17d 2.386 | 356.7 ‚eo 749. ı1| 777.4 | #184 aBl 276.7| +07 0 
78 1.374. | 289.35 ‚Bas 2386 ı1| 2008 | ira | HER ag | + DO 
80 2.186 | 276.7 293 3479 r| 37813 | =-1da | 757] 2765 | #16 0 
75h 2.386 | 274.0 KiR| a0 | a6 | + Be 
78* 2:386 | 270.1 940 2419 ı| 2722 |=ı6:4 | ‚Sa4| are | +21 Ö 
9 44399 | 2538: | 969 | 13379" nl 2302 | +B5| Bla | a W 
so 14379 | 22 | 959 Jazz ı| 2439 | 250 | -B64| 2464 | 5 W 
dıq 17.300 | 210.4 .4319 16.365 1) 208 | Hi) El ara | WW 
Bır 17.360 | zoß.r | ‚40 6.365 10 204 | Ha | Bel oh 3 Ww 
| | 
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18.455 
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17-360 
18.355 
13-355 
16.365 
16.365 
16.368 
16.365 
16.365 
24.358 
24.158 
24.358 | 
24.358 | 
24:358 
24.523 
30.392 
29.523 
30.583 
29.523 
30.382 
20.523 
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21.506 
21.506 
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42.1 Häth 
IR | .iba 
ı03.3 | 8:3 
01,5 | .B38 
105.0 ‚472 
101.8 ‚835 
99.0 854 | 
343 | 845 \ 
35.2 937: 
40.8 399 
404 "Gin. 
4 | 8] 
384 | 955 
33:5 | 848 | 
351 Aue 
36.4 LU? 
T2.T Pr 
15-7 943 
12.6 954 
16.5 Kr] 
1.8 ‚870 
6.0 ‚50 
144 | 533 
19 | ‚Birk 
6.7 872 N 
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ı25-| .Bas 
20.1 Br 
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15.074 
17.858 


22.438 
27.438 
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28.308 1 
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28.398 1 
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23.564 3 
23.864 2 
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41 
4.8 
52:3 
92,5 
io2.g 
tor.2| 
tö4-B 
LOL.T 
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34-1 
35-0 
408 
40.4 
38.7 
384 
33:3 
33-1 
ar 
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68 
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12,6 
14.1 
10-4 
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P, Kemer: Retralktion auf der Sonne, Höhenlage der Kalzinmilocken 


Mr, KE |. 
sr || | Anz. 11:395 | 
Sept, 1.4107 
BEb | Au. 34.305 
ET 31-395 
‚Sopt- 1.407 
38f | Aug. 31.303 
- [öept. 1.407 
Bög | Aug. 31.1305 
HB 11.398 
#Bi 31.395 | 
Fest, Te 
HL 1.407 
Rum | 1.407 | 
38 1.407 | 
EB 1.407 
34p 1.407 
38 1.407 
Bär 1.409 
SB 1.467 
531 1.407 
Ban 1407 
Bun | Aue. 21.395 
Sept. 1407 
By || Aug: 23.369 | 
24.358 | 
Buy 31.395 | 
pl 1.407 
Sg: 1.407 
Ya 1407 
843 2.3182 
Bar 4.382 
4.389 
Syn 3382 
3.382 
ER 3.383 
4.189 | 
galı 4.389 | 
5.492 
gao 4.389 
Ha || 4.339 
yo || 4.389 
5.392 
gar 4384 
go # 4.399 
yart 4.489 
5.492 
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3734 
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923 
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+735 
715 
347 
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‘770 
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‚788 
‚Bso 
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17-7] 
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i74 
11.1 
13.0 
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5.3 
39 
48 | 
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17-2 | 
1 %- 3] 
2.9 | / 
1:7 
Ra 
17.1 
12,7 | 
68 
Ho 
84 
ar 
74441 
333 
h.8 
4.3 
69 
5. 
343-2 
3397 
40.1 
334-3 
41.5 
3390 
9.7 
374-5 
314.1 
317.8 | 
310,9 | 
3154 
316.5 
“Bo | 
320.2 
3:97 
3191 
312.8 
276,7 
| #775 
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Nr, | ıyo6 L; 
. 
galı | Au. 31.395 | 2523 
yar 31.305) 252.9 
gja 3382| 2636 
g3h 3.382| 251.8 
ge 30383| 257-4 
rd! 3382| 2545 
| 3395| 2558 
|| 30.362) 247-7 
| 31.395 | 248,5 
s4f 30.382] 249.7 
31.395 | 230.4 
HE zo.333| 236.41 
yyh 30.382 | 252.8 
yzi 30.383| 251.2 
31.395 251.9 
33k |) 30.3853| 257,0 
in 31-395 | 255-7 
143. 34.395 | 246.8 
93p | 3395| 244.2 
7 31395 | 252.7 
gar 31.395 | 254.6 
938 21.393 | 255-3 
58 31.395| 2543 
0 31.395 | 250 
Hl | 
4a || Sept, z.382| 218.6 
34h 3382| #16.3 
gu 3381| 208.4 
94 d Eule In m! 
940 3.382 | 2074 
48 3.382 | 201.6 
u 3.382 | 2004 
|| 4.389 | 201.7 
958 | 4.382 | 2112 
ol | 3.382| 211.5 
g5e „3862| 208. 
oz |) 7.3B2| 300.4 
u50 +382| 206.6 
gr 3.382 | 204.1 
95# | 3.382| 209,0 
| 4.389 | 206,7 
gs h 3.383| 202.0 
95 3381| 2m 
95k 3.382 | 194.4 
4.389) 197.2 
sl! 3.382) 2049 
gm || 3383| 261.5 
+.389| 201.9 
95: 3.382 | 199.3 
4389) 2004 | 
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| Lutem | 
0.880 1.407 1 
‚370 1.40 id 
75 711.991 2 
Sg 1.901 2 
Is 11.901 2 
‚940 | 
REF } 72 1 Eh 
zu | tr 
gr } 1.407 1 | 
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3. 

Die in der letzten Spalte der vorangehenden Tabelle aufgeführten 
(dl lassen bei der großen Unsicherheit der einzelnen Werte auf den 
ersten Anbliek keine Gesetzmäßigkeit erkennen. Wenn sie wirklich 
die an die Randörter der Flocken anzubringenden Korrektionen für 
Refraktion und parallaktische Verschiebung darstellen, so müssen sie 
zwelen Bedingungen genügen: sie müssen erstens am Ostrande und 
Westrande entgegengesetztes Vörzeichen besitzen, und sie müssen 
zweitens mit der Annäherung an den Sonnenrand, d.h. mit wachsen- 
dem z/%, größere Beträge erreichen. Vor der Weiterführung der 
Rechnung habe ich mich überzeugt, ob diese beiden Bedingungen 
tatsächlich erfüllt sind. Eine Zusammenfassung der Al nach den ge- 
nannten Gesichtspunkten ergab die folgenden Mittelwerte; 









<= 0.000 
uno bis ‚a1 
20 = ‚90 


= 0000 | 4utas 
0.900 bis 90 | -+na23 
go = 0 | Far 


Ho = 950 Hr 
Ha #07 son # +0,61 
of » 


Diese Zahlen zeigen sowohl ein Anwachsen der dI mit den e/R 
ls auch den Wechsel (les Vorzeichens beim Übergange vom Ostrande 
zum Westrande Die d’ dürfen also in der Tat dem Eindusse der 
Refraktion und der parallaktischen Verschiebung zugeschrieben wer- 
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den. Fine getrennte Behandlung der Beobachtungen an den beiden 
Rändern ist bei der weiteren Rechnung nicht mehr erforderlich. 

Die Beohschtung der Flocke 58: vom ı. September hat für el 
den exorbitanten Wert von über 5° ergeben. Die Flocke erscheint 
auf der Aufnahme direkt auf dem Rande; rechnungsmäßig ergab sich 
ihr Abstand vom Mittelpunkte sogar zu 1,001. Die Unsicherheit 
dieser Messung ist natürlich sehr groß, so daß es sieh empfehlen 
ılürfte,. dlieselhe hier auszuschließen. Es verbleiben dann im FänZzen 
329 Bestimmungen von +. 

Ans den AT sind nun die de" zu bereelinen, d. h, die an den 
heliozentrischen Abstand der Flocken anzuhringenden Korrektionen. 
Spoerer ht als Näherung einfach de’ = dl cos b gesetzt. Es ver- 
ursacht aber nur eine geringe Mehrarheit, wenn man die Umwandlung 
streng: berechnet. 

Es sei in Fig. 3 P der Rotationspol (ler Sonne, 58, ein Stück 

des Sonnenäquators, ( ‚der Mittelpunkt, der 
Fiy. 3. scheinbaren Sonnenscheibe, F eine Floeke mit den 
heliozentrischen Koordinaten p und po! und den 
heliographischen Koortlinaten / und 4, Mit /, 
und Ö, sollen die Länge und Breite von (’ be- 
zeijelnet werden. Dann ist in dem Dreieck POF 
dl vos bh, sin pds' — sin bd(PFC) 
cos ba (PFC) = — sin PFÜ sin bil‘ 
db = —ılz' cos PFÜ. 
Hieraus folet schließlich: 
cos b, sin [— 1) 
cos b sin zo" 





di = de! 


‚sin bcos 2 — sin A, 
db = la en Se 

Aus diesen Formeln geht hervor, daß «dl stets sehr nalıe = de 
ist, db dagegen nur einen Bruchteil davon ausmacht und für Flocken 
nahe dein Aquator fast, ganz verschwindet, Für die Bestimmung der 
gesuchten Einflüsse sind daher die Breiten weit weniger geeignet als 
die Längen, 

In den Formeln treten die heliographisehen Koordinaten des Mittel- 
punktes der scheinbaren Sonnenscheibe anf (/,, 5). Für diesen Punkt 
ist p=;=0, und es ist daher unter Beibehaltung der Sroreerschen 
Bezeichnungs- und Berechnungsweise 

„= lBE180 + An 


hm, 


} 
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wo © «lie Sonnenlänge bedeutet, & das Komplement der Knotenläng« 
ml a und 9 die aus den Sroreenschen Tafeln mit dem Argument 
i+k=oHtı8o’+k: 5=o zu entnehmenden Hilfsgrößen. Somit 
ergibt sieli die folgende kleine Tafel, aus der, da die Größe @=# 130° + K 
sehon bei der Berechnung des Flockenorts gehrauelit worden ist, die 
Werte von % und D, (bzw. log see b,) leieht entnommen werden konnten. 
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o® 5 | a alılna (Bo er 0.0033 
10 190 | +0.07= 350 E70 6 | „ol 
0 HK +. 440 | 1 oo 
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ec | 32 | rn | 3 FT | 5.31 ET 
so | 2% ü + | 310 130 4-47 rc 3 
ch 240 | + ro | 120 447 Goch 
yo 20 | +0,14- | 3 | ao | 26 ‚oo 
0 ELire) | #+0.07= || a8o | 00 |] Er || ‚ao 
Ho 270 +O.00— | 270. | 90 I om | ana 

4. 
Sup 5 


sind aus den dl 


sin (1) 
die «f2’ berechnet worden: sie sind in der unten folgenılen Tabelle in 
der dritten Kolumne unter der Überschrift (ds') mitgeteilt, Dieselben 
bedürfen aber noch einer Korrektion, (la ihnen die Voraussetzung zu- 
grunde liegt, daß der Einfluß der Refraktion und Parullaxe auf die als 
Vergleichswerte benutzten Örter zu vernachlässigen sei. Unter diesen 
befinden sich aber, wie bereits oben erwähnt wurde, zum Teil Örter, die 
selbst nicht weit vom Rande entfernt waren, bei denen also jene Voraus- 
setzung keineswegs zutrifft. Um jedoch den auf'diese Weise begangenen 
Fehler in Kechnung stellen zu können, ist bereits eine Kenntnis der 
Korrektion für Refraktion und Höhenparallaxe erforderlich. Man kann 
somit nur auf dem Wege mehrfacher Näherungen zum Ziele gelangen. 
Zur Ausführung dieser Reehnungen. wurden die (d>’) nach wach- 
senden Werten von z/R geordnet und daun in der unten fölgenden 
Tabelle dureh Stricheangedeuteten Weise zu 6 Mittelwerten zusammen- 
sefaßt, denen ihren mittleren Fehlern entsprechend ungleiches Gewicht 
heigelegt wurde. Nach mehreren Näherungen ergab sich dann schließlich: 


dz’ = — 0130 tang (+2). 


Naclı (ler Formel da’ = dl cos b ser bu 


bu hat das Vorzeichen won cos (O# 180°%+ KR). 
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Hiernach sind an die (d>') die folgenden Verbesserungen anzu- 
bringen: 
—0°: für Werte der (p/Ä)' von 0.265 ab 
—o,2 » ” D ) " O.041 n 


0,3 „ x n "- 0,8512 » 
—0.4 > » " ’ » 0.8500 " 
—0d,5 = n " ® 0.020 ® . 


Da der größte Wert von (z/A)', der in den Messungen vorkommt, 
0.923 beträgt, so erreicht die Verbesserung im Höchstfälle den Betrag 
von —o°4. Werden die ({r2;') in dieser Weise korrigiert, so ergeben 
sich die in ‚er vierten Kolumne der folgenden Tabelle zusammenge- 
stellten Werte von rd". 
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Faßt man die do wieder in der dureh die Striche bezeichneten 
Weise zusammen, so erhält man die folgende Übersicht, die wohl 
keiner Erläuterung bedarf, 






| oda) | or 


ee | O0 +ofıra 


Gb 5,85 ä 

Bi ri: | har | DE 5 —0.47 +0,00 
üfı CO, ChH 64.b4 —o.74 0.1731 4 0.38 | Fa 
dk 5940 | 69 | iu 2.140 3 | a4 | ai 
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| | j 

Aus den in der vierten Kolumne aufgeführten Werten von d;' ergibt 
sich unter Benutzung der in der fünften Spalte angegelienen Gewichte 
nach der Metliode der kleinsten Quadrate als Endwert 

de' = — o?ı380 tang (?’+2) 

mit dem mittleren Fehler #0°028. Aus den beiden letzten Kolumnen 
ist ersichtlich, daß die Darstellung der Beobachtungen dureh diese 
Formel nicht sehr gut ist, Der letzte Wert Millt stark heraus und 
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beeinilußt (las Resultat wesentlich. Schließt man ihn aus und legt der 
Rechnung nur die ersten fünf Werte mit im ganzen 297 Bestimmungen 
zugrunde, so wird 


ds = —OR147 tang (+7), m.F. = +0%11, 
und man erhält die folgende, gute Darstellung 
H R B—R 
020 —0:22 +02 
—0.26 — 1.26 01.00 
—0-.24 —0.51 +5.07 
—0.45 —0.39 —2.06 
—0.50 —0.50 —0.00 . 


Trotz der hierdurch wesentlich verbesserten Darstellung scheint 
mir doch keine Berechtigung vorzuliegen, den letzten Wert auszu- 
schließen. Die starke Abweichung desselben muß wohl der größeren 
Unsicherheit zur Last gelegt werden, mit der er behaftet ist, da die 
Messungen am Rande erheblich schwieriger auszuführen sind und bereits 
kleine Messungsfehler hei ihnen einen großen Einfluß auf die helio- 
graphischen Örter ausüben. Als Endergebnis meiner Messungen be- 
trachte ich daher die obige Formel 
el‘ — — (#180 tang ip +) » 


D, 
Bei den Sannenflecken haben die beiden in Abselmitt ı erwähnten 
Untersuchungen zu den Gleichungen geführt: 
SPOERER: d> = +0°122 tang (p+ 2") 
Caros: ds = +0,332 tang (+?) 
Nimmt man aus diesen beiden Bestimmungen das Mittel, so wird 
für die Flecke: 


m 


de' = +0°23 tang (+?) . 

Dagegen ist für die Kalziumilocken; 
de = —oPı8 tang (+ 7"). 
Wie schon wiederholt hervorgehoben worden ist, entspricht bei . 
den Flecken die Korrektion dem Einflusse von Refraktion+Tiefen- 
parallaxe, bei den Flocken dagegen von Refraktion— Höhenparallaxe, 
Wollte man annehmen, daß die Refraktion gänz zu vernachlässigen, 
die Korrektion also in beiden Fällen ausschließlich als Ausdruck der 
parallaktischen Verschiebung aufzufassen sei, so würde aus den obigen 
Zahlen folgen‘, daß sich das mittlere Niveau der Flecke 3°8 unter dem 

IK sin x 


I | 1) 
Es Ist GR as TEsing) wenn ER den Sonnenhallımesser bedeutst und = deu 


Koeffizienten von lang (#27). Das positive Vorzeichen gilt für eine Ti iefenpaurnllaxe, 
das negative für eine Höhenparallaxe. 
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Niveau der Photosphäre befindet, das der Kalziumilocken dagegen 370 
darüber, Für die Flecke stellt die gefundene Parallaxe einen Maxi- 
malwert dar, für die Flocken dagegen einen Minimalwert. In dem Maße, 
wie man den Anteil der Refraktion an den Werten für (dz', statt, wie 
eben geschehen, ihn ganz zu vernachlässigen, höher ansetzt, verringert 
sich die Tiefe, ie sich für die Flecke ergibt, und vergrößert sieh 
die Höhe für die Flocken, Wir bei den Flecken die ganze Korrektion 
der Refraktion zur Last gelegt, die Flecke also im Niveau der Photo- 
sphäre angenommen — eine Annalıme, die sicherlich unzutreffend ist —, 
so findet man für die Flocken als größte überhaupt mögliche Höhe 
6.9. Hierbei ist allerdings die Voraussetzung gemicht, daß die Re- 
fraktion die scheinbare Bewegung der Fleeke und der Flocken in 
gleicher Weise beeinflußt. Diese Annahme ist in aller Strenge schwer- 
lich zutreffend, da die Atmosphäre der Sonne in dem tieferen Niveau 
der Flecke jedenfalls diehter ist und daher auch eine stärkere Refraktion 
ausüben muß als in den höheren Schichten, in denen sich die Flocken 
bewegen. Die Unterschiede aber, die daraus hervorgehen können, dürften 
wohl so gering sein, daß sie bei der großen Unsicherheit, die allen 
diesen Betrachtungen noch anhaftet, schwerlich ins Gewieht fallen. 
Läßt man also diese Voraussetzung gelten, so füllt die Wirkung der 
Refraktion aus der Differenz zwischen den für die Fleeke und die 
Flocken gefundenen Höhen heraus, und man darf es daher wohl als 
ein leidlich sicher verbürgtes Beobachtungsergebnis ansehen, daß sielı 
das mittlere Niveau der Kalziumflocken rund 7", d. h. etwa 5000 kın 
über dem der Fleekenkerne befindet. Die Flocken müssen sieh da- 
hei, wie: wir gesehen haben, in einer Höhe von mindestens 3:0 und 
höchstens 6.9 über der Photosphäre bewegen. Die Maximalhöhe be- 
rulıt auf der bestimmt unzutreffenden Voraussetzung, daß die Flecke 
überhaupt keine Tiefenparallaxe besitzen. Aber auch abgesehen von 
(diesem Argumente, würde eine Höhe der Flocken von fast 7" im höchsten 
Grade unwahrscheinlich sein, da in diesem Falle ihre Erhebung über 
der Photosphäre am Sonnenrande unmittelbar müßte gemessen werden 
können. Man wird aus diesen Gründen geringere Höhen jedenfalls 
als sehr viel wahrscheinlicher ansehen und somit zu dem Ergebnis 
kommen, daß in den aus der scheinbaren Bewegung der Flecke und 
Flocken abgeleiteten Korrektionen der heliozentrischen Distanzen die 
Refraktion eine geringere Rolle spielt als die parallaktische Versehiebung. 
Eine sichere Entscheidung hierüber ist aber aus dem his Jetzt vor- 
liegenden Beobachtungsmaterial nicht zu erlangen. 


Ausgegeben am 26. Juli, 
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. Vorsitzender Sekretar: Hr. Dirıs. 


l. Hr. Sacnau sprach von der ältesten Geschichte und 
Verfassung des Öhristentums in asiatischen Ländern. (Ersch. 
später.) 


Die älteste stants- und kirchenrschtliche Verßssung, ein Werk «les Konzils au 
Seleuein vom Jalre 410, stellt sich dar als eine Reformgesetzgebung, welche dadurch 
besonders lJehrreich ist, daß den Gegenstand dieser Reform die so wenig bekannten 
ewulhnbeiten und Rechtsanschawmgen der orientalischen Urkirche bilden, wie sie 
sich aus dem apostolischen Zeitalter in lokaler Getrenntheit bis zu der vollendeten 
Episkopalkirche und Patriarchatsverfassung des genannten Jahres entwickelt hat. In 
der Verbreitung des Christentums nach Osten wurde besonders die Christinnisierungs- 
legenie von Margiana-Merw, von wo die Mission zu den Türkvölkern rargedrungen 
ist, behandelt und das Bestehen des margianischen Christentums an der Hand arabischer 
Schriftsteller bis zum Jahre Tausend nach Christi Geburt nachgewiesen. 


"2, Hr. Mosr macht eine Mitteilung über die Etymologie von 
Franz. Aabiller, 


Dieses Wort hat mit dem kirchlichen Lehnwort Aabit nichts zu tun, Haßiller 
(abi) "zuriisten, "bekleiden’, dediler (linlektisch) "entkleiden' sind Ableitungen von 
bilter, das in der technischen Sprache und in Mundarten noch lebt als "winden’, packen‘, 
sehnüren‘, "kleiden’ und selbst von bille (keltischer Herkunft) "Packstock”, "Windestoak’ 
herkommt. Das 'kleiden’, "einkleiden’ ist nls 'schnüren‘, "einpacken‘ aufgefndt und 
entäprschened der deutschen Metapher "sich packen’ findet sich im mittelalt. Französisch 
biller, en biller im Sinne von "laufen’, 'rennen', "Hiehen‘, 


3. Hr. Mor legte eine Mitteilung des Hrn. Prof. Dr. H. Urrer in 
Hamburg vor: Zum Iberischen in Südfrankreich. (Ersch. später.) 


Eine Durchsicht des südfranzösischen Wortschatzes, wie ihn Gmotinoxs Atlas 
linguistigue de Ja France uns vermittelt hat, ergab die Möglichkeit, die Verwandtschaft 
einor Reihe von südfranzösischen Ausdrücken mit echt baskischen Wörtern festzustellen. 
Die Untersuchung zeigte, daß dem Baskischen verwandte Wörter nicht nur in der 
Nähe des heutigen baskischen Sprachgebietes noch leben, also im Bearnischen und 
Unskognischen, sondern vor allem in dem -weiten Gebiete Inngusilokischer Mundarten. 
Die iberische Einflußsphäre: reicht also — lediglich auf Grund dieser sprachlichen 
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Vorsitzender Sekretar: Hr. Praxek. 


l. Hr. Dieıs sprach Über die von Prokop beschriebene 
Kunstuhr von Gaza. (Ersch., später.) 

Nach einem Überblick über die Entwickelung der Gaomonik (Ührmachertechnik) 
im Altertum und ihre Übertragung durch byzantinische, arabische und spanische Ver- 
mittelung auf das. Mittelalter und die Neuzeit ward ein Modell der von Prof. Reum 
(München) wiederhergestellten Salzbaoı ger astronomischen Uhr (Aorefsgrum anaphoricum 
des Vitruw) vorgezeigt und auf Grund einer neuen Bearbeitung (es griechischen Textes 
die Rekonstruktion der von Prokopios von Gas» (um 500 m Uhr.) beschriebenen 
Kunstuhr seiner VWaterstadt an einer Skizze (les Regiernngsbaumeisters Dr. Krischen 
#rläutert, 


2, Hr. Diers legte ferner eine Mitteilung des Hrn. Prof. Dr. Hrn- 
MANS Deerrisa in Berlin vor, betitelt: Kin Alkoholrezept aus dem 
8. Jahrhundert, 

Es wird durch Vergleichung zweier mittelalterlicher Alkoholmzepte, des lüngst 
hekannten nus einer Ha. des Hospitals in S. Gimigaano & Xll und eines bisher un- 
bekannten aus einer für die hiesige Königliche Bibliothek erworbenen Ha. =. XII aus 
Weißenau (Augin minor), die auf einem Schutzblatt unter anderen Eintragungen des 
XHL 5. anch jenes Rezept enthält, der gemeinsame Ursprung dieser Rezepte nach- 
gewiesen. Die stark verderbten Worte beider Fassungen lassen sich paläographisch 
dureh einige Mittelglieder mit Sicherheit auf einen Archetppus des VII. s. aurück- 
führen, was mit der übrigen Tradition dieser Rezepte (Mappae clavienla u. a.) stimmt. 
Dadurch ist die Herkunft dieses Alkoholrezeptes ans der Tradition des Altertums.er- 
wiesen, 


3. Die Akademie genehmigte die Aufnahme einer von Hrn. F. W. 
K. Mütter in der Sitzung der philösophisch-historischen Klasse vom 
12. Juli vorgelegten Arbeit des Hrn. Prof. Dr. W. Base in Darmstadt: 
»Vom Köktüärkischen zum Osmanischen « in die Abhandlungen 
(les Jahres 1917. 


Die Besprechung der Interrogativa nd und mo gibt dem Verfasser die Gelegen- 
heit, auf die Bildung des Genitivs, Dativs und Akknsative der pronominalen und normi- 
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H. Deseriso: Ein Alkoholrezept aus dem #8. ‚ahrhundert HR 


Ein Alkoholrezept aus dem 8. Jahrhundert. 


Von Prof. Dr. H. Deserisc 
in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Dies.) 


Di: Königliche Bibliothek in Berlin erwarb vor kurzem aus dem 
Hiersemännschen Antiquariat in Leipzig eine mus der Bibliothek des 
württembergischen Prämonstratenserklosters Weißenau (Augia minor) 
stammende Pergamenthandschrift des 12. Jahrhunderts, die in fünf 
Bänden die Bücher 1—27 von Gregors Moralia enthält. Sie ist als 
Ms. lat. qu. 761 —5 dem Handschriftenbestande der Bibliothek eingereiht. 
Die Beschreibung der ganzen Handschrift muß den Mitteilungen aus 
der Königlichen Bibliothek vorbehalten bleiben, hier soll aber kurz 
von einem interessanten kleinen Stücke Kenntnis. gegeben werden, 
das sich im vierten Bande derselben eingetragen findet. 

In diesem Bande ist nämlich hinten ein aus einem ursprünglich 
(doppelt =0 großen, gefaltet und gelieftet gewesenen Blatte zurecht- 
geschnittenes Schutzblatt eingeheftet, das von verschiedenen Händen 
des 13. Jahrhunderts geschriebene medizinische Regeln um! Rezepte 
enthält, unter ihnen auch «as, von dem hier die Rede sein soll, näm- 
lieh ein Rezept zur Bereitung von Alkohol: aqua ardens. 

Das Doppelblatt, aus dem dieses Schutzblatt (es ist das einzige, 
das sich in den fünf Bänden findet) zurecehtgeschnitten ist, hat vor- 
dem als leeres Doppelschutzblatt in demselben Bande, in welchem es 
Jetzt durch Beschneiden an drei Seiten fast um die Hälfte verkleinert 
um (ner zu seiner ursprünglichen Schriftlage hinten eingceheftet ist, 
vom seinen Platz gehabt. Es wird das ımzweifelhaft erwiesen dureh 
die mathematische Genauigkeit, mit der die Abstände der Fadenlöcher. 
welehe in der alten, jetzt quer durch das Blatt gehenden Bruchlinie 
des Blattes zutage treten, mit denen der Bünde des Bandes selbst 
übereinstimmen und durch die starke Bräunung, welche die Vorder- 
seite der ersten Blatthälfte offenbar unter dem Einfusse der Gerh- 
säure eines Kichenholzdeckels erfahren hat, sowie dureh die Bost- 
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spuir eines Nagels vom Beschlage dieses Holzleekels, die sieh auf 
derselben Blatthälfte findet. 

Die Handschrift selbst ist im 12. Jahrhmdert, wohl kaum lange 
nel der Klostergrünmdlung (1145), geschrichen, ie Eintragung (ler 
Rezepte-auf die Innenseiten des, wie gesagt, ursprünglich leer dem 
Banıle vorgehefteten Doppelsehutzblättes ist der Schrift (oder vielmehr 
den Schriften) nach in. den Anfang des 13. Jahrhunderts zu datieren. 
Nie verschieilenen Sehreiber (dieser Rezepte, (lie mehrfach untereinander 
wechseln, onlneten ihre Eintragungen in zwei Spalten an und be- 
leißürten sieh alle, algeschen vom letzten, einer außerordentlich kleinen 
Schrift, deren Entzifferung auelı. infolge reichlicher Verwendung von 
Abkürzungen nicht immer ganz leieht ist. Im ganzen sind von den 
vier Spalten der beiden Blattseiten 2’, Spalten" beschrieben, und 
unser neues Alkoholrezept ist das erste der letzten Spalte, welehe 
unsere Abbildung der -bequeineren Lesung. wegen in genau Woppelter 
linearer Vergrößerung wielergibt. 

Eigentlich ist es unrichtig, das Rezept als neu zu bezeielmen, 
(denn wir kennen es bereits aus einer Handschrift des Hospitals in 
San Gimignano, aus der es Frascesco Peerisorri in seiner Geschichte 
der Medizin abgedruckt hat“, Aus Pucasorrs Buche hat P. Bienrer 
ılasselbe in seine »Beiträge zur Geschichte der alkoholhaltigen Ge- 
tränke bei (len orientalischen Völkern und des Alkohols«* übernommen 





' Won (der orsien Spalte ist der größte Teil beim Beschnekleon "wegerschnitten, 
sr dad nur die Zeildnsehlüsse zu etwa"), der Zeilen vorhalten zeblieben siml Von 
ler errali nl] zweiten Spmlte mil wußendem (las: untere Finde mit elwh 10 Zellen. 
Die in Spalte a erhaltenen Kexeptn am Remetn sim folzunde: 

1. Do sienis nortis instantis. (Verse) 
Prtio nd eng quas nm possunt eoneiperm. 
‚Al parturiendmm. 
. Potin filieis eontea enneeptiunein. 
. Potio. ad eoneeptinnen, 
Fonmientim pro vieilineum Irisknbit. 
. Palin il soinnom peoveiaadlin, 
Al splenetieös. 
Al sitina tallenchum set. fehreimn. 

ro, Item. 

11, Ad menstrum provocande. 

3; Worsus de prnderibns [ua der Anlange]. 

i?. Optimum experimankum cimibrn Silent. 

14. Oxilnilielum mirabile positum ab Alexanılem. 

£5; Ad atmlium deridendenm. [Mit Geheimschrifl, Voknle dureh Prinkte erw rk] 

26, Gum si vis Inosre stelle alla In Lrunte equi [ileiche 1 heheimsehrift] 

Schluß (ahlı 
2 Siehe Poccisorri, Storin della medieins Vol z.p. ı. Livamıo 1855, Dosu- 
ment pag. LAIV. 
* Sielio Archiv Ed. (resch. A. Naturwissensch. u. d. Technik. Bd, 4. 1913.) 
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und von neuem die Aufmerksamkeit darauf gelenkt, Pirecisorr sotzt 
die Handschrift von Sau Gimigenano in das 12. Jahrhundert, wogegen 
vos Taprmaxs in seinen Beiträßen zur Gesehiehte des Alkohols! Be- 
denken erhebt, ‘zu denen die genaue Beschreibung P.s wicht die iro- 
ringste Veranlassung gibt. Ein Versuch, den Hr. Dırıs aus Anlaß 
er vox Lirevassschen Anzweillung gemacht hat, die Handschrift in 
Saı Gimienano bzw. in Florenz ausfindig zu machen und Datierung 
und Lesungen P.s nachprüfen zu lassen, ist ergebnislos verlaufen, dla 
ihr Verbleib nicht zu ermitteln war, leh finde aber in dem, wns P. 
überliefert, (durchans keinen Anstoß, der uns herechtigte, seine Lesungen 
in irgendwelchen Einzelheiten anzuzweileln.. Meist ist ja nuch erde 
die Schrift des ı2. Jahrhunderts so klar und deutlich in ihren Formen 
und so sparsam einerseits nd vegelmAßig anderseits in der Ver- 
wendung von Kompendien und Abbrevinturen, daß sie selten beson- 
ılere Schwierigkeiten für ihre Entzifferung bietet. Um so unwalr- 
seheinlieher ist es alier, daß P., der doch reiche Erfahrung und Übung 
auf diesem Gebiete besaß, irgenl etwas aus seiner Vorlage unrichtig 
wiedergegeben haben sollte. Wir können deshalb auch wohl ohne 
besondere Irrtumsgefähr die Lesungen P.s als sichere Grundlage für 
eine Untersuchung über das Verhältnis der neuen Weißenauer Über- 
lieferung zu der von San Gimienano ansehen und verwenden. Ich 
betone diesen Umstand deshalb so nachdrücklich, weil ieh im fnl- 
senden aus den Abweichungen beider Überlieferungen voneinander 
und besonders aus ihren Fehlern den Nachweis zu führen unternehme, 
«daß sie letzten Endes beide auf eine gemeinsame Vorlage des 8, Jahr- 
hunderts zurückgehen. Natürlich liegt es mir fern, zu beliaupten, 
daß beide direkt aus dieser V orlage abgeschrieben sind; vielmehr ist 
das ganz sieher nicht der Fall, sondern man muß voraussetzen, daß 
von jeder aus mehrere Zwischenglieder rüekwärts zu dem zu rekon- 
struierenien Arehetypus führen: aber auch bei weitgehendster Be- 
rücksiehtigung dieses Umstandes ergeben sich doch so viele, meiner 
Ansieht nach sichere Anhaltspunkte für die gemeinsame Herkunfı 
aus einer einzigen, in insularer Schrift geschriebenen Quelle, daß 
ich hoffen darf, auch andere mit meiner Beweisführung zu üher- 
ZOUTEen. 

Tel lasse nun das Rezept in den beiten Fassungen von W (Weißenau) 
und G (S. Gimignano) nebeneinander folgen md setze darunter den 
ursprünglichen Text, wie ich ihn aus beiden glaube herstellen zu 
können. 


' Chemiker Zeitung 1913. Nr. 129, 132,133 138,139: [S-A. Seite zo:] 
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W 


Ardens aqun ad modırm aıune rosene fit 
hose made, Wini Iibra mn in eururbita 
ponator et libra una salis mbei pulveri- 
“nti nut etiam salis tosti in alla rudi calida 
et guatuor drachmae sulforis vivi et quatuor 
tartari apponatur rum praedictis 

et rentasa superponatur. 
ayuositas desvendens per nasum veniosue 
eolligatur, qua inunetus parum aliyuis Ber- 
vnbit Anmam sine perdietiooe substantine, 
LH autem xgtn talis diu servari pussit cum 
hulıa mal efferto in vase vitro region 
nam poroso, quad habeat os strietum, ei 
in 20 Sex vol seplom pgultge olbei 


vi vera soopertum bene conservalor, Hoc 
antem si experini volueris, sulphur vivum 
ienibum in endem extingues, talis qumlitntis 
et ronfidenter experietur., 
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Go 
De aqua ardente. 

Aqua ardens ad modım aqune rusae ale 
fit. Wind rublri Hbra una in euenrbita pe- 
natur et libra una salis affrienni mmlıri 
perfeeti item et salis eommmunis coeli. in 
alla rudi et dragm/ae] quntunr 
tartari in carurbita ponantor eum vino 
praciatn et ventosa superponatun ek Au» 
sitss desoendet per nasım ventosar, ei 
colligetur gquam poteris adstriete unde nım 
habs Mlameam neque perdieionem suh- 
stantine, Lt abe talis ala servetur etien 

effeetu in tase vilmeo 
reponatur han poroso, alt qQuoque os huias 
strietum et in eo quingue vel'’sex gultan 
lei ponantur, vel deagmas jnaluor zur- 
url, bene "GeBertnm eonservetur, Hane 
auiam si experire volueris, sulphuris tres 
plartes] igitur in eo extingues talis liquidus 
convenienter potes experir, 





Hergestellter Text: 
Dh an anlente. 

Ardlens SLTIE lm Aijline rasene Hk bee molo, Win lihbra una in encur- 
bila ponatur ot librn una salis africani rubei pulverisati aut etinm salis tosti in olln 
rurdi calida et quatusor draehmae sulfuris Fivi quaßuor Gartarı apponantar cum prar- 
dietis et ventosn superponataur ot colligetur quam poterit adstriete, et aquositas descen- 
(dens per nasum ventosae colligatur, Ous intinetus pannts lini servibit Aanmınam sine 
perdlitione sulstantine, Uti autem talis agun iliu servari possit cum huins modi efertn, 
in rase viireo repmnalur aut in testeo non puroso, quad habeat os strietum, et in eo 
sex vol soptem guttis olei et drachmis quatuor vorne cooperta bene oonservatur, Hanr 
auleım si experire volueris, sulpbmr vivum ignitum in ea cum extingues, talis qumlitatin 


aqun confidenter exjpmriettur. 


= 
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Wie man sieht, weicht der wielerliergestellte Text des Arche- 
typus von dem der heiden vorliegenden [berkeferungen oft erheblich 
ab, umd es erwächst mir nun die Verpflichtung, die hergestellten 
Lesungen im einzelnen zu begründen. 

Wenn zunfhehst W (Kod. v. Weißennu) keine Überschrift hat, 
während in 6 (Kol. vw. S. Gimignano) sieh eine solche findet, so kann 
das an sie natürlich ebensogut versehentliche Auslassung seitens W 
als willkürlieher Zusatz von 6 sein. Mehr ins Gewieht fällt aber der 
Unterschied der Lesungen ven W ımd G gleich im ersten Satxe. 
Wens hier nämlich in W steht sulis rubel pulcerisati, in 6 dagegen 
salis african: rubri perfseti, so kann das Mehr der Herkunftsbezeich- 
kung des Salzes unmäglieh selbständiger Zusatz von seiten G.s sein, 
viehnehr ist man zu der Annahme gezwungen, daß in W «lieser 
Name zu Unrecht ausgelassen ist, Abel (W) statt rubri (6) ist eine 
an sieh belanglose Variante, da aber die Mappar elavieula! meist 
die Form rubeus bevorzugt und nur wenige Male Formen von uber 
aufweist, so dürfte hier W das Ursprüngliche bewahrt haben. Klhenso 
liegt die Sache aber auch bei dem folgenden Worte, das zweifellos 
W mit pulueriseti richtig üherliefert, während die Lesung von G:per- 
‚feeti sinnlos ist, Wenn wir uns nun aber klarzumachen versuchen, ° 
wie die falsche Lesung perfect aus der richtigen pwlcerisoti entstanden 
sein könnte, so ergibt sieh als as Nächstliegende, darin die falsche 
Auflösung einer Alkürzungsform zu sehen, Hierhei kann es für uns 
ganz außer Betracht bleiben, auf welehem mehr oder minder direktem 
Wege der oder die Abschreiber der italienischen Überlieferung von 
prulveri- zu per- gelangt sind, aber die Gleichung sat und rei hat 
die Verwechselung von f und f und von offenem # (&) mit ee zur Vor- 
sussetzung, und damit würden wir zum ersten Male auf die natio- 
nalen, vorkarolingischen und frühkarolingischen Schriftarten gewiesen 
werden. Ebendahin führt uns aber auch die Lesart item ef, die G 
an Stelle des richtigen «nd etiom bietet. Aueh Lier liegt falsche Auf- 
lösung von Kürzungsformen vor, und (diesmal werden wir bereits mit 
einiger Sicherheit auf eine Vorlage in insularer Sehrift geführt. Die 
Hauptquelle des Irrtums in G ist nämlich die insnlare Abkürzung 
für aut = #7, ein offenes a mit Kürzungsstrieli, die ein Sehreiher der 
italienischen Überlieferung fälschlich. für # gehalten und mit ilem 
aufgelöst hat, In der Weißenauer Handschrift sind die ursprünglichen 
insularen Kürzungen (2 &)° eigentlich sogar noch erhalten, nur ist 
in der ersten derselben die Form des Buechstabens modernisiert uni 


' Siehe. Archenlogins KRAXU, 8. 133 f. 
* Siche Lisosiy, Contraotions In varly mintscule Ass. (1908) 8. 8 18 12. 
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in der zweiten die Silbe # durch das ebenfalls "aus der insularen 
Schrift stammende Sigkıum 7 ersetzt. 

Ob in den folgenden Worten die italienische Überlieferung om- 
mmumis. hinzugefürt hat oder die deutsche dieses Wort zu Unrecht 
ausgelassen hat, kann man nieht mit Sicherheit entscheiden. Da es 
aber für (den Sinn nicht notwendig ist, habe ich es fortgelassen. 

Bei den Varianten /osti (W) und eoch (G) liegt die größere 
Wahrscheinlichkeit, das Ursprüngliche bewahrt zu haben, wiedenumn 
auf seiten der deutschen Überlieferung. Paliographisch liegen beide 
Worte in insularer Sehrift wieder selır nalie beieinander; freilich auch 
in der frühksrolingischen Minuskel. 

Calide ist in G ausgefallen, wohl zu Unrecht, obwohl es ent- 
behrlich ist. 

Das Fehlen der Worte sulfuris vi et [dragmae]| quatuor in der 
Handschrift von S. Gimignano beruht augenscheinlich auf einem der 
verbreitetsten Schreiberversehen (homoeoteleuton), denn obwohl der 
Zusatz von Schwefel zu dem Wein auf die Abdestillierbarkeit des 
Alkohols von gar keinem oder sogar durch Mitreißen von feinen 
Schwefelteilen durch die Dämpfe von nachteiligem, verunreinigendem 
Kinllusse ist, so kann es doch keinem Zweifel unterliegen, daß dieser 
Zusatz in dem Rezepte von alters her enthalten war. Das beweist 
nicht nur das Rezept des Mareus Graecus', sondern auch die von 
Dies mit vollem Recht herangezogene Hippolytusstelle, die, soviel 
Unwährscheinliches und Unverstandenes sie an sieh auch enthält, 
doch ohne Zweifel die Erfahrungstatsachen der Alkoholdestillation zur 
Voraussetzung hat. Die von Lirrsass® besehriebenen Rostocker Ver- 
suche können nichts dagegen beweisen, da in ihnen die krassen In- 
möglichkeiten, die sieh in den Worten. des Hippolytus finden, in un- 
zulässiger Weise beseitigt sind. Finem lebenden Menschen kochen- 
den Wein auf den Kopf zu gießen, dürfte wohl aueh bei aller vor- 
bereitenden Einsalbung oder gar Benutzung einer Perücke ohne Sehä- 
digung: seines Trägers unmöglich sein. Ein totes Kaninchenfell giht 
dafür keinen hinreichenden Beweis! 

In dem folgenden Abschnitte hat zunächst die Weißennuer Über- 
lieferung einige kleine Versehen, (denn es muß natürlich upponentur 
statt appenatur und superponetur statt steppenebuer heißen. Beide Male 
ist der Kürzungsstrich versehentlich ausgefallen. Der nächste Satz 
aber ist in beiden Überlieferungen stark entstellt, doch läßt auch er 
sich durch Zuhilfenahme der in den Rezepten des Mareus Graeeus ent- 


‘ Siehe Dieis, Entdeckung des Alkohols (Abh. d. Berl. Akad. d. Wise. 1913) 8. 18, 
” Siehe Uhemiker-Zeitung, 1913. 8--A. 8.6/7. | 


H. Deseriss: Ein Alkohbolrezept nos dem 8. Jahrhundert Hd 


haltenen Angaben mit ausreichender Sicherheit in seiner ursprüng- 
liehen Form wiederherstellen. In der Weißenauer Überlieferung ist 
nämlich hinter dem Worte superponatur eine Lücke anzusetzen, ıleren 
Ausfüllung uns die italienische Überlieferung au die Hand eilt, und 
umgekehrt ist in der Handschrift von S. Gimignano ein Stück des Ur- 
textes ausgefallen, das uns in dem Weißenauer Kodex erhilten ist. 

Während nun aber die deutsche Überlieferung mit dem verbleiben- 
(den Reste verhältnismäßig schonenil verfulir, indem sie bei ihren Ände- 
rungen ‚en Lautbestand der Vorlage naelı Möglichkeit beibehielt, hat 
einer der italienischen Vermittler aus den Trümmern der Überlieferung 
nicht ölıne Geschick, aber doeh greifbar falsch, einen verständlichen 
Satz dureli schunumngslosere Veränderungen an den überlieferten War- 
ten und durch Umstellungen herzustellen versuelit. Um besser über- 
sehen zu können, wie diese Fehler entstanden sind, wird es gut sein, 
lie ganze Stelle hier so herzusetzen, wie sie vermutlich im Arche- 
typus gestanden hat: 

- vontosa seperpeonatur* et aucsitas deseenmlens pet *et colligetur qua 
nasum wehlosae colligntur, un inunetus pas Lnl servibit puterit adstriete 
Hanıam sine perditione substantian. 

In der Weißenauer Überlieferung ist. der vom Schreiber des Arche- 
typus zunächst infolge Abirrens des Auges von einem #f zum andern 
übersehene und dann am Rande nachgetragene Satz #t — adstriete aus- 
gefallen. In der italienischen Überlieferung ist er fälsehlich als Variante 
zu rolligebur aufgefaßt und an (essen Stelle eingesetzt, Unterstützt 
wurde die Auffassung des Abschreibers, der die Randnote als Variante 
einsetzte, noch diulureh, daß er auch guainunc® (älsehlich als (THARM- 
we Ins; ' jedenfalls hat er daher wohl sein tnde genommen. Daß 
auch er peerum, wie W gibt, in der Vorlage las, scheint mir trotz der 
starken Änderungen, die er an dem Schlusse des Sitzes vorgenommen 
hat, noch aus dem Sinne dessen, was er herstellte, Wurchzuschimmern, 
denn oflenbar bemüht er sich nur, den Inhalt derselben Worte, wie 
sie auch W hat, in einem seiner Auffassung naclı verständlicherem 
Latein wiederzugelren. ‚ 

Das Wort parum ist aber mich der Stein (les Anstoßes, über den 
die dentsehe Überlieferung zu Fall gekommen ist. Auch (das, was W 
bietet, ist nur das Resultat eines Einrenkungsversuches der aus dem 
Leim gegnngenen Überlieferung. Zum Glück haben wir aber in der 
Parallelüberlieferung unseres Rezeptes, in dem zweiten Mareusgraeeus- 
Rezepte'!, den sichersten Nachweis, was hier ursprünglich gestanden 
haben muß. Statt parum aligeis ist nämlich einzusetzen panus ini. 


' Siehe Dies, 2.0.0, $. 19. 
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Das sieht zunächst selir abweichend aus; schreiben wir aber parnws mit 
einem n und setzen wir, wie das ja in der Überlieferung der Mappse 
elavicrla, soweit sie uns in der Luceahandsehrift vorliegt, fast die 
Reirel ist, den Akkusativ ale Nominativ, so erhalten wir mit penmum eine 
Form, die gerade in insularer Schrift einem prrum zum Verwechseln 
ähnlich sieht. Von And mag dann zu aliquis der Weg über Ayni ge- 
führt haben. 

Las Mareusrezept gilt uns aber mit prerstalit auch noch (lie sichere 
Wiederherstellung eines anderen in der Weißennuer Handschrift leicht 
veränderten Wortes an die Hand, nämlich serribit für erneut, Einem 
in den karolingischen Klosterschulen gebildeten Schreiber mußte natär- 
lich eine Form seroibit, die dem Vulgärlatein von Plantas’ Zeiten an 
his auf Venantius Fortunatus' ganz geläufig war, als ein verbesserungs- 
würdiges Versehen seiner Vorlage erseheinen, zu dessen Änderung er 
sich bereehtigt und verpflichtet fühlte; und was war dann näherliegend. 
als aus -sereibil sersobit zu: machen? Freilich verschob diese Änderung 
den imsprünglichen Sinn des Satzes vollends, aber das konnte ja für 
ilın um so weniger ein Hindernis sein, als schon mit pmrum statt pım- 
ns oder pannem die Sache nieht mehr reelit stimmte und er somit 
sowieso über den Sinn der Worte, die er abschrieb, sich offenbar nicht 
mehr recht klar war. Aligwis statt ind (oder Fizni) ist dann der Schluß- 
stein seines Rekonstruktionsversuches, der freilich sehr wenig hefrie- 
dieend ausgefallen ist. 

Die hier von uns wiedergewonnene Form #roibit gibt ums nun 
aber in gleichlwestimmter Weise, wie die Paläographie, den Beweis, 
daß die Niederschrift des Archetypus, aus dem unser Rezept in beide 
Überlieferungen übergegangen ist, in die Zeit vor der durchdringen- 
den Wirkung der karolingischen Renaissance gesetzt werlen muß. 
Wir würden also damit mindestens in die Mitte des 8. Jahrlimnderts 
zurückverwiesen werden. 

In dem nächsten Satze hat der italienische Überlieferıngszweig 
wiederum leicht gekürzt, jedoch olıne daß wesentliche sachliche Än- 
derungen damit verknüpft sind. Wir können deshalb darüber hinweg- 
gehen. Ebenso ist es sachlich ganz helanglos, ob 5 und 6, oder 6 
und 7 Tropfen Öls zum Luftabschluß der Flüssigkeit in dem engen 
Filaschenhals verwendet werden sollen. Änderungen in solchen Punk- 
ten erlauben sich ja die Absehreiber bekanntlich mit Vorliebe Da 
un die deutsche Überlieferung sich urehweg als enger der Vorlage 

gend erweist, so halben wir um 50 weniger Grund, in diesem Punkte 
zugunsten der italienischen Überlieferung von ihr ahzuweichen. 





' Siche Nene, Lat. Formenlehre 3, 323 1. 
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Sachlich falsch und unmöglich ist es aber, wenn in der Hand- 
schrift von S. Gimiemano (ie Erwähnung der Verstöpselung des Flaschen- 
hnlses mit Wachs fehlt und statt dessen ein zweiter Luftnhschluß mit 
Zuekerlösung statt mit Öl in Vorschlag gebracht wird. Ein solcher 
Luftabschluß mit Zucker (es kann sieh selhstverständlich nur im eine 
Zuekerlösung handeln) ist nämlich praktisch ganz nnausführbar. Der 
Zucker würde auf dem Alkoholgemisel nicht schwimmen, sondern 
sofort zu Boden sinken und sieh dann allmählich in demselhen ver- 
teilen, Eine Verhinderung der Verdunstung, wie sie der Ölabschluß 
unterstützt durelı die Verstöpselung mit einem Wnchspfropfen he- 
wirkt, würde also mittels Zucker nicht zu erreichen sein. Aber wieder 
läßt sich auch hier zeigen, ıaß der Feliler der italienischen Über- 
Hieferung mit größter Wahrscheinlichkeit auf einer irrtümlichen Lesimg 
der vorkarolingischen Vorlage beruht. In der Weißenaner Handschrift 
fehlt nämlich die Angabe über das Gewicht des Wachsstöpsels. Eine 
solche Angabe ist an sich freilich überflüssig, dn es auf daz Gewicht 
desselben gar nicht ankommt; sie kann aber trotzdem im ursprüng- 
lichen Wortlaut des Rezeptes enthalten gewesen sein, und zwar, din 
das angegebene Gewicht von vier Drachmen = 17.28 g mit der Praxis 
durchaus in Einklang zu bringen ist, genau so, wie sie in der italie- 
nischen Handschrift stelit, also drachmis quer veree, Nehmen wir 
nun weiter an, (aß diese Gewichtsangalbe ursprünglich in Gewichts- 
und Zahlzeichen geschrieben war und daß ein Schreiber oder Kar- 
rektor am Rande oder zwischen den Zeilen diese Angahre in Worten 
nochmals wiederholte, so erhalten wir in vorkarolingischer Schrift 
wiederam ein Schriftlild dieser Stelle, aus der sich aueh die falselıe 
Lesung der S.-bimignano-Handschrift mühelos erklären läßt, nämlich: 
dragmas queduens zum cere, Der Ahschreiber hat die Wiederholung der 
Gewichtsangabe in Gewichts- und Zahlzeichen als solehe nieht er- 
kannt und infolgedessen das Drachmenzeiehen für z gehalten ımd 
ans den ührigen Hasten und Buchstaben sich das naheliegende Wort 
zaccan! zusammengelesen. Sachkenntnis hat er damit freilich nicht 
verraten, aber davon ist auch in seinen ülhrigen Änderungen nichts 
zu spüren. Die leichten Änderungen +uttis statt quite und moperto 
statt, eoopertum, die ich an der gemeinsamen Überlieferung vorge- 
nommen habe, stellen zwar einen grammatisch einwandfreien und 
sachlich richtigen Text her, aber gegenüber dem wilden Durch- 
einander, in dem sich Kasus- und Gesellechtsformen in der vom 





karolingischen Einilluß unberührten Überlieferung eines Teiles der 


Mappae elavienla in der Handschrift von Lucea sowie in dem 
Vaticanus reg. 2079 verwendet finden, möchte ich die Änderungen 
fast für unnötig halten, wenigstens wenn es nur darauf ankommt, 
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den gemeinsamen Archetypus des 8. Jahrhunderts wiederherzustellen. 
In diesem kann tatsächlich guitar als Ablativ und coopertum als Prü- 
dikat zu aqua verwendet gewesen sein. Für Ähnliches ließen sich 
aus den genannten Handschriften Dutzende von Beispielen beibringen. 

In (len Worten in case zitreo reponatur non porosa mÜchte ich, ob- 
wohl sie in beiden Überlieferungen völlig gleich lauten, doch einen 
Felller vermuten, der ann freilich sehon in dem Archetypus gestanden 
lınben müßte. Der Zusatz nm poroso zu vase viren ist nämlich über- 
lüssig, denn porüöses Glas, von dem das hier genannte durch einen 
sölehen Zusatz unterschieden wenden sollte, gibt es nicht. Die Über- 
‚setzung, lie vox Larrmanx' gibt, »in einem fehlerlosen Glase», ist falsch, 
denn diese Bedeutung kann der Ausdruck nen porosus nicht haben 
uml Int er nie gehaht. Das Wort ist halbgriechischen Ursprungs (von 
nöroe der Tufßstein). um die vorliegende Stelle dürfte wohl der älteste 
Beleg seiner Verwendung sein. Seine Bedeutung ist zweifellos (die, in 
der wir es heute noch verwenden: porös, d. Iı. wasserdurellässig in- 
(olge von Kapillarität. Es ist also zu vermuten, daß hier noch eine 
zweite Gefäßsorte genannt war, von ‚er es poröse und niehtporöse 
Arten gub. Das sind aber unglasierte bzw. glasierte Tongefäße, von 
(lenen also die unglasierten, porösen als für diesen Zweek unbrauehbar 
dureh. den Zusatz non poroso mit Recht abgewiesen werden. Wenn 
ich oben im Texte nun «las zu ergänzende Wort mit Arten eingesetzt 
habe, so geschal das deslialb, weil gerade aus «der Mappne olavieula 
vers testeum in der Bedentung Töntlasche, Tonkrug mehrfach zu belegen 
ist. Im übrigen wird Jureh Wen Einselub von amt in festeo much eine 
geschraubite, der einfachen RKeleweise unangemessene Wortstellung be- 
seitigt. 

Der Schlußsatz unseres Rezeptes bietet ganz besondere Schwierig- 
keiten, die sieh der Wiederherstellung seiner ursprünglichen Form 
entgegenstellen, obwohl das, was in ilım gesagt werden soll, sachlich 
einwandfrei festgestellt werden kann unter Berücksichtigung dessen, 
was bei Marcus Graeeus’ im zweiten Rezept über die medizinische 
Verwendung des Alkohols gesagt wird. Wenn es nämlich dort heißt: 
ill quae prime egreditur est boma el urdens, postrema vero est wlili«” 
mechieinar, so ersieht man daraus, daß man den bei dem Destilla- 
tionsvorgange zuerst übergehenden starkprozentigen Alkohol in der 
Regel nur als »Fenerwassere verwendete und gegen seinen Gebrauch 
als einzunehmendes Medikament Bedenken hegte. Später ändert sich 





! Siche Chemikerzeitung 1915. SA, 5. 20, 

: Siohe Dıiris, a. 5.0. 5. 19. 

2 Nicht Bentuerors Text sagt sinnwidrig “ist brauchbars, sondern von Liremasıy 
\indert u. 0, 8. 2t Aum. rız sinnwidrig «ist unbrauchbars. 
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diese Auffassung freilich, wie die Auslassungen von Thaddäus Allerotti 
iiber die Gradnbstufungen derAlkoholdestillate beweisen‘. Daß es sielı 
aber bei den Worten wiilis merkeinee um innerliche Anwendung handelt, 
reht aus dem Gegensatz zu (den darauffolgenden Worten: Dr prime 
(d.h. also: aus dem starkprozentigen Vorlauf) alarm miradile fit eollirtem 
rl meerkom sel panmumn oeulorum. Den starkprozentigen Alkohol in der 
Heilkunde äußerlich zu verweilen, trug man also offenbar sehen frülı- 
zeitig kein Bedenken. 

In unserm Sehlußsatze ist nun alwr die Probe angegeben, mit- 
tels deren man zwischen «dem Alkohol als Feuerwasser un zu me- 
dizinisch äußerem Gebraueli einerseits und dem als innerliehes Heil- 
inittel verwendbaren schwachprozentigen Alkohol, anderseits unter- 
schied. Hr. Beeumaxs, Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Chemie 
in Dalilem, hatte (lie Freundlielikeit, mir den ganzen Destillationsvor- 
gang unter Zugrundelegung «ler Angalren unserer Rezepte in seinem 
Laboratorium praktisch vorzuführen und auch die hier angegebene 
Schwefelprobe anzustellen. Es ergab sich dabei, daß die Grenze zwi- 
schen den beiden Alkoholarten ungefähr bei 35 Volumprozenten liegt. 
Mit schwächeren als 35 prozentigem Alkohol kann man brennenden 
Schwefel auslösechen, mit höherprozentigem gelingt es dagegen nicht. 
Die Kenntnis, daß nur der höhere Wassergehalt des Destillats die 
löschende Wirkung bedingt. darf und kann man von den Chemikern 
des Altertums und des frühen Mittelalters füglich nicht verlangen. 
Dazu fehlte ihmen die gennuere Einsieht in die dem Destillationsvor- 
ganee zugrunde Hegenden pliysikalischen Gesetze. Sie schieden die 
aus dem Weine gewonnenen Destillationsergebnisse nach den beol- 
achteten Wirkungen und konnten infolgedessen mit gutem Grunde 
(las Anfangs- und Endprodukt der Destillation nach ihren verschie- 
denen Verhalten zu brennendem Schwefel als verschiedene Arten des- 
selben Stoffes ansprechen. 

Das Wesentlichste aber, das wir aus dieser Schwefelprobe lernen. 
ist, daß sie mit den in unserm Rezepte genannten Destillationsein- 
richtungen einen Alkohol von mehr als 35 Prozent zu gewinnen im- 
stande gewesen sein müssen, und wenn vox Liersass bei seinen Ver- 
suchen* nicht zu diesem Ergebnis gekommen ist, so zeigt (das eben 
nur, daß die hergestellten Versuchsbedingungen wicht denen ent- 
sprachen, unter denen.«lie Üheniker unseres Rezeptes diesen Alkohol 
zu gewinnen wußten. Selbstverständlich halte auch ich die Anwen- 
dung der Kühlschlange, wie sie Auoerorn beschreibt, für eine neuere 

I Siale vor Liresass, a.n. DO. 5. 23 
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Eriindung, wie ja überhaupt seine Auffassung und Beschreibung des 
Destillationsvorganges und seine Bewertung ihrer Ergebnisse zegmüher 
denen der älteren Vorgänger ganz wesentlich verändert und fortge- 
schritten ist. Aber ılen (sehraueh einer primitiveren Art der Kühlung 
darf! man meiner Ansicht nach unbedenklich auch schön für: frühere 
Zeiten voraussetzen, auch wenn in den Quellen davon nieht ausıdrück- 
lieh die Rede, zumal wenn dieselbe zur Erzielung des Erfülges, der 
uns «denn doch durch den Schwefelversueh ausdrücklich bezeugt ist, 
wie von Laremass selbst behauptet, so unbeilingt notwendig ist. Die 
allgemeinen Ausführungen vos Livrmasss über die Destillation sind 
mit «dom, was 2. B. von Neessr und Hesse! in ihwem Buche über 
Siede- und Schmelzpunkt über den Destillationsvorgang gesngt ist, 
wicht reeht in Einklang stehend. Auf (las Abscheiden bzw. das Ver- 
dampfen des Alkohols im Verhältnis zum beigemischten Wässer hat 
danach (ie Kühlung direkt gar keinen Einfluß. Erst die Erhöhung 
(les Dampfdruekes in dem allseitig geschlossenen Destillationsapparat, 
‚er bei der außerordentlichen Flüchtigkeit er Alkoholdämpfe not- 
wendigerweise einen einzigen zusammenhängenden, von der Außen- 
luft völlig alıgeschlossenen Hohlraum bilden muß? sollen anders nieht 
die Alkoholdämpfe in die Luft entweichen, würde einerseits das Ver- 
(lampdlungsverhältnis zuungunsten der Alkohnklämpfe gegenüber den 
Wasserdämpfen beeinilussen und anderseits recht Il (len Destil- 
lationsapparat auseiuanderreißen. Aus diesem. Grunde ist aber die 
Kühlung der Vorlage in der Tat unumgänglich notwendig, falls ınan 
nieht den Weg, den die Dämpfe von dem Kochgefäß his zur Vorlage 
zurückzulegen hahen, so lang macht, daß lie Kühlung durch die 
umgebende Luft dauernd genügt, die Dämpfe wieder in den Flüssig- 
keitszustand überzuführen. Ob man in älterer Zeit dieses Verfahren 
eingeschlagen hat oder (lie Vorlage durch Aufgießen von Wasser oler 
Auflegen von nassen Tärhern kühlte, darüber geben uns unsere 
(Quellen leider keine Auskunft. Es ist aber zu heilenken, daß «lie 
technisch hochentwickelte köüblsehlange Arpenorris ohne Zweifel pri- 
initivere Stufen der Wasserkühlung als Vorgänger gehabt haben muB. 

Kehren wir nun nach dieser Abschweifung zu der Wiederher- 
stellung (des Schlußsatzes zurück. so ist zunächst zu bemerken, daß 
die Fehlerhaftigkeit der italienischen Überlieferun 2 selion in dem ganz 
unversländlichen irex pfartes| klar zutage tritt. Die ir parles schweben 

I Siehe Neuxsr ımı De a 4, I NE 
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völlig in der Luft, solange eine entspreehende Verhältniszahl bei der 
Alkoholmenge fehlt. Es erscheint mir deshalb auch völlig sicher, daß 
auch dieses fres p. wieder auf den Lesefehler eines Ahbschreibers be- 
ruht. Die Weißenauer Handschrift hat an derselben Stelle wirum, 
Für diese Form hat die Luceahandschrift häufig wibum, und ich halte 
es deshalb nicht für ausgeschlossen, von hier aus die Ires partes — ill p 
über wipum entstanden sind. 

Auch in dem folgenden Worte hat zweifellos die deutsche Über- 
lieferung recht gegenüber der italienischen, denn ihre Lesung igritum 
gibt einen verständlichen Sinn, während das igituwr der Handschrift 
von S, Gimignano nichts als ein ganz überflüssiges, ja störendes Flick- 
wort ist, Auch diese beiden Varianten führen uns aber wieder mit 
aller Bestimmtheit auf einen insularen Archetypus, welcher selbst aus 
seiner eigenen Vorlage ein ausgeschriebenes ignitum, an dem aus Ver- 
sehen die vordere Hasta des n etwas zu lang geraten war, fälschlich 
mit ıgtu (= igritum) wiedergab. Das hat dann die deutsche Über- 
lieferung getreulich übernommen, die italienische aber nach ihrer Art 
zu verbessern gesucht, Der Schreiber der Weißenauer Handschrift las 
das, was er schrieb, natürlich richtig igritum, während der italienische 
folgerichtig eigentlich igifur tum oder iyitur cum hätte schreiben müssen, 
wenn anders er seiner Vürlare treu folgen wollte. 

In diesem Nebensatze fehlt aber augenscheinlich eine Zeitpartikel, 
die wohl als cum hinter ignilum zu ergänzen oder aber in dem dem 
von eadem steeken könnte. Was das Richtige von beiden ist, kann 
man nieht entscheiden. An dem Indikativ ertingues braucht man dabei 
keinen Anstoß zu nehmen. 

In bezug auf (lie Worte talix qualitatis ist gleichfalls keine völlige 
Sicherheit zu erlangen. Die Abkürzungsformel, welche die Weißenauer 
Handschrift bietet, muß wahrscheinlich und kann jedenfalls so auf- 
gelöst werden. Ob darin aber der Buchstabenbestand «des Archetypus 
genau wiedergereben ist, könnte angezweifelt werden. Jeilenfalls müßte 
dann aber hinter qualitatis das vegierende Wort zu diesem Genitiv aus- 
gefallen sein. Es wäre dann das Nächstliegende, dieses Wort aus der 
italienischen Überlieferung mit /(iqwidus zu ergänzen. Da aber auch 
das folgende + störend ist, habe ich vorgezogen, dieses et in ayua 
zu Ändern, zumal die italienische Variante Zguwirtus melır den Eindruck 
einer Zusammenziehung der Worte der Vorlage macht. 

Damit sind wir an den Schluß unserer Untersuchung angekommen, 
deren Verlauf, so hoffe ich, die gewählte Überschrift gerechtfertigt 
hat. Unserm Rezepte seinen Platz im Rahmen der Mappae-clavieula- 
Überlieferung zuzuweisen, behalte ich einer späteren Untersuchung vor. 


Ausgegeben am 26. Juli, 
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SITZUNGSBERICHTE 1917. 
ni. XXXVIL 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


26. Juli. Sitzung der philosophisch-historischen Klasse. 


Vorsitzender Sekretar: Hr. Dieıs. 


*1. Hr. vox Wir anowrrz-Moetzesooerr sprach über I ellenistische 
Epierammatik. 

Wie die Grabepigramme zuerst nur Tatsächliches fathalten wollen. allmählieh 
Gefikl nm Stimmung hereinkommt und am Ende die Gedichte gar nieht mehr für 
das Giralı bestimmt sind, sondern den Anteil des Dichters an dem Todesfall aus- 
»pruchen, 30 #ilt dnsselbe von den Weihepigrummen. Es ward an einigen frühhelle- 
nislisehen Gedichten der Gehalt an echtem Nattirgofühl gezeigt, an mohreren um 270 
verfaßten, daB sie keine Anfsehriften mehr sind, sondera dem Leser da Kntreffonden 
Dingen lobend vorführen. 


"2. Hr. Mor machte eine Mitteilung über die Folioausgabe 
der Essais Mostaısnes durch Manıe pe Gorasar von 1635. 

In der Vorreide dieser init Unterstützung Rienenieus und anderer. herausm- 
brachten und im gowidmeten Ausgabe der Reseis erklärt Mowranwes "Adoptivtochter", 
daß »io nach Fertigstellung des Druckes ewei Exemplare nochmals mit der Feder 
durchkorrigieren worde, um möglichste Fellerlosigkeit des Textes au orrwiolen. Eines 
dieser, Exemplare werde sie der Bibliothek des Könige das andöre der Bibliothek 
des Kanzless Seemer: überweisen, um damit einen authentischen Text der Ersais für 
die Nachwelt bereitzustellen und eine letzte: Pflicht gegen ihren ‘Vater zu erfüllen. 
Ts eine dieser Exemplare, offenbar das Seonsesche, befindet sich heute in der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin. Mit der Büchorsammlung des brandenburgiachun 
Gesandten am Versillee Hofe, Ezechiel yon Spanlein, ist dieses Handexemplar der 
Goresav nach Berliu gekommen. Seit Cu-E. Jonas 1730 höclıst oberflichlich dar- 
über berichtet hat, war && verschollen. — Die Hofinuns der Gouesay, elnen und- 
gültigen Text der Essois ne varietur gegeben zu haben, hat sich nicht erfüllt; dafür 
Int sie, trotz der Versichernmgen der Vorrede, dem zeitgenössischen Purismus und 
andern Rücksichten. zu viel Moxraroseschen Sprachguts geopfert. 


3. Das auswärtige Mitglied Hr. Hreo Scaucnaeor in Graz sandte 
eine Mitteilung ein, betitelt: Sprachverwandtschaft. 

Es werden (die allgemeinen Streitpunkte dargelegt und erürtert, um die #s sich 
hei der Sprachverwandtschaft handelt. 
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Von Hvso ScuucHarvr 
In Üiraz. 


Die Ar Yassıng der sprachwissenschaftlichen Grundfragen ermangelt 
noch immer der Einhelligkeit, die sich nach so vielen trefflichen Ar- 
heiten erwarten ließe; fast könnte man sagen, das große Gedränge 
habe den allgemeinen Fortgang gehemmt. Die streitigen Punkte heben 
sich entweder nieht genug aus der lehrhaften Darstellung heraus oder 
sie erscheinen wiederum in allzugrößer Absonderung. So halte ich 
es denn nieht für überflüssig, meine Ansichten über eine Gruppe der 
wichtigsten Fragen, nämlich über die Spraehverwandtschaft, hier so 
kurz und scharf wie möglich vorzutragen, selbst auf die Gefahr hin, 
ınanches Wesentliche beiseite zu lassen. Sollte auch jedes einzelne 
sehon von andern bemerkt oder angedeutet worden sein, so wird doch 
der Zusammenhang, in welchem ich es bringe, nicht verfehlen, neue 
Gedanken anzuregen’. 





ı Denn überreichen Schrifttum über Sprachverwandtschaft entnehme ich nur ge- 
Iegentlich einen oder den andern Beleg als Stätzpunkt für meine Anseinandersetzungen. 
Auf meine eigenen Arbeiten beziehe: ich mich nieht im #inzelnen. lch habe dem 
Gegenstand von Anfang an meine Aufmerksamkeit zugewendet (Vok. «dl Wulgärl. 1866: 
1.7617, 1868: 3, 32, Über die Kinssifikation der romanischen Mundarten 1870) umıl 
ihn ein halbes Jahrhundert hindurch nicht aus den Augen verloren, am wenigsten bei 
meinen kreolischen, baskiselen, kaukasischen und afrikanischen Stndien, Aus den 
letzten Jahren gehören hierber: (rgr7) Geschichtiich verwandt oder elementar ver- 
rt? Alagvar Nyelvör 41, Bari und Dinka, Wiener Ztchr. [. d. Ki ll. Morgen. 26, 
Anz. von: Meiseor, Die Sprachen der Hamiten ebd, Zur methodischen Erforschung 
der Sprachverwandischaft (Nubisch und Baskisch), Bew; intern. des #tudes basques 6, 
Homano-biskisches, Zisehr, f. rom. Ph. 36, ir913) Baskisch-hamitische Wortvergleichun- 
gen, RB 7, (z914) Die Sprache der Surmmakkansger in Surinam, Verh. der Amster- 
damer A. d. W., Zur: methodischen Erforschung der Sprachverwandtschaft IL, RB 8 
(aber wegen des Krieges nicht erschienen; mit Beziehung auf A. Meiiers Le probltme 
de In parente des Inrigues 1914; er wieilerum hat meinen Aufsatz besprochen im Bull. 
de in $. de L de Paris 1915), dıgız) Baskiselhı — Iberiseli oder = Ligurisoh? Mitt. 
ler Anthrop. Ges. in Wien 45, (1916) Berberische Hiatostilgung, SB der Wiener A. d.W,, 
(1917) Anzeige von: be Sausseae, Cours de lingu. gen., LibL L germ. u. rom. Ph. 38. 
Im Laufe so vieler Jahre haben sich begreiflicherweise — man wird mir also darnus 
keinen Vorwurf machen — meine Anschnuungen nicht nur fortgehildet, sondern auch 
etwas umgebildet, z. B. in bezug auf die kreolischen Sprachen als Mischsprachen (siehe 


unten 5. 522, Anm. 1]. 


Scnuchanpr: Sprachverwandtschaft 5] 


Mit vergleichender Sprachwissenschaft meinen wir auch heute 
noch die der arischen Sprachen, obwohl daneben andre vergleichende 
Sprachwissenschaften bestehen und entstehen. Der kurze Ausdruck 
hiiebe besser der (resamtheit der Sprachen vorbehalten. ‚Jede ver- 
gleichende Sprachwissenschaft hat es mit einer Gruppe untereinander 
verwandter Sprachen zu tun, und diese Verwandtschaft wird erst dureh 
Vergleichung ermittelt. Es bildet also die Vergleichung den Anfang; 
ihr Wahrspruch kann auch auf nicht erwiesene Verwandtschaft lauten, 
nie auf erwiesene Unverwandtschaft, 

Was Sprachverwandtschaft bedeutet, ist kaum irgendwo deutlich 
auseinandergesetzt worden, und zwar nicht ohne Schaden auch der be- 
sondern Zwecke. Wir wenden nicht an die Dinge herangeführt, son- 
dern mitten in sie hineingestellt. Allerdings trägt der Ausdruck den 
Anschein der Selbstverständlichkeit, damit aber zugleich die Gefahr 
(les Mißverständnisses, und das Mißverständnis ist durch den Trieb ge- 
fördert worden, der im vorigen Jahrhundert auf'kam, die Sprachwissen- 
schaft von den Geisteswissenschaften loszulösen und an die Natur- 
wissenschaften anzuschließen. Bezeichnungen wie Vorstellungen, die 
diesen eigentümlich sind, verpfllanzte man in sie hinein. Nicht nur 
verglich man die Sprache mit einem Lebewesen, einem »Individuum«, 
man nahm sie geradezu dafür!. G, vos ner GARELEeNTZ sagte 1891 
(Sprachw. 11): »So reden wir von Sprachfamilien und Sprachstämmen, 
von Tochter- und Schwestersprachen, kurz von verschiedengradigen 
Verwandtschaften. Diese Ausdrücke sind längst in der Wissenschaft 
eingebürgert und völlig unverfänglieh: denn niemand wird vergessen, 
- daß die Genealogie der Sprachen nicht Reihen verschiedener Indivi- 
Juen darstellt, sondern verschiedene. Entwiekelungsphasen desselben 
Individuums.« Diese Ausdrücke sind keineswegs unverfänglich; sie 
nähren falsche Auffassungen. Der Unterschied allerdings zwischen der 
stetigen Fortsetzung, wie sie sich z.B. vom Lateinischen zum Roma- 
nischen zeigt, und der menschlichen Fortpflanzung springt in die Augen. 
Eher vermögen »Schwestersprachen« in uns die Vorstellung von wirk- 
lichen Schwestern zu erwecken; dann lehrt uns aber sofort die [Üher- 
legung, daß, wo es keine Abtrennung des Kindes von der Mutter gibt, 
es auch keine Geschwister geben kann. In Wirklichkeit stellt sieh die 
»Nachkommenschaft« des Lateins und anderer Ursprachen etwa fol- 
gendermaßen dar: 


' Ähnliches geschah und geschieht auf benachbarten Gebieten, 8a sagt L. Fo- 
kesine 1898 (Der Ursprung der afrikanischen Kulturen sn): »Die Kultur wächst 
allein, ubne Mensch, ohne Volk. Und daher eben: Die Kulthr ist ein Lebewesen. 
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Nur müssen wir uns das Flachbild verkörperlichen, nämlich den 
ausgespreizten Fächer als Kegel denken mit einer Grundfläche gekreuz- 
ter Linien, Alle diese Linien bedeuten Reihen, zeitliche (A, A! .... A} 
oder räumliche (A}, At,.... At), das heißt je entfernter die Glieder 
voneinander in Zeit und Raum sind, desto entfernter auch ihrem in- 
nern Wesen nach. Entwicklung uni geographische Abstufung' ergänzen 
sich als Vorgang und Ergelmis. Beide können sehr ungleichmäßig in 
die Erscheinung treten, ihre Übergänge können bald sehroffere, bald 
sanftere sein. In jene (Wasserfälle oder Steilen) pflegt man Grenzen 
zu legen, von Spraehperioden oder von Mundarten, und auf die zu- 
sammengeoridneten Grenzen eine stammtafelartige Einteilung der Mund- 
arten zu gründen. Man verkennt dabei, daß solehe Grenzen an und für 
sieh zu Recht bestehen und doch nicht weiter in Rechnung gebracht 
werden können, Setzen wir als denkbar einfnelisten Fall eine Reihe aber 
e fo h, in welcher der Abstand jedes Gliedes von dem benachbarten 7, 
nur der zwischen dem vierten und fünften 3 hetrüge, Ohne Bedenken 
wird man einen Einschnitt, eine Grenze zwischen Jund # feststellen: 
ließe sich aber damit eine Teilung in zwei Gruppen rechtfertigen? 
Das Wesentliche ist doch die Riehtung der Abstände, die von «@ aus 
wachsen (1 236789)”. Aus der tatsächlichen Ordnung der Mund- 


In der «Einführung» erwälnt Merer-Lünee die von mir 1868 und 1870 er- 
örterte geographische Abstufung mit keinem Wort, ‚ohschon sie sich auch auf andern 
treineten dentlichst offenbart ({s. H. l’aurl, wohl aber denkt er meines Stammibaums 
les Homanischen von 1866. Eine feste, endgültigen Einteilmmg der romanischen Mund- 
arten ist seiner Meinung nach vorlänäig nicht möglich, weil ums die Kenntnis so vieler 
Tatsachen noch abgehe; sie ist Überhaupt unmöglich, und das lieet in der Natur der 
sache, Der Willkür ist ein ziemlich weiter Spielraum gewährt. $n konnte kürzlich 
ns von Ascnrı sehön zusnmengelüggte Ladinisch (Bitoromanisch) yan Aswcnıs Schüler 
und Nachloleer CO. Sarvıosı als eigene Mundartengruppe aus dem Grundbuch der 
Romania getilgt werden (Ladinis e Italia, Povin rory)ı. Natnelich mit durchaus wissen- 
schnftlichen Mitteln; aber auch obne außerwissenschafilichen Antrieb? Denkt doch ein 
andrer Malländer, EB, Bıowaxo, ernstlich Anran, der mit Recht geschätzten Zeitschrift 
‚Stjentin» eine nee Richtung zu gehen, die zu den Titel in starkem Widerspruch 
stünde, / 

* Wenn Vısch Bassnar, Suhstonter og Inan i Romansk og Germansk 1917 (43) 
meint, die Vorstellung, «at der ultid. fürelan. geografisk Kontinuitet, aldrig virke- 
lige Grienser«, werde durch die unmittelbare Beohachtung widerlegt, su hat er wenlge 
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arten läßt sich keine Genealogie von ilımen gewinnen, und umgekehrt 
bietet die Sprachgeselichte, soweit sie unmittelbar gegeben ist. keine 
Grundlage für eine Gruppierung der Mundarten. Es müßten ılenn ver- 
schiedene Einteilungsgründe miteinander verknüpft und Heutiges mit 
Vergängenem vermengt werden. Die geographische Abstufung beruht 
auf der melır oder weniger gleichmäßigen Aushreitung einer Sprache 
über ein größeres Gebiet und dem naturgemäßen Verkehr zwischen 
den Nachbarschaften; sie kann dureh geschichtliche Ereignisse in hohem 
Grad gestört (man denke z. B. an das Durcheinander der berberischen 
Mundarten), kaum ganz zerstört werden. Es ist ja denkbar, daß eine 
Anzahl ganz selbständig erwachsener Mundarten schließlieh in feste 
Berührung miteinander kommen; es wird sich dann irgendwelche Ge- 
meinsamkeit zwischen je zwei von ihnen, aher keins geographische 
Abstufung aller herausstellen, Und umgekehrt wird sieh aus einer 
tlerartigen Kette keineswegs mit Notwendigkeit ein gemeinsamer Ür- 
sprung der Glieder ergeben‘. Aber nuch in dem andern Falle, wo 
das Vorhandensein einer Ursprache feststelt, läßt sich diese aus der 
Reihe der Mundarten höchstens in unsicherer und unvollkommener 
Weise wiederherstellen, wie wir an Romanisch und Latein erproben 
können‘. Übrigens besteht zwischen Kette und Reihe kein Gegensatz, 


tens: mich mißverstunden; fir mich stehen j» nicht die Übergänge selbst, sondern 
ihre Stnlenfolge im: Mittelpunkt der Betrachtimg, Er mgt: »Der gives ultsan — synes 
det — Spring, Hhke altid jevne Overgange.+ Gewiß, aber mag z. B. der Sprung vom 
Gaskoenischen erum Aragonischen 0 groß “ein wie er wolle, jenes steht diesem dach 
weit näher als dns Pikandische. 

' Ich vermag daber die Bündigkeil des Beweises, don A. Tessnerri, L' unita 
dl’ srigine ılel linguaggio 19095 (131, für seinen Lelrsatz vorbringt, nicht anzmnerkennen. 
Er sagt: »sesi dimostra chw A dh affine a Be D alla sum volta & nffine a C, quindi 
a D een. ne vriene. di eonseguenza (mmppresentando eol segno — l’aflinita, ein 
 iderutiin primitiva}: a 1 TE RE Z ossin nppunto In eomune 
origine «li tutti i gruppi Iingnistiohe Alles kammt hier anf die Beschaffenheit der 
-alfinitas an, tra eliese durfte keinesfalls darch das (Gleichheitszeichen dargestollt wer- 
den, Darf man denn (die Reihe nicht folgendermaßen auflösen: ab..edwel..ef 
wer..gh,...... Und wie wären diejenigen zu widerlegen, die eine Mehrheit 
ursprünglicher Sprachen nd sodann ihre verschisdenseitige Mischung miteinander au- 
ıähmen? Denn es geht nicht an, der Mischung von vornherein: die Fähigkeit zu einer 
Rulle von solcher Bedeutung abzusprechen. 

® T, Tonntörzssos, Die vergleichende Sprachwissenschaft 1906, ist anderer Mei- 
nung. Er schreibt (46): «Ein Romanist hat einmal gesagt, es wäre uns ganz unmör- 
lich, nus der romanischen Sprache die Laute and Formen des Lateinischen zu re- 
konstruieren... Went #4 nur ein Ramanist gewesen ist, so habe ich um sa mehr 
Grund, as mich zu denken, als #s gleich darauf heißt, daß »gewisse Romanisten so 
schwer die Lehre von der Ausnahmslosigkeit der Lantgesetze haben begreifen kännen«. 
Und weiter, daß die -Bomanisten, was allgemein sprachwissenschaftliche "Methode an- 
belanet, nicht völlig denselben Standpunkt erreicht haben, den die vergleichende 
Sprachwissenschaft Im übrigen einnimmt. Ferner: »Der romanische Schlüssel ist das 
Lateinische ... Er verführt den Romanisten daxı, nicht die nötige Aufmerksamkeit 
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sondern nur ein Graduntersehied; wir haben Mischung entweder erst 
bei ausgeprägten Mundarten, oder sie beginnt sehon mit der Spaltung. 
Mischung durchsetzt überhaupt alle Sprachentwicklung; sie tritt ein 
zwischen Einzelsprachen, zwischen nahen Mundarten, zwischen ver- 
wandten und selbst zwischen ganz unverwandten Sprachen. Ob von 
Mischung oder von Entlelnung, Nachahmung, fremdem Einfluß die 
Rede ist, immer haben wir wesengleiche Erscheinungen vor uns; 
» Vermischung« würde vielleicht denjenigen eher zusagen, die siel 
eine Sprache als Lebewesen vorstellen‘, 


den Einzelheiten zu widınen, wenn nur Anfanz und Eude so einigermaßen zusaummen- 
stimmen.“ Und anderes mehr, was alles zusammen den Stoff zu einer Verleumdungs- 
klage der Romanisten bilden könnte; zum mindesten scheinen mir die Dinge auf den 
Kopf gestellt, Ich habe schon 1873 gesagt: «Die romanischen Sprachen sind wie- 
kein anderes Objekt dazu geeignet, daß man an ihnen die Schärfe und die Sicherheit 
der linguistischen Methode ausbilde., und keiner andern Ansicht ist ein s»6 hervor- 
rngender Sprachforseher gewesen wie oe Sausscae. 

I Ta besonders an dieser Stelle A. Menmwers und meine Wege auseinander- 
gehen und er neuerdings (1915) die Schwierigkeit der gegenseitigen Verständigung 
betont, so möchte ich zunächst eine Hauptwuorzel dieser Schwierigkeit aufdeeken. Sie 
liegt darin, daß wir alle, auch die, welehe die entsrhiedensten Gegner einer Ver- 
körperlichung der Sprache sind, doch von den Sprachvorgängen zu reden | 
uls ob sie sich in der Sprache als etwas Selbständigem und nicht vielmehr in den 
Sprechenden vollzögen. Wenn Meurer sagt: -Liobjet essentiel de mon artiele etait 
de ınontrer que la parente des langues n’exprime pas un fait linguistique, mais un 
fait sociale; so fühle ich mich nicht getroffen, der ich alles Sprachleben im gesell- 
schaftlichen Lichte betrachte; Abrigens verstehe ich anch den Gegensatz nicht (in. der 
frühoren Formung: »la definition de l'jdentit& linguistique ne peut &re que sociale», 
ist die Beziehung zwischen den beiden Adjektiven eine ganz andere), Er fährt fort: 
«In elassifiention gencalogigque des Iangues ..... repose sur le sentiment que des su- 
jets pärlants ant eu continnement de pmvler telle on telle langue.- Früher hieß es: 
«In pärentö de langues resulte uniquement de la continuite du sentiment de l'units 
Aa (vorher: »le sentiment ou In volont® de parler une m&me langue«), Aber 
die Sprachverwandtschaft, welche jedenfalls sweierlei umschließt: Gleichheit und Ver- 
schiedenheit, kann nieht »einzig und allein“ auf einer Ursache beruhen, sondern mır 
auf einer doppelten: dem Trieb zu Neuerungen {mit der Nachahmung von Neueningen) 
und dem Bedfirfnis, verständlich zu bleiben. Auf jenem beruht ja’zunkehst die mund- 
artliehe Spaltung, und wenn sie nicht wäre, fünden. wir nor eine einzige, nicht mehrere 
Sprachen. Der Drang mel verständlicher Rede ist gewiß etwas-Unmittelbareres und 
Weiteres ala der bewußte Wille, eine bestimmte Sprache zu gebrauehen; daß dieser 
immer und übernll berreche, wie Meier annimmt, dem widersprechen zalılreiche 
mir bekannte und großenteils auch von mir bekannt gegebene Tatsachen, darunter 
eigene Erlebnisse und sogar solche au mir selbst — diesen Faden kann ich hier nicht 
wieder aufnehmen, Wasals Mischsprache zu gelten habe, darüber darf man verschie- 
dener Ansicht sein; hinsichtlich der negerkreolischen Sprachen hat Meıcier, ohne das 
zu bemerken, im wesentlichen dieselbe wie ich: »les parlers er&ules francais ne sont 
pas du frangais afriranist (on.n’y trouve rien d’afriesin)«. Ich hatte #,B, gesagt: +Man 
pflegt sie als Ergebnisse schr eigenartiger oder hochgradiger Mischung zu betrachten; 
über das, was sie kennzeichnet, ist vielmehr, wenn ich so sagen darf, der volapükische 
Zug.« Merem-Lönse, Einführong* 16, vertritt noch die ältere Anschauung, die aueh 
mich sinst gefangen hielt; er schildert die kreolischen Mundarten ala »Mischprodukte 
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Greifen wir zurück auf den oben angeführten Ausspruch von 
VoN DER GausLext2. Er scheint zu besagen, daß die Gesamtheit unter- 
einander verwandter Sprachen zwar nicht einer Gruppe von Einzel- 
wesen, so doch einem solehen entspreelie, also die verschiedenen 
‚Sprachfamilien verschiedenen Einzelwesen. Das ginge jedoch deshall 
nicht an, weil hier die Begrenztheit und damit die Selbigkeit fehlt, 
die das Merkmal des Einzelwesens bildet. Innerhalb einer Sprachen- 
familie gibt es keine Grenzen der Veränderungen bis zu völliger Ent- 
ähnliehung'; jede die irgendwo vorkommt, kann auch anderswo vor- 
kommen, Typen und Sprachfamilien deeken sich nieht. Von einem 
ungeheuren Ganzen, das bis in die Anfänge der Menschheit hinauf- 
reicht, liegen uns ein paar Scherben vor; es hängt vom Glücke al, 
wieweit es uns gelingt, sie wirklich zusammenzusetzen, jedenfalls 
können wir sie alle in eine höhere Einheit hineindenken. Gorrke 
schrieb 1787 an Heroer: »Die Urptlanze wird das wunderlichste Ge- 
schöpf von der Welt, um welches mich die Natur selbst beneiden 
soll. Mit diesem Modell und dem Schlüssel dazu kann man alsdann 


noch Pflanzen ins Unendliche erfinden, die konsequent sein müssen, ' 


das heißt, die, wenn sie auch nieht existieren. doch existieren könnten, 
und nicht etwa malerische oder dichterische Schatten und Scheine, 
sondern eine innerliche Wahrheit und Notwendigkeit haben. Das- 
selbe Gesetz wird sich auf alles ührige Lebendige anwenden lassen. « 
Der französische Übersetzer von Goerrnes » Metamorphose« unterscheidet 
in der Vorrede (1829) die Geschichte der Pilanze von der Geschichte 
der Pflanzen; ebenso dürften wir — ohne damit die Angleichung 
der Sprache an die Pilanze wiederbeleben zu wollen — die Geschichte 
der Sprache der Geschichte der Sprachen gegenüberstellen. 

Mit dem Begriffe der Mischung sind wir schon in einen engeren 
Kreis von Betrachtungen getreten, Von außen gesehen, bot uns eine 
Sprache nicht das Bild einer abgeschlossenen Einheit dar; nun zeigt 
sie sich auch ihrem innert Bau nach nicht als eine solehe, sondern 
als eine Zusammensetzung aus: Tatsachen, die zwar miteinander in 
mehr oder minder festem Verband stehen, aber doch nicht in unlös- 


des Romanischen mit den Sprachen der Eingeborenen und der eingewanderten Nager, 
die namentlich im Formenbau ein ganz unromanisches Geprige zeigen, eine rohe An- 
passung an vällig anders geartotes sprachliches Denken» (von Formenbau war über- 
haupt nicht zu reden, und das Denken ist nicht anders genrtet als das romanischer 
Kinder). 

' Aber auch keins Grenzen im entgegengsetzten Sinn; Tromserri hebt dies 
hervor (Sulla parenteln della lingua etrusen 1908, 11): “Nun vi & nessun limite per 
Ia. conservaxiane delle forme linguistiche came non vi # nessun limite per la loru 
alternzione,s . 
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barem' — sonst wäre ja Mischung unmöglich. Eine Sprache ist keine 
einstoffige Masse, aus der eine Stichprobe genügte; sie ist kein Or- 
ganismus, der ein Er ungue leonem verstattete; aber die Einheitlich- 
keit ihres Gebrauchs täuscht uns eine Einheitlichkeit ihrer Entstehung 
vor. Aus einem einzigen Worte erkennen wir die Sprache, der es 
angehört, und nun glauben wir aus dem erwiesenen Ursprung dieses 
Wortes auf den Ursprung sämtlicher mit ihm vergesellsehafteten Wörter 
oder überhaupt Sprachtatsachen schließen zu dürfen. Schon König 
Psammectiech verfiel in diesen Fehler, als er ım des Wortes sexoc 
willen das Phrygische für die älteste Sprache der Welt erklärte. Ein 
derartiges Pars pro toto läßt sich nicht einmal als »heuristisches« 
Verfahren rechtfertigen‘. Jede Sprache erfreut sich mehrerer Ver- 
wandtschaften, die natürlich nach Umfang und Wert ungleich zu sein 
pflegen: sie werden in einer Formel zusammengefaßt, die irgendweleher 
Verkürzung oder Vereinfachung fähig ist, wozu es weiterer Erwägungen 
bedarf. Vox pER GABELENXTZ sagt 272: „Die Genealogie hält sich an den 
Satz: Denominatio fit a potiori, ordnet eine jede Sprache derjenigen 
Familie zu, der sie der Hauptsache nach zugehört, und ist damit bis 
in die neueste Zeit gut gefahren.e Was aber haben wir nun als die 
Hauptsache anzusehen und warum? Das gesamte Sprachgut spaltet 
sich in zwei Scehiehten: äußere Spraehformen und innere. Die Über- 
einstimmungen mit andern Sprachen erweisen sich im a 
bei den ersteren als Ergebnisse der Verwandtschaft i.e. S., das heißt 
der geschichtliehen (genetischen), bei den. letzteren bleiht.e es s-Wenigelean 
zunächst unentschieden, ob sie auf dieser Verwandtschaft beruhen 
oder auf eleınentarer‘. Das gleiche gilt für die Naturwörter (Schall-, 

I ‚Selbst dichte Zusammenschlüsse, wie die Flexionsendungen, sind gegen Fin- 
bruch von Fremdem nicht gesichert; ich erinnere an das lat, + im bask; Plurnl, 
I franz. -# im deutschen Plurml, das knukas. -# im armen. Ploral,- das armen. -ie 

im ger, Instr. Ich benutze die Gelegenheil, um die Deutung des -s in einem indo- 
Sat onbernardors cusa als eines engl. Genetir-a, die ich früher einmal gegeben habe, 
zu berichtigen; # steht für au (dem G. sein Haus). 

* Das gilt besonders für die erloschenen Sprachen, von denen wir nur Bruch- 
sticke, zum Teil noch unverständliche, besitzen. Wie kann da ein gewaltiges X von 
der kleinen, flackernden Lichtquelle einiger Wortfürmen beleuchtet werden? Sehr 
beherzigenswert ist der Schluß von G. Heanıes Abhandlung: Kleinnsintisch-etruskisehe 
Namengleichungen (ro14. Er sagt u.a.: «Wenn wir von der lateinischen oder der 
phrygischen Sprache x. B, ntır die unter starkem etraskischen oder kleinasiatischen 
Einfluß stehenden Eigennamen hätten [man denke auch an die romanischen Personm- 
namen germanischen Ursprungs], könnten wir zu Verwandtschaftsschlüssen kommen, 
die vun der Wahrheit weit abweichen.+ 

* Dieser Begrifl' der elementaren Verwandtschaft, den ich anderswo schon be 
leuchtet habs und noch stärker zu beleuchten gedenke, hängt mit dem obenberfihirten 


der allgemeinen Spracheinheit zusammen und ist van dem andern, dem der geschicht-, 


lichen Verwandtschaft, nicht kernverschieden ; ich habe auch deshalb keinen ganz ub- 
vreiebenden Ausdruck gebrunchen wollen, wie etwa den aus der Chemie oder der 
Tonkunst zu entlehnenden »Affinität.« 
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Lall-, Empfindungswörter) und alles rein Lautliche, insofern es eben 
keinen Bezug auf die Bedeutung hat. Mit den äußern Sprachformen 
ist also größere Sicherheit verbunden; besonders hebt sich das Nee 
vom Alten deutlicher ab, doch vermögen wir in sehr vielen Fällen 
nicht zu unterscheiden, ob etwas entlehnt oder urverwanidt ist. Weit 
häufigerem und stärkerem Zweifel sind wir bei den innern Sprach- 
formen ausgesetzt; hier helfen uns keine »Lautgesetze« |, auch ent- 
spricht dem gesammelten Stof! noch keine hinlänglich vertiefte Bearbei- 
tung, Zugunsten der äußern Sprachformen als der »Hauptsnche« dient 
nun auch der Umstand, daß wir sehon mit ihnen allein uns immer 
bis zu einem gewissen Grade verständlich machen können, hingegen 
mit «den innern Sprachformen allein durehaus nicht. Hingegen mag die 
Forschung, indem sie die Rücksicht auf das Praktische verschmäht, 
behaupten; die innern Sprachformen seien das Wesentlichere, wie der 
Kern gegenüber der Schale, das Knochengerüst gegenüber dem Fleische. 
Hiermit sind wir beim eigentlichen Streitpunkt angelangt, der allerdings 
für die meisten Sprachforscher keiner mehr ist._ Sie bekennen sich zu 
der Formel, deren Aufstellimg man H. Lumors (gest. 1704) zum Verdienst 
anrechnet: die Sprachverwandtschaft offenbart sich nicht im Wörter- 
buch, sondern in der Grammatik. Bei dieser allremeinen Anerkennung 
hat ein unbewußter Kunstgriff mitgewirkt, den die Delinbarkeit der 
dureh Jahrtausende überlieferten Ausdrücke ermöglichte: man nalım 
den. kleinsten, aber am schwersten wiegenden Teil aus dem Wörter- 
buch weg und legte ihn in die Wagschale der Grammatik. Oder sind 
etwa (liebjst, (lieb)fr, (iebjlich, (liebjrmh, (iebejroll, Zrtlieben) nicht 
ebensogut äußere Sprachformen wie du, fat, gleich, reich, roll, bei? 30 
liegt denn schließlich doch beim Wörterbuch die Entscheidung; daß 
die einen Bestandteile fester sitzen als die andern, begründet keinen 
wesentlichen Unterschied. Auch diejenigen Tatsachen, bei denen ele- 
mentare Verwandtschaft möglich ist, schwanken zwisehen Dauerhaftig- 
keit und Veränderlichkeit’. Und schon deshalb sind wir vor allem 


i Wenn z.B: in deutschen und romanischen Mundarten ebenso wie im Slawischen 
die Ausdrucksweise «wir setzen sich= (für »ung») besteht, so liegt hier klärlich teils 
‚elem. Verwandtschaft, teils Entlehnung vor, vielleicht teils beides zugleich; loch ist die 
örtliche Abgrenzung fast unmöglich. — Wir könnten daran verzweifeln, manche Rätsel 
der Vergangenheit zu lösen, ja, wegen schon welöster bedenklich werden, wenn wir 
wahrnehmen, welche harten Nüsse uns gerade die jüngste Gegenwart zu knacken 
aufgibt. Wie wir nieht ermittelt haben, wöher tachinieren und boche stammen, so 
wissen wir nuch nicht, ob der mit der Geschwindigkeit von Hentahitat sich verbreitende 
Ausdruck: “eine gute Kinderstube gehabt haben«, nicht seine Wiege bei Baby und 
Nurse gehabt bat. 

2 Als feste Säulen der Sprachwisseuschaft galten noch unlängst der isolierende, 
der aelutinierende und der Nektieronde Typ; 8 sind nur ineinunder übergelmudh 
Augrreatzustände, 
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suf den Wortschatz angewiesen, weil viele Sprachen einer eigent- 
lichen Grammatik ermangeln'. Ferner möge man nieht mit der Satz- 
frage beginnen: gehört die Sprache @ zum Sprachstamme A oder nicht? 
sondern mit der Wörtfrage: wohin gehört «? Von vornherein aber 
sind wir nie auf zwei Möglichkeiten beschränkt. Bekannt sind die 
gefalteten Vexierwandschirme, die dem Linksstehenden ein ganz 
anderes Bild bieten als dem Rechtsstehenden. Daran erinnert mich 
(der um: das Hettitische entbrannte Kampf: nach F. Hrossr ist es eine 
arische Sprache mit kaukasischem Einschlag, nach E. Wriosen eine 
kaukasische mit arischem Einsehlag. Vielleicht endet er damit, daß 
sich die Beobachter in die Mitte stellen und infolgedessen dem Hetti- 
tischen eine Mittelstellung zwischen dem arischen und dem kaukasi- 
schen Sprachkreis zuerkennen,. Bei Taosserr: spielen Mittelstellungen 
eine große Rolle und nicht bloß zwischen zwei Gliedern; so setzt er 
das Elamische in die Mitte eines Dreiecks: Kaukasisch-Drawidisch- 
Nilotiseh, nachdem er sich auf das bestimmteste gegen die Annahme 
ausgesprochen hat, es,sei eine Mischsprache”. Zur Mischung bildet in 
meinen Augen die Mittelstellung ebensowenig einen Gegensatz wie 
die Entlehnung (oder der Einschlag). Ich wiederhole bei ıieser Ge- 
legenheit die von mir schon früher einmal angeführten Worte des Ethno- 
logen F. Guaesser (1911): "Alles in allem sind jedenfalls die Begriffe 
der Entlehnung und der Urverwandtschaft nicht absolut, sondern nur 


TG 


' C. Meıseur bekämpft in seinem Anfsarze: Die afrikanischen Sprnehen und 
ihre Erforselinng (Die Geisteswissenschaften IL 1914 374), ohne mich zu nennen, meine 
Auffassung. Er sagt: «Daß Westensas® nicht Formenlehre, sondern Stämme ver- 
glichen hat, hat man als Beweis angeführt, daß eben die Vergleichung der Wort- 
stämme die Hauptsache sei. Das ist ein völliger Irrtum. Westernaxs hätte sehr gem 
mit Vergleichung der Formenulehre begonnen, wenn nur eine eigentliche Formenlehre 
vorhanden gewesen wäre. Der Mangel siner solchen bzw. ihre Dürdtigrkeit ist ja aber 
gerade dasÜhnrakteristikum dieserSprachen.» Gegenden Mangn| eines Charakteristikums 
als Charakteristikum weiß ieh nichteeinznwenden. Vorher aber heißt esvon Westenuaxs: 
»Er bat damit bei allen denen nieht viel Anklang gefunden, die immer noch versnehen. 
dureh Vokabelvenrglnichung Sprachenzusammenhänge zu erweisen, ohne auf den inneren 
Ban der Sprache dabei Rücksicht zu nelimen.. Ich denke, hier geschieht mir Unreoht: 
von meiner Abhandlung: «Bari und Dinkas, auf die sich dns Gesagte bezieht, handelt 
der größte Teil über ein +«Glarakteristikume, nämlich das erummatischs Geschlecht 
und die es bezeiehnenden Nomminalpräfixe. Ferner Iese ieh: »Wer allerdings das Nu- 
hische für eine Nektierende Sprache hält, mit dem kaum man nicht rechten. Wohl wird 
xuch Mersuor nicht eine bei mir ungenigende Kenntnis der nobisehen Konjugation 
im Auge haben, sondern nur eins verschiedene Definition. Doulh nicht darnnf kommt 
ve. an, Sondern auf dis Sache, und ich vermag nicht zu erkennen, daß die Konjugation 
des Nuhbischen von der der kuschitischen, der nilotisehen Sprachen, des Hausa, des 


Ful nsw. in dem, was diesen allen gemeinsam ist, sich unterschiede. 


* «Unde pereis. Imdedozione arrischinte che 1" Elamitien sin una lineun inlstas — 
"some le di mmere mon Si users in ma, cosi In lingun non divenne unn *Misch- 
sprachs’« 1a posizipne linguisties dell’ Elamitieo 1913, 9. 18. 
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relativ verschieden. Der Tatbestand der Entlelinung ist der einer verhält- 
nismäßig schwachen Verwandtschaft. Sprachverwandtschaft ist nieht 
minder abgestuft wie Personenverwandtschaft. Das Baskische hat 
verwandtschaftliche Beziehungen zum Kaukäsischen wie zum Hami- 
tischen; ich hatte jene höher eingesehätzt als diese, hauptsächlich wegen 
der Übereinstimmung gewisser innern Sprachformen; nun, da sich mir für 
diese die Möglichkeit elementarer Verwandtschaft ergeben hat, zieht 
mich die Menge der Wortühereinstimmungen auf die andere Seite. 
Teonserrı hingegen rückt das Baskische etwas vom Hamitischen ab 
und an das Kaukasische heran. Dadurch wird keine wesentliche Ver- 
schiedenheit unserer Ansichten geschaffen, und weitere Forschung wird 
wohl die Verschiedenheit überhaupt beseitigen. Die von Teomserrı und 
auch von N, Mau aufgestellte Verwandtschaft des Kaukasischen mit dem 
Hamito-semitischen schließt keineswegs die mit dem Arischen aus. 
Bores Arbeit: Die kaukasischen Glieder des indoeuropäisehen Sprach- 
stamms (1842. 1847) verdient heutzutage eine, ich will nieht sagen 
günstigere, so (och anders gefärbte Beurteilung als früher; sie.sollte 
nicht mehr als Schulbeispiel für sprachwissenschaftliche Verirrung 
dargestellt werden; am wenigsten durfte das von vos per GABELENTZ 
(153. 165) geschehen, dessen Vergleichung des Baskischen mit dem 
Berlierischen — allerdings eine nachgelassene Arbeit (1894) — ein weit 
lehrreieheres Beispiel darbietet. Wie dem Baskischen, so weist Trom- 
sert auch dem Etruskischen eine Mittelstellung an mit größerer Nähe 
nach dem einen Außenglied zu (dem Kaukasischen gegenüber dem 
Arischen); jedenfalls ist diese Genauigkeit übertrieben, bei ler Dürftig- 
keit dessen, was wir Sicheres üher das Etruskische wissen. Geradern 
befremdet mich nber die. Schärfe, mit, der er das Etruskische dem 
Arischen wohl angegliedert, aber keinenfalls eingegliedert wissen will‘; 
denn das widerspricht meinen Anschauungen über den Ursprung der 
Mittelsprachen und über die Umgrenzung von Sprachgruppen, inshe- 
sondere der arischen mit den beständig sich erweiternden Grenzen. 
Die Leitgedanken Tromserrs über Sprachverwandtschaft treten in 
dieser Abhandlung, Sulla par&ntela della lingua etrusea 1908, besonders 
deutlich hervor; es lag ja auch kräftigste Anregung dazu in der Ge- 
schiehte der etruskischen Sprachforschung mit ihren so merkwürdigen 
Schwankungen. Von der unglaublichen Verirrung Conssess sagt er, 
sie sei lehrreich, weil sie wieder einmal zeige, wie eine anscheinend 
strenge Methode zur Eroberung der Wahrheit nicht genüge, sondern 


! -A mia parere & assolutamente escoluso ‚che |’ Eirusco sin una lingen indo- 
enroptae — +.’ Etruseo .... pud essere afTine all’ Indorurapen senzn rientrar in 
gnesta, gruppo« {13}. 
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dazu eine glückliche Intuition gehöre. Und man müsse auch be- 
achten, daß es nieht nötie sei, aus dem uns verfügbaren Stoffe melır 


4 entnehmen zu wollen, als er seiner Natur naclı bieten könne, sonst 
% werde keine wissenschaftliche Arbeit geleistet, sondern das Gegenteil". 
"1 Beides ist richtig, und doch steht das Verpönte mit dem Wünschens- 
- Tran werten in engem Zusammenhang. Die wissenschaftliche Ertragfähig- 
I keit irgendwelchen Stoffes läßt sich von vornherein nicht bemessen, 
Fi und wir alle begehen daher Übersehreitungen, und nicht am wenigsten 
p. Teosserri, in wie bewundernswerter Weise er auch Besönnenheit und 
- Külnheit zu vereinigen weiß. Wir lıaben hier nur den unerwünsehten 
a Überschuß der für den Forscher unentbehrlichen Ein bildungskraft, von 
3 der sich anderseits lie »glückliche Intuitione abzweigt. Diese ist 
n. wohl nicht ganz dasselbe wie die Intuition von Benssos oder B. Unore 
| und ganz etwas anderes als die farbigen Brillen des berühmten Mezzo- 
“ FANTI, mit dem sieh Teoneerr der gleichen Varerstadt rühmt. S$ie 
: waren Märchenbrillen, dureh die man eine Sprache als Organismus 


i wahrnalım, 
Man wird finden, daß mit den bisherigen Auseinandersetzungen 


E | noch keine völlige Klarheit erzielt worden ist. Wenn ich sagre: die 
L Knochen sind dauerhafter als (las Fleisch, so bedarf das keiner Er- 
i läuterung: aher was soll das heißen: bei der Sprache ist das eine 
.* dauerhafter, das andere veränderlicher? Die Sprache ist ja kein Ding, 
Be «,; sie ist eine menschliche Betätigung: genauer müßte man sagen: die 

| Spreehenden halten das eine fester nls das andere. Im allgemeinen 
i dürfen wir von der Beziehung der Sprache auf die Spreehenden ab- 
_ N sehen und sie behandeln, als ob sie eine Substanz wäre: wir pflegen 
| nieht zu sagen, daß eine Sprachtatsache verändert wird, sondern, daß 
f sie sich verändert; wir fühlen unsere Triehe und Strebungen in die 
Sprache hinein. Aber dann und wann muß das wahre Wesen der 
3 Sprache doch hervorgekehrt werden, und so kommt hier ans Ende, 
£ was von Rechts, wegen an den Anfang gehört hätte. Die Sprachver- 


. wandtschaft bildet die Stammverwandtschaft ab, und diese wiederum 
die Personenverwandtschaft. In der Tiefe decken sich Sprachgeschichte 

und Geschichte der Sprechenden, ohne daß sich an der Öbertläche ein 
Farallelismus zu zeigen braucht: Wir nehmen oft starke Volksmischung 

bei ziemlich einheitlicher Sprache wahr und umgekehrt. Das rührt 

. eben von der mannigfacher Einwirkung der gesellschaftlichen Kräfte 


* »L’inerallbils sua aberrazione + istruttiva, in quanto per essa si dimnstra 
äw ancormm unh volte come non basti un metödo in apparenza rigoroso per la conquista 
dei vera, mn occorra una felice intuixioue. E dobbiame pure osseryare che non bisögna 
cercar di Irarre das materinli che sono a nostra disposizione pin. di qunnto &ssf passen 
dare per loro matur, altrimenti non si fi opern seientifien, bensi unti-acientifien« (g). 
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her. Was das streitige Verhältnis zwischen den äußern und den 
innern Sprachformen anlangt, so führt uns die Beobachtung unseres 
eigenen und des uns umgebenden Sprachlebens sowie das Studium 
les vergangenen, vor allem des Sprachen wechsels, oft zu ganz ent- 
gegengesetzten Ergebnissen. Als Glaubenssatz gilt allgemein, daß die 
ursprüngliche Sprache durch die neu angenommene immer »durch- 
schlage. Aber welche Seite, welcher Teil von ihr? Früher neigte 
man dazu. den verrömerten Kelten ein verrömertes Keltiseh entsprechen 
zu lassen, ja, man betrachtete die romanischen Sprachen überhaupt als 
- Fortsetzungen der vorrömischen Sprachen, die nur einen lateinischen 
Überzug erhalten hätten. Doch wieriel keltische und iberische Gram- 
matik können wir denn im Französischen und Spanischen nachweisen? 
Als Gegenstück Jienen jene deutschen Mundarten bei Bevölkerungen 
deutschen Ursprungs, die als ein Kamanisch und Slawiseh mit deut- 
schen Wörtern gelten könnten, Wir müssen also die Volksgesechichte 
kennen, ‚um zu wissen, ob ein Al als A’ oder als I’ zu begreifen ist. 
Da der Sprachenwechsel an der Kreuzung von Anthropologie, Eth- 
nologie, politischer und Kulturgeschiehte liegt und auch hei einer 
allgemeinen Untersuchung das Eingehen auf zu viel einzelnes erfor- 
dert würde, s0 ist es mir nieht möglich (diese Untersuchung auf dem 
von mir gewählten knappen Raume vorzunehmen: es ist aber auch 
für meinen Zweek nicht notwendig, Die Erkenntnis, daß die Sprache 
eine Tätigkeit ist, genügt, um sie nicht geeigneter für genenlogische 
Darstellung zu erachten als irgendwelche andere: Tätigkeit', 
Tronsert bezeichnet als höchstes Ziel des Sprachforschers den 
Nachweis des einheitlichen Ursprungs der Sprache. Die Einheitlichkeit 
besteht für mich: jedenfalls, sei es auch, indem ich die geschichtliche 
Verwandtschaft durch die elementare ergänze. Als höchstes Ziel 
aber bleibt uns auch fernerhin die klare Vorstellung vom Ursprung der 
Sprache oder, was dasselbe bedeutet, vom Ursprung des Satzes. 


u U 





' Sehr deutlich spricht sich F. S, Finoe aua (Die Klassitikation der Sprachen 
tgot, FL): »Die Erwägung, daß das zu Klassifirierende eine Fülle von Tätigkeiten 
ist, muß jedo Klassifikation, die einen dinglichen Charakter der Sprache voraus- 
setzt, also auch die sogenunnte sen#alogische Klassifikation verurteilen 0. & . 
S. meine. Bemerkungen dazu Libl. f. 2 ur. Pl, 1g0=. 
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Zum Iberischen in Südfrankreich. 


Von Prof. Dr. Henmass Ürreı. 


In Hamburg. 


(Vorgelegt von Hrn. Monr am 12. Juli 1917 [s. oben 5. 1991.) 


Hierzu Taf. l. 


Aur dem reichen mundartlichen Wortschätze, den GiLneross Atlas 
lingnistique de la France in der Notierung Enmoxts wissenschaft- 
licher Bearbeitung zugänglich gemacht hat, haben sich im letzten Jahr- 
zehnte Untersuchungen aufgebaut, die auf die Entwicklung der Mund- 
artenforschung, ja der Sprachbetrachtung überhaupt, nachhaltigen Ein- 
{luß ausgeübt haben. Diese Arbeiten haben sieh im wesentlichen dem 
Studium der geographischen Verteilung der Lauterscheinungen und der 
einzelnen Worttypen zugewandt, aus deren Schichtung die Forsehung 
wichtige Folgerungen gezogen hat — ich erinnere nur an H. Monrs 


Abhandlung über die sprachliche Gliederung Frankreichs, 


Ünreren ist bisher noch nicht systematisch untersucht worden, wieweit 
sich in der modernen Schicht, soweit sie uns der Atlas vor Augen stellt, 
vorromanische Elemente lebendig erhalten haben. 

Die vorliegende Studie, die aus der Beschäftigung mit der leben- 
digen Sprache der französischen Basken hervorgegangen ist, möchte 
nun einen Beitrag liefern zur Lösung der Frage, ob sich im süd- 

anzösischen und katalanischen Wortschatze des Sprachatlasses unter 
Ausscheidung der Lehnwörter Elemente nachweisen lassen, die in 
ihrer begrifflichen Form au baskische Bildungen erinnern oder in der 
äußeren Gestalt entspreelienden baskischen Ausdrücken verwandt zu 
sein scheinen‘, | 

In einem zweiten Teile wird dann von der iherischen Herkunft 
einiger Ortsnamen im Süden und im Zentrum Frankreichs gehandelt 








Wer die Dinlektwörterbücher der einzelnen südfranzösischen Mundarten anf 
der Suche nach Vergleichspunkten in «dieser Richtung durchzunrbeiten unternähme, 
der würde wohl eine reichere Ernte vorlegen können: hier, wo #s sich um -#inen 
ersten Versuch handelt (der hoffentlich später weiter ausgebaut werden kann), gentire 
als Grundlage das Atlasmaterial. 
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werden. Damit soll nach rein sprachlichen Gesichtspunkten fest- 
gestellt werden, wieweit auf bestimmten Gebieten in der südlichen 


Hälfte Frankreichs nach Norden und Osten hin iberischer Einfluß heute 


noeh erkennbar erscheint. 

Zuerst seien einige Fälle herausgehoben, in denen. nach dem heu- 
tigen baskischen Ausdrucke zu urteilen, die ursprüngliche iberische 
Begriffsauffassung im romanischen Worte noch durehschimmert. 

Man wird zweifeln können, ob die Bezeichnung des "Hagels’, vgl: 
REW 6445, 6447 als "Stein’ — der Vergleich liegt zu nahe — hier- 
her zu rechnen sei, d. h. ob ein span. piedre, port. pedrisce, katal. 
pedrascada, pedregada, prov. peirega = Hagel, peiregeda 'chute de grele’ 
(Mıste,) [vgl. Atlaskarte 667: pedrs P. 794; padrögs P. 795 (il grele), 
usw. im katalanischen Sprachgebiete des Dep. Pyrenees Orientales] 
ein baskisches Agrri+a@' "Stein, Hagel’ widerspiegele; die Beschrän- 
kung auf ein — wie wir zu zeigen hoffen — iberisches Grundgebiet 
ist freilich recht auffällig; deutlicher scheint die Beziehung des ınerk- 
würdigen bask. arribizi eig. "lebender Stein’ zu südfranz. pfiro sourdo 
(Mıste., wozu man auch den Ortsnamen eines Passes im Dep. H!** Pyr. 
l,e Port de Peyre sonrde reelinen wird), beide = 'Eelıo‘, vel Schveuannr, 
Iberische Deklination SBAW Wien, Bd. ı57 (1908) 8.77 Anm. 

Das bearn. aben 'decembre’ K. 380 P. 697 [H'* Pyr. an der span. 
Grenze] wird natürlich nicht dem bask. lab. abendua, soul. abentia ent- 
nommen sein, sondern mit diesem aus gemeinsamer Quelle stammen. 
Kaum wird sich Zweifel erheben, gegenüber einem ganz vereinzelt 
in den Westpyrenäen auftauchenden Namen der Fledermaus K. 260 
(chauve-souris) P. 693 [Bass. Pyr.]:; aüzötdenweit "oiseau de nuit’, das 
dem charakteristischen baskischen Ausdrucke "Nachtsehwalbe” lab. gaw- 
ainhera, soul. ga-ainhga (Aze. geu-ainhara); [geusori "Nachtvogel' — Ca- 
primulgus europeus nach Araszant, RIEB 3, 161] naelıgebildet ist. Ein- 
leuehtend ist auch der begriffliche Zusammenhang hei säliyöt K, 1605 


! Die buskischen Wörter werden im alleemeinen in der den Artikel enthaltenden 
Form angeführt. Soweit sie nicht BR. M. or Azsuss (Ask. trefflichem Wörterbuche 
entnommen sind, stammen die Angaben in phonetischer Umschrift von einem Labour- 
diner von Arcangues und einem Souletiner von Barcus; lab. — laboundisch, soul. — 
sönilisch; RIEB— Revue internationale des &tudes hasques -REW— Meren- 
Lines Roman, Etymol, Wörterbuch. Die phanetische Schreibung nach Böumens 
System bexeichnet die geschlüssenen Vokale dureh Unterpungierung, die offenen durch 
einen hulbkreisformigen Haken: der Wortakzent wird durch einen senkrechten Strieh 
unter dem beireffenden Vokale angedeutet, Lab. r ist ein dem d nühestehendes kaku- 
minales r, Inb. 4 ein stark palntales +, wobei mit erhobener Zungenspitze an den oberen 
Alveolen eine Enge gebildet wird, beide der Md. von Arcangues virentämlich: Ark 
schreibt esker, der Labourdiner von Arcangues spricht. afker, mit Artikel säkera; Az. 
Int aber auch zume "osier', wo der Lab, sumi, mit Artikel nme, Spricht, 7 bezeichnet 
das eißentümliche lange r des Spanischen. 
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P. 786 [Aude] für "petit lait‘, das eine Übertragung aus einem zu dem 
unten behandelten gurie, gazna "fromage' (Aze.) gehörigen Typus dar- 
stellt, das seinerseits zu gats sel’ zu stellen ist. 

Gelien wir nun zu den noch heute in iberischem Gewande auf- 
tretenden Wörtern über, 56 halten wir uns, da wir nach geographischen 
Gesichtspunkten vorgehen, vorerst in der Nähe des heutigen baskischen 
Sprachgebiktes. 

Das bearn. har, har "betrunken’ K. ı251 (soil) P>695, 696 [H'* 
Pyr.], ersteres unmittelbar an deg spanischen Grenze, gehört offen- 
bar zu bask. harro (Az. arro 4°) 'joveux drille, personne gaie, vel. 
hurröald "moments de bonne humeur' (Azr. arroaldi 3"): lab. Aarro 
a findet sich in Darthayets Guide; nach vas Eys Diet. Basque- 
Frane. $. 29 bedeutet arro, Aarro "gonfle, vaniteux und die Grund- 
u scheint: 'ereux’. In einem, wenn auch ferneren Zusammen- 
hange mit diesem Stamme scheint auch lab. Aordi, soul. erdi schwer 
betrunken’ zu stehen, da Wechsel zwischen a und o in der Stamm- 
silhe im Baskischen häufig ist 

Auch den bearnischen Ausdruck für das schmerzhafte Taubwerden 
der Fingerspitzen bei Kälteeinwirkung, für die 'onglee', möchte ich einem 
hnskischen Ausdrucke vergleichen. Kr suy amurrg (j mi longlee) K. 1646 
P. 692 [Bass. Pyr.| ist doch nicht von einem im heutigen Baskisch in 
weiterem Sinne gebrauchten Worte zu trennen: amurmı "rage’, soul. "in- 
{lisposition (Azx.). Daß auch im Baskischen eine Beileutung wie "Betäu- 
bung’ vorliegt, zeigt das von Azkvue zitierte ronkalische Beispiel; do eqitoaz 
amurri ago, wörtl. "durch Schlafmachen bin ich betäubt geblieben , was 
Azuır mit "jai la t&te lourde d’avoir dormi’ wiedergibt, Aus den 
Dialekten meiner Gewährsleute kann ich im französischen Baskisch den 
Ausdruck "amurri’ als 'onglöe’ nieht nachweisen‘. Nun macht mich 
H. Scavcuanor darauf aufmerksam, daß amurro mit bear, emourrou 
"mit der Drehkrankheit behaftet‘, amowrri "engourdir', zusammengehöre 
und dieses sich kaum von span. modorra "Schlafsucht, Drelikrankheit’ 
trennen lasse (veel. amodorrarse), daher bask. ronk. amurri "Drehkrankheit' 
und bizk. guip. emurmu "Hundswut‘, — Demgegenüber sehe ich nur 
zwei Möglichkeiten der Erklärung: bearın. oumourrou wäre nach den spa- 
nisch baskischen Mundarten verschleppt, was bei der Verbreitung in allen 
Dintekten merkwürdig wäre: auch. wäre dann der Herkunftsweg 
aus dem Iberischen nur verlängert, denn nichts spricht dafür span. 
nordlorre den iberischen Ursprung abzuerkennen. — oder aber (dieser 


I Der Labourdiner hat heute fir die onglee ganz andere Ausdrücke, nämlich ont- 
woder das dem romanischen: ym les mains engourdies' entlehnte: luyıh ndkarnteyak 
itut [soul. chhiak melsgrtürk]| = *“malgourdies, oder einer alten Auffassung entsprechenil, 
die in dem Brennen der Finger ein inneres Feuer" sjeht, lab. Auminduyak Ten pinuants”. 
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Ansieht möchte ich beipflichten) span. modorra und bear, amurre ent- 
halten beide verschiedene Stämme; daß span. medorra (vgl. REW 5631) 
iberischen Ursprungs ist, legen: bask. moderro "stupide‘, niedernav. 
'"balourd, rustre' (Azx.), hochnar. mmudurri "triste, melancolique’ (Azx.) 
nahe, die von jenem nicht zu trennen sind; auch lab. modorrua (Dar- 
THAYETS GUIDE 1902, $8. 225) "abe&s” wird trotz der etwas abweichenden 
Bedeutung dazu gehören. 

Wenden wir uns nun Gegenden Frankreichs zu, die von der heu- 
tigen baskischen Basis entfernter liegen, so haben wir zuerst dem 
merkwürdigen Probleme näherzutreten, das uns der Typus "gauche‘ 
aufgibt. In Frankreich herrseht nach dem Atlas fast auf dem ganzen 
gallo-romanischen (sehiete mit lautlich nur geringen Abweichungen 
'gauche’ vor; ausgeschlossen sind nur zwei scharf abgegrenzte Ge- 
biete: ein Gebiet in den Departements Cantal, Aveyron, Lot und an- 
derseits die katalanische Ecke von Roussillon. Hier wie dort herrscht 
ein Stamm esker-, asker-, der zusammengestellt wird mit dem span. 
izquierdo, eaquerro, pt. eayuerdo (REW 3116); dieser Stamm wird seiner- 
seits auf ein iberisches Grundwort zurückgeführt, das heute noch im 
hnsk. esker, lab. sskera, soul. äkerü fortlebt. 

Der Atlas verzeichnet folgende Formen: 


K. 629: sAero, de lo päto akerp ‘de la main gauche P. 716 [Avey- 
ron], ehkerp P. 713 [Lot]|, Akerp P. 7ız [Lot], Akero P. 715 
[Cantal], ahkerp P. 717 [Cantal], Akeiro P, 719 [UCantal]; ferner 
äskers P. 795 [Pyr. Orient.| und ähnliche Formen auf’ den Punk- 
ten 794, 796, 797, 795 |Pyr. Orient.]. 


Das baskische #s4er (vgl. REW 3116) hat H. Schucnanpr am Ende 
eines reichhaltigen Artikels mit hinlänglicher Sicherheit als iberischen 
Ursprungs bezeichnet (Zt. £ roman. Phil. 23, 200); er scheint aber 
mit der Zeit über die Herkunft des baskischen Wortes andern Sinnes 
reworden zu sein. In seinem Aufsatz "Nubisch und Baskisch‘, Rev. 
Internat. des Et. Basques 6 (ıgı2), Sonderabdr. 5.9 Anm. bemerkt 
er, daß er längst an dem iberischen Charakter des bask. azier link’ 
zweifelhaft geworden sei; er sieht darin vielmehr eine Nebenform von 
eskel "schielend', "das ja gewiß dem dt. 'scheel', natürlich einer älteren 
Form davon, entspricht. Demgegenüher hat J. Jin (Romania 42, 603) 
eingewenilet, daß sich eine Form erke/ weder im Altprovenzalischen noch 
im Spanischen findet, anderseits aber altprov. esquer, esquerrier, escarrier, 
kat. esguerra belegt sind, wo weder lautliche Gestalt noch Bedeutung 
auf einen Zusammenhang mit der baskischen Parallelform #z%el und dem 
germ. skel hinweisen. — Einfaches r wäre bei Sosvcnannprs Deutung 
zu erwarten, das sieh ja auch bei der Mehrzahl der Atlasformen findet: 
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aber r und rr wechseln auch innerhalb der baskischen Dialekte, ein 
Wechsel, dessen Bedingungen im einzelnen noch sehr der Aufhellung 
bedürfen (vgl. ©. C. Unseseeos, Beitr. zu einer vgl, Lautl. d. Bask. 
1903, 8. 56). 

In den Ortsnamen des Dep. Bass. Pyr. begegnet uns bask. #zAer 
selten: Esquerra, Berg in der (Gem. Böost-Bagös (Kant. Laruns): Es- 
querre, Hof in der Gem, Montant; 1552 Esquerra, vgl: ferner Es- 
querrös [H'* Pyr.] bei Pouyastrae; dann Mendisquer, Gem. Alos-Sibas 
[Bass. Pyr.]; die ältere Form Menrisqueta [138 3] ist offenbarer Schreih- 
fehler für Mendisqueta, wo die Anfügung des bekannten Lokalsuffixes 
nicht an der Zugehörigkeit zu Mendisquer irremachen kann, Alle 
diese erwähnten Namen bedeuten offenbar: "links (nämlich von einem 
Flusse oder ähnlichem aus) gelegener Ort, Berg usw. 

Heute noch wird im Pays de Soule die links des Saisonflusses 
liegende Gegend das Val Senestre (mit Lieg usw.) genannt, hask.- 
soul. idariäkera (das letzte r ist deutlich als einfaches r hörbar) = "rallee 
gauche’; am anderen Ufer des Flusses erstreckt sich das "Val-Dextre‘ 
(mit Alcay usw.) heute bask.-sonl. iharesküng 'wallee droite‘'. 

Der Typus skero usw. erscheint demnach vom Katalanischen 
abgesehen, nur auf jener Enklave der Auvergne, von der ein geogra- 
phischer Anschluß nach Süden nicht nachweisbar ist, Diese örtliche 
Gruppierung würde, angesichts des Einklanges mit der spanisch-kata- 
lanisch-portugiesischen Gruppe einerseits und dem Baskisehen ander- 
seits für die Erklärung von ausschlaggebender Bedeutung werden, wenn 
sieh auf jener Enklave noch weitere Spuren, die nach dem Tberischen 
deuten, entdecken ließen. 

Nun finden wir an dem gleichen Punkte 719 (Les Ternes b, Saint- 
Flour-Sud, Cantal), wo Aktirg für "gauche‘ erscheint, auf K. 955 ein 
ganz vereinzeltes simye*, das gewiß nicht von dem bask. zume "mimhre, 
osier (Azk.), mit Art. lab. swnia, soul. süania zu trennen ist; such lab. 
sumarika "Art Weide’, ferner lab. simak 'Schößlinge der Eichen” gehört 
hierher: ebenso offenbar languedokisch chimarro "grand flacon’ [Flasche 
von Weidengeflecht umschlossen?] und ehunarroto "bouteille en Auvergne' 
Misraar 1 547; ein ehimarro "eorbeille(?) en Bearn‘ verzeielmet Mısterar. 
Aus der älteren Sprache ist prov. simaiza, simarra "Maß für Wein’ Levy, 
Prov. Suppl. Wth. VII, 658 in dieselbe Reihe zu stellen. H. Scrucnanpr, 
der zums, sumitz "Korbweide’ (auch Purpurweide) für "echt baskisch‘ 

+ Den der Sprache innewöhnenden Drang nach Angleichung der beiden Typen 
rechts und links, dem das Romanische durch Gleichmachung des Wortausganges dester — 
senester Ausdruck gab, befriedigte das Baskische, indem es sie nis Emanationen des 
rinen Stammes eiku "Hand’ ausgah. 

3 Auch simes K. 1475 P. 7353 [Tarn] 'brize tremblante‘ wird wohl hierher gehören. 
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erklärte (Zeitschr. f. roman. Phil. 29, 365), wies darauf hin, daß 
in hochnay. sumarika (s. oben) zume + zarika "Weide‘ stecke. 

Weitere Spuren iberischen Einflusses finden wir nun in unmittel- 
barer Nähe des Atlaspunktes 719. 

Zuerst mag auf eine Wortform. hingewiesen werden, die etwas 
nördlich von 719 am nächsten Punkte Sıı (Uantal) erscheint: stasi 
auf K. 1321 (tousser); ihm entspricht «stüsiyd P. 756 [südl. Aude|. 
Man könnte an "extussire' denken, das aber meines Wissens nirgends 
vorkommt, Mismrats #stowfega "tousser comme un poitrinaire’ wird als 
Anlehnung an #oufer niehts Ursprüngliches bieten: das gleiche wie 
jenes Atlaswort wird estmussi, estussi "eternuer' (Miste.) darstellen. Bei 
«(liesem Ausdrucke ebenso wie bei #sfüsi wird es naheliegen, Zusammen- 
hang mit lab. estula soul. »stüle anzunehmen, das seinerseits zu (bisk. 
u. guip.) estuw (zu erisi) 'serre, epuise' und 'catarrhe, rhume’ gehört. 

Noch deutlicher verrät seine Abkunft ein im Dep. Aveyron auf- 
tretendes Wort. Auf Karte 1853 (meurtrir), Punkt 718 (nördl. Areyron 
an der Grenze des Oantal) begegnet uns: ösükd und wenig südlicher 
im gleichen Dep. auf K. 1356 (mordre) P. 728, 737: dköid; das läßt 
sieh nicht trennen von bask. ausiki "mordre” zu ausi "quebrar, romper, 
easser, briser’ (Azkur), lab. ausikwa, soul. wsukia "morsure‘, lab. ausikilsen 
"mordre'. 

Anf der Grenze von Cantal und Corröze P. 7083 [Correze] er- 
scheint auf Karte 1688 (rainette) ein sigälo. Daß hier nicht an 'eigale‘ 
oder ähnliches gedacht werden kann, liegt auf der Hand‘; dagegen 
hindert nichts, den merkwürdigen Ausdruck (für den auch Mistraı 
nichts zur Erklärung bietet), falls man im anlautenden s-, den Rest 
des dureh Agglitination beigefügten Artikels sieht, mit bask. ige! "rana’ 
(Azkun), lab. soul. ige/a zusammenzustellen: dieses Wort gehärt zu einem 
igeri 'nareant' (Azk.) und wir werden deshalb nicht fehlgehen, auch 
das auf derselben Karte P. 615 notierte Agiraode [Dordogbe, Zentrum] 
gleichfalls auf jenen iberischen Stamm zurückzuführen 

Ein weiteres, offenbar iberisches Wort, das von Cantal westlich 
durch die Dordogne sich erstreckt, ist der Ausdruck für "rougeole‘, 
K 1ı7z, der einen Stamm tsol-, tsal- enthält: 

tsalopi P. 714 [Unmntal], fsaläpi P. 710 [Correze], teilasü P. 609 
|Uorreze], tölötsu P. 6135 [Dordögne], fsöuloutsa P, 614 [Dor- 
dogne], Auläsü P. 626 [Dordogne], salätsü P. 607 [H” Vienne], 





sölötsü P, 605 (H” Vienne], sölösü P. 624 [Dordogne], 3orosö 


P. 616 [Dordogne]. 


! Man könnte eher an das ital. ergolare knarren’ denken, für das Mevee-Löuxe 
HEW. ıyır ein Schallwort *oigere ansetet. 
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Da das Wort im Romanisehen nieht anzureihen ist, möchte ich 
es einem bask. bizk. (wldar "certain bouton de la peau', £oldor "pepie‘, 
hizk. #eldor 'orgelet’, hochnar, zolda 'eroüte qui couyre la peau apres 
une maladie’, niedlernav, zoldra "ronille ou salete qui s’attache A la 
peau, aux vases ({vax Ers Diet. 383 f.) vergleichen. Von dem letzteren 
heißt es bei vax Ers: "ce mot n'est probablement pas basque, du moins 
sous eette forme.' Wir wissen nicht, nach welcher Richtung diese Be- 
merkung zielt. | 

Handelte es-sich in den bisher besprochenen Fällen um ein mehr 
oler weniger lokal begrenztes Auftreten iberischer Stämme, so wollen 
wir nun versuchen, auf weiterreichenden Gebieten, wo der Zusammen- 
hang mit dem Süden noch nicht unterbrochen erscheint, iberischen. 
Einfluß im Wortschatze nachzuweisen. 

Bleiben wir vorerst bei jenem Gebiete im nördlichen Teile. des 
Dep. Aveyron. Da ist aufK. 1526 (eruche) ein prgal P. 715 verzeichnet; 
der gleichen Form begegnen wir P. 737, 735, 728, 727 [Aveyron]; 
ferner peül P. 716 [Aveyron], piyal P. 713 [Lot]; pugal P. 729 [Lozere]. 
Das sind Formen mit Antritt des romanischen Suffixes -«alis, die 
desselben Stammes sind: wie: prg@ P.693 [Bass. Pyr.], pa P. 691, 
690 [Bass. Pyr.|, prg@ P. 683, 681 [Landes], pöya P. 682 [Landes]; 
auch ping P. 680, 674, 672 [Landes], pin» P. 664 [Landes], pingets 
P.645 [Gironde] gehören dazu. Am deitliehsten zeigt sich die Ge- 
stalt des Wortes auf der K. 715 (jatte) in pegäro PT. 780 [H” G=- 
ronne], ebenso K. 1526, P.695 [H“ Pyr.] und P.692 [Bass. Pyr]. 
Mit einem Ausgang -or erscheint das Wort bereits bei Dv UaAxse 
5, v. pegar, pegerius in der Bedettung "mensura Äqudorum apud acci- 
fanos’ aus der Narbonensis, und als peguarium "mensura vinaria apud 
Tolosates’, auch altprov. peger "Krug” in bearnischen und narbonnen- 
sischen Zeugnissen Levi, Prov. Suppl.-Wörterh. VI, 175. Auch 
das hier $. 176 verzeichnete "pegarades’ aus Narbonne, wo der Sinn 
des Satzes die Bedeutung 'zerbrochenes Geschirr” nahelegt, gehört hier- 
her. Nach Merver-Lünkes REW 53653” ist das Wort im romaänisch- 
germanischen Wortschatze nieht klar einzuordnen. Es ist gewiß das 
gleiche Wort wie das bask. pegar "cantaro, eruche’ (Azx.), lab. soul. 
pegara "eruche”. 

Innerhalb ähnlicher Grenzen wie das Wort pegarra hat ein offen- 
bar iberischer Ausdruck für die "Eiche' den örtlichen Zusammenhang 
mit dem Süden bewahrt. 

Von der spanischen Grenze aus (P. 791) zieht sich durch Ariöge, 
durch Aude, Herault, Tarı, H* Garonne (im Außersten nordöstlichen 
Zipfel}, über Aveyron, 'Tarn-et-Garonne, Lot, Cantal (südl.), Correze 
(südl.) und Dordogne auf der Karte für chene (K. 265) ein Wort, 
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das gewiß zum bäsk, Aarits, lab. mit Art, Aurilse, soul. hits pack 
« Atlasformen lauten: garik, garits P. 791 [Ariegel; iiärik, 

P.793 [Aude]: ähnl. im gleichen Dep. P. 784, 785. 773: 776; re 
Dörte P. 763 [H" Gur.|: garık, garis P. 766 [Herauli]; gärik, gärits 
P. 764 [Tarn];, ähnl. ebd. 735, 753, 743. 744 [Tarı]; gürik P. 746 
[Aveyron]; ferner im gleichen Dep. garik, garitsy P.737; ähnl. P. 735, 
724; yörik, gorits P.727; ähnl. 716, 718 |Aveyron]; yarik, garits P,731; 
ähnl. P.733 |Tarn-et-Gar.]; ger, garıts P. 7 20 [Lot]; Ahnl. P.712,713,618 
619, [Lot]; güri, gurä P,717; auri, auri P. 714 [Cantal]l; gori P, 711, 
deeri P.617 [Corröze]; dewri P.613, deori, deeri P. 614, wre P.61ı 
|Dordogne]; gar: P. 626; ähnl. P.616 [Dordogne]. Da man annehmen 
ınuß, dal langes r alt ist, so ist vielleicht in dem zugrunde liegenden 
iberischen Dialekt an eine frühe Mischung von Aarria "Stein! und 
haritsa "Eiche’ zu denken. Schon vas Eys, Diet. 8.26 hält 'A cause 
de la duret® du chene eine Herkunft des Wortes arits von arrı "pierre’ 
für möglich, — Wechsel von g und 4 ist auch innerhalb der heutigen 
baskischen Mundarten nicht ungewöhnlich, wie die Beispiele bei Unıex- 
ueck, Beitr.3 19% lehren: zu vergleichen wäre auch bearn. garok auf 
K.ı161 (rocher), P.695 [H'" Pyr.] (dazu vielleicht fr. garocher "werfen’ 
REW 7357, für das ich keine weiteren Belege finde), entsprechend 
dem hask. lab. Aaroka. Für die Formen mit anlautendem dentalen Spi- 
rant in Uorreze und Dordogne käme in Frage, ob man Einmischung 
von ISora jara, eiste" (Azxue) annehmen soll, vgl. auch "lieu plant# 
de eistes‘, das lerukra als 'semis de chene' definiert ({a.a.D, 3°). 

Über weite Gebiete dehnen sich Namen des Sperlings auf K. 866 
A. u, B. (moineau) aus, die irgendwie Zusammenhang mit der iberischen 
Bezeichnung haben müssen. Wir unterscheiden auf dem Atlas drei 
getrennte (rebiete, die hier in Betracht kommen, eines an der oberen 
Garonne, ein zweites in den Basses Pyrenees, den Landes und der 
(rronde und ein drittes in der H* Lofre, Die Formen lauten: ı. are 
P. 750, Karat P, 659 |Tarn-et-Garonne|, /sarat P. 752 [H" Garonne]; 
2,8irot P. 601 [Bass. Pyr.]; irok P. 634, &irok P. 675; ähnl. P, 682 
[Landes]; ferner: pasirok P. 665, pasirok P. 664, pasirot P. 674, 630, 672 
[Landes]; paosirpk P,645, pasiro P; 653, pasirs P. 650 [Gironde]; 3. patsär 
P.813, pätsär P.8:4, pätsär P.815 [H" Loire]. 

Nun heißt der Sperling im Baskischen (außer &ori Vogel’ schleeht- 
hin) #soarre oder Joarre (Azkur). H. Senvcnanor macht mich darauf 
aufmerksam, daß die Erklärung dieses Wortes durch Azeve als 'grajo 
pardo, geai gris’ oder 'corneille grise" (vgl. fo 2° = 'corneille' [oder 
Barra geai?’] + arıe "gris’) falsch ist, daß vielmehr 190 fri) arre "grauer 
Vogel vorliegt. Zugehörige Formen erscheinen auch abresehen vom 
Atlasmaterial im Südfranzösischen, In Toulouse heißt (nach RorLasn 


n 
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Faune populnire U, 156, 157) der passer domesticus «ucharal neben 
aperat, auch der passer montanus in der Guyenne = tehouet (Rornann 
II, 164) mag hierher gehören. Aparat ist wohl einer Einmischung von 
parus' (vel. Meven-Lünge REW 6261) zu verdanken; das gleiche Etymon 
wird sowohl bei patsar usw. als bei palirok usw. für die erste Silbe 
in Frage kommen. Daß neben einem @or- bzw. Barr- mit Wechsel 
des Stammvokals auch där- ursprünglich einen "Vogel” oder ein 'Ilat- 
terndes fliegendes Wesen’ bedeute, (larauf scheint mir guip. #&rile 
'bergeronette, lavandiere' zu weisen, Dasselbe hat im Guip. auch 
die Bedeutung "Schmetterling’; von diesem Stamme gehen dann aueh 
die andern Namen des Falters (f#ribie, tirihbiri, tiiruliru) aus, die, wie so 
oft, durch Doppelung und Klangspiel unstäte flatternde Bewegungen 
versinnbildlichen und in eine Reihe mit ähnlichen Bildungen bei Vogel- 
und Insektennamen zu stellen sind, bei denen nun auch noch das 
Moment der Schallnachahmung die Wahl des Klanges beeinflußt (Kirribirri 
"martinet‘, Birrin "grillon’ usw.). 

Im Bereiche der besprochenen Worttypen liegt auch das Gebiet, 
in dem die "Klatschrose‘, der ‘rote Mohn’ Karte 321 (coquelicot), in 
Formen erscheint, die Zusammenhang mit bask. ander (soul. andeiya) 
‘Fräulein’ nahelegen. Das Zentrum der Verbreitung liegt im Dep. Let: 
änder P. 618, dnder P. 712, Önder P. 713, ander P. 720, änder P. 619 
[Lot], änder P. 628 [Dordogne], awfer P.637 [Lot-et-Gar.], ander P. 617 
[Corrözel, jander P. 7ı1 [Correze] und weiter abliegend adäarl» P. 305 
[Puy de Döme]. Die figürliche Bezeichnung dieser Pflanze als "Fräulein’ 
erklärt sich durch das auch bei uns verbreitete Spiel der Kinder, die 
die roten Blütenblätter herunterklappen und daraus ein Püppehen mit 
rotem Rock (bask. guip. endars, bizk. andere "poupte‘, Aze.) formen. 
Ausführlich behandelt werden (diese Bezeichnungen in der lehrreichen 
Züricher Dissertation Ormar Scaxogrıs: "Die Ausdrücke für den Mohn 
im Galloromanischen‘, Graz 1915. Aus seinen Ausführungen ersehen 
wir, daß neben dem "Klatsehmohn’ auch noch eine andere Pilanze, 
der “Venusnabel' (cotyledon umbilieus L.) = rnderre, anderre (rouerg.) 
Mısre., auf den gleichen Namen Anspruch macht, auch der Name des 
Feuerhocks landier, afr, andier in gleichen Gebieten Südfrankreichs 
gleichlautet. Auf einen vorromanischen Ausdruck hatte schon Merver- 
Löske REW 449 gedeutet. Wir lassen den Zusammenhang mit landier 
unerörtert und weisen nur darauf hin, daß der Anschluß an bask. 


ı H. Alen cHanor weist mich darauf hir, daß bei parus in der Bedeutung Meise’ 
ruf weitem Gebiet im Romaniseben -rr- eintritt: bearn. pearrat, perre und parret (Inu- 
vette), land. perrinde, ital, porre, neap, perrells, auch bask, perratiori stammt aus dem 
gask. porrot; er vermutel, daß man bask. merrweisori "Sperling" bildete, weil man in 
perratior!‘ das parra dem span. pared gleichsetzie, 
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ander‘ 'Fräulein’ durch mannigfache Analogien (vgl. Scuaorrı 8. 73f., 
poupee, madona, donetta* usw.) nalhegelegt wird, wie auch andrerseits 
im Baskischen von heute solche Bezeiehnungen nicht ungewöhnlich 
sind: guip. anderrai "eglantier, rosier sauvage', soul. andere mahate bellsa 
|wörtl. das "schwarze Traubenfräulein’] andra-hedar, bizk. andra garratz 
"oseille sauvage‘, bizk. andreiän 'certaine herbe odorante‘, sämtlich bei 
AZEUE. 

Wieder mehr nach dem Osten zu reicht ein größeres Gebiet, auf 
dem ein Wort für "petit lait, lait de beurre' erscheint, das nahe Be- 
ziehungen zu einem baskischen Stamme hat; 'gespo” und zu ihm 
gehörige Formen finden wir auf K. 1605 (petit lait): gäspo P. 307, 
gäspo P. 705; güpp P. 805, 806, 304: gepe P. 309, gäpa P. 703 |[Puy- 
de-Döme]; gäpe P. 706, gäpo P. 708, garhürs (das offenbar dissimila- 
torisch aus "gapebürs entstanden ist) P. 707 (Vorreze], gäspa P. 709, 
yaspa P. 811, gahpe P. 719 [Cantal], gähpo P. 713 [Lot]; gaspo P. 733 
| Tarn-et-Garonne]: gäspo usw. im gesamten Aveyron P. 716, 718, 727, 
724, 735. 728, 737, 746, 749, gdspa usw. im gesamten Herault {mit 
Ausnahme von P. 763}; in Gard yäaspo P. 361, 352, 841, 840, Saz: 
in Lozere P, 830, 729, 822, $21; in H" Loire: gäspa P. 312, gäspo 
P. 813 und wohl auch gäme P, 314: endlieh vereinzelt in Ardeehe: 
güspa P. 833. Das Wort ist gleichen Stammes wie bask. gazta, gazna 
fromage" (Aze.), das seinerseits zu gar! 'salö’ und gatz "sel’ gehört. 
Von säligot K. 1605, P. 786 [Aude] war bereits oben die Rede, Zu 
gazana vermutet H. Schucaarvr (nach schriftl. Mitteilung), daß raseus 
im Spiele sein könnte. 

Noch ein anderes iberisches Wort aus der Milchwirtschaft — in 
der die Basken stets besonders Ihewandert waren — finden wir in 
dem bearn. gurop K. 1605, P. 698 [H'* Pyr.] "lait caill& bouilli’; es 





' Mehrfach ist die Verinutung gehußert worden, daß im bask, ander eine Ent- 
lehmaung aus kelt, "anders (irisch einder) vorliege, oh zuerst von ©, C, Untesnerog, Beitr. 
zu einer vgl Laut], d. bask. Dialekte 1903 (vgl. BB. 30, 3251.), vermag ich nicht 
zu sagen, Wenn ein keltisches Etymon den obenerwähnten südfranzösischen Formen 
zugrunde läge, dann wäre immerhin merkwürdig, daß seine lokale Verbreitung sn eng- 
umprenmgi wäre, 

* Ahnliches auch bei anderen Pilanzennamen, vgl. dis RK, 1441 farınolse), 
P. 746, 

Dad gespiller zu garpo gehört — worauf auch der Diet: Gen, anspielt —, 
erscheint durchaus einleuchtend. G. Pams Außerte Romanin 28, 144, daß diese Zu- 
sarmmenstellunge "amt Baoin Detee dieelappi etdisente'. Es würde gaspiller ursprünglich das 
Herauisschleudern der käsigen Milch bei kleinen Kindern bedeuten (vgl. das von Mirven- 
Lime REW 1738 erwälnte Iaech. Radettoro "die von kleinen Kindern ansgespiene 
gekäste Milch’). Daß gaspiller gerade die Bedeutung "verschleudern’ angenommen hat 
ist vielleicht auch nicht feru von iberischer Einwirkung, wenigstens haben wir noch 
heute im Baskischen den merkwürdigen Ausdruck: lab. gatna besala Sahutsen dw gison 
Anrrek wörtl. "comme du fromaze depense cet 'homme‘, | 
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gehört zu bask. guri "graisse molle, beurre frais’, gmerin "beurre', gurki 
"graisse‘, soul. guri, qui "matiere molle’ (Azk.). 

(ber weite Strecken von Westen nach Osten dehnt sich ein Typnis, 
der schwerlich ganz von baskischen Stämmen zu scheiden ist, 

Die K. 267 (chenille) zeigt uns folgende merkwürdige Bildungen: 
An der Grenze des baskischen Sprachgebietes: P. 690 [Bass. Pyr.]: 
ürüak, das in ähnlicher Form im Katalanisechen von Roussillon wieder- 
erscheint: ürtge P. 794, ürügi P. 795, 798 |Pyr. Orient.], und ferner 
weitab noch in Lozere: ürigo P. 830 und prilge P. 822. Das ist naelı 
allem, was wir bisher behandelt haben, bereits eine sehr verdächtige 
Gruppierung. Nun schiebt sich zwischen Westen und Üsten von der 
spanischen Grenze beginnend ein ürdkö P,693 [Bass. Pyr.], ferner ein 
ärlko P. 687 [H'“ Pyr.] und P. 678 [Gers] ein; von da aus reicht eine 
Gruppe rüko über H* Pyr. P. 689, 658, Gers P. 679, 669, H" 
Garonne P, 771, 762, 760, 752, Ariege 752, 772, 783, Tarn-et-Garönne 
P. 659, 750, 741, 731, 733, Tarn P. 743; bis dann Jenseits des Aveyran 
am äußersten Westpunkte dieses Dep: (P. 748) ein ergo auftritt, dann 
im Gard ein berägo P. 840 und endlich im Gebiete nahe der Rhöne 
ein ariga (P. 852) und.arıigo (P. 841) erscheint. Diese letzteren beiden 
Typen schließen sich wieder an katalanische Formen an wie aru 
P. 797 [Pyr. Orient.], arüga P. 796 [Pyr. Örient.], so daß wir also im 
Katalanischen teils Formen mit er-, teils mit wr- finden. Für den Ur- 
sprung des Wortes wird eruca Raupe’ (REW 2907) in Betracht kommen; 
aber werden durch dieses Etymon die Vokale der ersten Silbe in den 
verschiedenen Mundarten hinreichend erklärt? Man könnte einwenden, 
daß ein voknalischer Wechsel zwischen «#-0-% nuch - sonst im Anlaute 
vor r nachweisbar ist und dafür auf "erieiers Igel’ (REW 2897) hin- 
weisen, wo in ähnlicher Weise (vgl. K. 687: herisson) arisä P,. 660 
neben katal. ürisun P. 797 erscheint. Die beiden Fälle sind aber doch 
nicht ohne weiteres gleichartig, weil im einen Falle », im andern i 
der Tonvokal der zweiten Silbe ist. Trotz alledem möchten wir — 
wenn auch nicht ohne Bedenken — die Möglichkeit iberischen Ein- 
ilusses bei den Gestaltungen von rruca nieht ganz von der Hand weisen; 
denn wir können doch wohl die südfranzösisch-katalanischen Aroen 
mit ar- nicht loslösen von bask. ar, har (Az. unter 2") "ver speeiale- 
ment des fruits’, soul. Aare 'chenille'., Über die Etymologie des bas- 
kischen Wortes sagt uns vax Erys in seinem Diet, nichts, aber wir 
dürfen annehmen, daß ar ebenso wie hochnav, arme-arma ‘Spinne 
(Azx.) zu dem Stamm in ari 'fil a coudre’ gehört, daß also in ar.eine 
Wurzel 'spinnen’ stecke. Wir sprechen ja auch von einem ‚Spinner 
und meinen damit eigentlich die Raupe. Dieser Stamm ar- spinnen", 
an dem wir angesichts ar Bl und arına-arıma "Spinne‘ nieht zu zwei- 
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feln haben, hat nun Parallelstämme mit 5 und w lab. irmaarmo 'Spinne', 
irun ler’; ronk. vrun, soul. niedernav. örim 'fler'. Der Wechsel von 
#»—i und der von i— u in der Stammsilbe ist auch sonst im Bas- 
kischen belegt (Unteseeex, Beitr. $ 1, 2 und $ 3, d). So läge also auch 
im Baskischen ein Vokalweehsel vor, wie er sich in den romanisierten 
iberischen Wörtern für "Raupe' in Südfrankreich noch widerspiegelt. 

Es mögen nun noch einige wenige Einzelfälle erwähnt werden. 

esanko P. 771 [H" Gar.| auf K. 1459 (b&qnille) wird sein e- im An- 
laut dem Pluralartikel zu verdanken haben und zu bask. lab. &ayke, soul. 
Sapka "bequille (Azuvr: Sandkhe "bequille‘) gehören, das zur Klasse von 
zengo jambe’ zu stellen ist; wir wollen dabei auf das schwierige 
Problem, das das alte orientalische zunea "Schul (REW 9308) bietet, 
nicht eingehen. Klein ist der Kreis, in dem ein auf den ersten Blick 
durchaus iberisch anmutendes Wort für 'Kartoffel' uns hegegnet. K. 1057 
(pomme de terre) verzeichnet auf P. 656 [Bass. Pyr.]: mindoros ehenso 
P. 657, 696, mändoros P. 688, 689, möndpres P. 698 [H"* Pyr.] mändoros 
P. 699 [H" Gar.|. Alle diese Formen würden, was den ersten Teil 
des Wortes betrifft, wohl zu bask. lab. mandaburu wörtl: "töte de mnlet”! 
heute 'variet© de pomme’ (Az«.) stimmen; vgl. auch mimdeke "waribte 
de’ pomnie tr&s amöre’ (Azk.) entsprechend dem bask. mandeko "muleton. 
petit mulet ; vielleicht gehört zu dem gleichen Stamme nuch katal. 
mundongo, mandenguille "Knödel, Bällchen‘. Auch Rorıasn führt Flore 
popul. VI, 107 ein mandorre "pomme de terre’ aus H'* Pyr., H" Garonne 
und Lot-et-Garonne auf (zu mando wel. REW 5309). Zum Schlusse 
möge noch auf einige iberische Wörter hingewiesen werden, die allein 
in der katalanischen Südostecke Frankreichs auftreten. K 1440 (argile) 
bringt, nur einmal belegt, P. 795 [Pyr. Orient. ] pustitzaua. "Tonerde’ heißt 
heute im Inh. bustinlurre, soul. böstünlürre. Nur der erste Bestandteil, 
entsprechend einem hask. fast "humide: (Azk.), paßt zu jenem kata- 
lanischen Worte; im zweiten Teile sehe ich — falls nicht ein ro- 
manisches Suffix vorliegt [H. SeuvonaRnr äußert mir die Vermutung, 
daß sich in dem 7 die Endung von 'argile' weiterverpilanzt habe], 
ein bask. ülhun, ihn dunkel’; bustin-ihm "dunkler Ton’ wäre gebildet 
wie fnztin-gorri "alınagre, rouge ocre' (Azx.). 

Katal, askarosds (neben kürosa) P. 795 [Pyr. Orient.] und askeras 
P. 797 [Pyr. Orient.] auf K. 1459 (böquille) sind offenbar beeinflußt von 


' Vielleicht ist ein bask. monde 'muler’ versteckt in dem Namen les Maikäfhrs 
K.683; P. 842 [Guard] mändiyopero, da doch '"Bimenesser'? (poire heilt P. Ba ‚pero 
kai einen Sinn gibt; die uuneebenden Punkte haben für hanneton: Fanetün usw. le 
petit ann : PL 743 [Turn] ln direkt ae äne', Auch sonst sind Ja solelie Übertenzmigen 
von Tiermamen auf Käfer nicht selten: wache de china (Bennes) Rorease, Fate pop. 
II, 331 = Maikäfer‘, sp. eagwite de Sen Antin "coceinelle‘. 


542 Site der phil.-hist. Klasse v. 26, Juli 1917, — Mitt. v. 12. Inli 


hask. asArr 'touyre, erable, sorte de chöne’ (Azx.), lab. asker da "il 
est robuste’, dazu der ON Aswwrat und der PN Ascaratel. 

Endlich sei eins der überzeugendsten Beispiele iberischen Ein- 
lusses aufgeführt: der Name der Eideehse im katalanisehen Gebiete: 
K. 766 (lözard), P. 798 sergäntant', P. 797 singlantans (das sich an 
Formen wie änglutine K. 766, P. 766 angeglichen haben mag). Während 
der zweite Teil des Wortes sörgintane kein echt baskisches Suffix 
enthält, das freilich in kaskerratoing "salamandre' (Azr.) in ähnlichem 
Tiernamen wiederkehrt, ist der erste deutlich soryin, lab. dorgin "Hexe'; 
als-"hexenartig’ wird im Baskischen gern allerlei bewegliches Getier 
charakterisiert. 56 finden wir bei Azsve den Selmetterling als: 
sorginbitäi, sorgindaru, sorginoilo (wörtl. "Hexenhuhn’), seryinmentlateri 
('Hexenbote’) bezeichnet; die Libelle heißt: sorginorrate "Hexennadel’; 
der Zaunkönig; sorgintsori  Hexenvogel'; so heißt die Eidechse im 
lab. Sorgendila (der Ausdruck fehlt bei Azuve); andere Namen der Ei- 
dechse erinnern wenigstens von fern an jenen katalanischen Namen: 
Inb. Sukhuneike (sugandelo usw. "petit lözard des murailles’ Azx.); bei 
ihnen haben sieh zu- sukh- "Feuer" und suge "Schlange’ eingemischt 
(über weitere Ausdrücke vgl. Scnvonaepr, Baskisch und Romanisch 
=. 16). 


Il. 

Betrachten wir nun zusammenfassend die geographische Verteilung 
der behandelten Worttypen, so wie sie die heigefügte Karte illustriert“. 
Spuren iberischen Wortmaterials reiehen im Osten bis hinüber in die 
Üerennen, ja bis hinab an die Ufer der Rhöne. Während das nörl- 
liche Gard noch reicher belegt ist, schwindet fast jede Spur in Ardeehr, 
Stärker wieder erscheint iberischer Einluß in H" Loire. Nördlich 
reichen die Ausläufer über Puy-de-Döme und Üorreze bis nach der 
Dordogne, ja bis ins Herz von IH" Vienne. 

Wir unterscheiden deutlich Kernlandschaften, in denen sich altes 
Gut sicherer bewahrt hat, dahin möchten wir einerseits Aveyron, 
Cantal, Lot rechnen, anderseits das bearnische Bergland und das 
katalanische Gebiet. In dem letzteren scheint es fast, als läge ein 
doppelter, zeitlich verschiedener Schub iberischen Importes vor. 

4 Merer-Lönke zitiert kutal, arganlanı, sagemalane unter jecerie 4° (REW 4827] 
und varweist im Zusatze auf die Möglichkeit vorromanischer Einwirkung. 

* Es liegt auf der Hand, daß die wenigen iberischen Typen nur ein annäherndes 
Bild iberischen Einflusses geben können. Sehr vieles Unsiehere mußte ausreschieden 
werden: anderes, auch die Erörterung wichtiger Lauterscheinungen, wie anl, r = urr-, 
kann nur in besonderer eingehender Untersuchung behandelt werden. Weitere 


Forschungen werden das Bartenbild vielleicht noch reicher ausgestalten. ie Grundeüge 
des Bildes nber kaum anders festlegen. | 


vr 


H. Unter: Zum Iberischen in Südfrankreich 43 


Wie klar aber tritt die große Linie der Garonne nnd ihre Straßen 
heraus! Lot-et-Garonne, das nördliche Tarn-et-Garonne und vor allem 
auffällig Gers bleiben fast ganz frei. Toulouse ist ganz spärlich be- 
setzt, und (lie (Garonne aufwärts, am Nordrande von Ari"ge, erhält 
sich ‚Jiese Spärlichkeit bis an die Tore des Pyrenäenpasses (P. 790 
ganz frei, P.699 nur gering belegt). Es ist natürlich kein Zweifel, auch _ 
in dem weiten Tale der Garonne haben Iberer gewohnt; aber ihre 
Spur ist verwischt durch die große Verkehrsstraße, Wir unterscheiden 
deutlich zwei große Strömungen (sie sind auf der Karte durch grüne 
bzw. rote Zeichen kenntlich gemacht), eine, die von einer westlieheren 
Grenzbasis aus einerseits nach Norden durch die Landes nach der 
Gironde reicht und anderseits in schmalem Streifen nordöstlich ver- 
läuft bis in zwei Ausläufer (H"* Loire und Lozöre-Gard], und die zweite, 
die von einer Bstlicheren Grenzbasis aus naelı Norden aufraet, mit jener 
ersteren sich vielfach mischen, dann aber nach Nordwesten (Üorreze, 
Dordogne) weiter ausgreifend. 

Auffällig ist der gänzliche Ausfall von Merkmalen bei zwei End- 
punkten einer bekannten Straße .(P. 792, P. 787], die von Narbonne 
nach den Pyrenäen verläuft; überhaupt fällt in die Augen die geringe 
Belastung der gesamten Narbonensis (Aude, Herault). Da Siedelungs- 
fragen hier in Betracht kommen, sei unser Augenmerk noch einigen 
Ortsnamen zugewanilt. 


111. 


Fast hundert Jahre sind vergangen, seit Wirsern vos Hussoror 
durch seine denkwürdige Abhandlung das Studium der iberischen 
Namenforschung zuerst erschlossen hat. Seitdem haben verdient 
Forscher im einzelnen Nachlese gehalten; Acmmıe Lucname hat in 
seinen scharisinnigen Etudes sur les Idiomes pyreneens de la 
region francaise (Kapitel IV, 8.135—ı92) die Ortsnamenkunde 
des Baskenlandes im ganzen gefördert, Hreo Sc#ucaarnr in Einzel- 
untersuchungen der Methode die Grundlage gegeben. Den heutigen 
Stand der Forschung vermittelt uns am besten H. Grönzees! Handbuch 
Über Ursprung und Bedeutung der französischen Orts- 
namen, Heidelberg 1913; 5. 6056. Heute wäre auf Grund des 
gesamten Namenmaterials diesseits und jenseits der Pyrenäen und im 
Anschluß an die Fortschritte der baskischen Wissenschaft eine Ge- 
mulntersuchung über alle iberischen Ortsnamen ein dringend er- 


' Dankbar bekenne ieh mich zu der Färderung. die mir Eowann Schmönkns 
methodisch lehrreiche Besprechung dieses Buches (Gött Gel, Auz. 1916, Heft 5) ge- 


 bmmueht bat, 
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wünschtes Ziel, das freilich erst dann erreicht werden kann. wenn die 
in Betracht kommenden Bände des Dietionnaire Topographique 
de la Franee, die noelı der Bearbeitung harren, erschienen sinl. 

Die Schwierigkeiten, einwandfrei die Herkunft der Ortsnamen zu 
deuten, sind nieht gering (vgl. dazu Mever-Lövsses aufschlußreiche Aus- 
führungen in den Paläontologischen Aufgaben seiner Einführung in 
das Studium der romanischen Sprachwissenschaft (2. Auil., 
Ss 245f. u. bes, $ 260f.) Zwar wandern die Ortsnamen nicht wie die 
Wörter, unterliegen aber bei Neubesiedelungen Umdeutungen und Ent- 
stellungen; zudem ist man bei Deutungsversuchen der iberischen Namen, 
abgesehen von den selbst noch sehr der Deutung bedürftigen Inschriften, 
auf den einzigen heute noch lebenden Sprachzweig des Iherischen, das 
Baskische, angewiesen, dessen ganze Entwickelung allerdings im Laufe 
der wenigen Jahrhunderte, die wir zu überblieken vermögen, erstaun- 
lich konservativ erscheint, das aber als 'iberische Mundart’ die Namens- 
geschichte doch nur einseitig beleuchten kann. 

Was nun die Ansdehnung iberischer Sprache in Südfrankreich 
und darauf sich gründende Ortsnamen hetrifft, so äußert sich Lvcnae: 
noch ganz zurückhaltend. Ausgehend von den iberischen Namen Fi- 
bersi (1)" [heute Elne im Dep. Pyr. Orient] — bask. Iri-berri "Neu- 
stadt und Coeenliberis (12) [heute Collie ebenfalls Pyr. Orient.]. zu 
dessen erstem Teile Grönter (a.4,0. 8.61) einen spanischen Namen 
vergleicht, bemerkt Luchame: 'va el da, sur la cöte du Bas-Langundoe 
apparaissen! aussi quelgues noms de leur qui sernblent impliquer la meme 
origine, par exempte cehni de Beziers.‘ Dieser Hinweis rückt also sehon 
das Dep, Herault in eine Sphäre iberischen Einflusses. 

Um nun für die Beurteilung der Ortsnamen iberischer Herkunft 
einen festen Ausgangspunkt zu gewinnen, gehen wir von einem be- 
stimmten Namen aus, der häufiger vorkommt und dessen Erklärung ge- 
sichert ist: Bigorre (s. bei Gnönuer, a. a.0. 5.62). Begorra*, Bigorra (2) 
ist der alte Name für den Ort (deutet (Arr, Bagneres de Bigorre) (za), 
der ostwärts über dem Adourtale liegt, südöstlich von Tarbes (H“* Pyr.). 
Bigorre wird heute die ganze obere Adourtallandschaft genannt, von 
der Quelle des Adour bis zur Nordgrenze des Dep. H" Pyr.; sie liegt 
heute nieht mehr im baskischen Sprachgehiete. 

Die Etymologie von Bigorra hat Prinz Lovis Lues Bosarante 
gegeben und Schvenaavr lat sie gegen Piueosx gestützt (Iberische 





‘ Die Zalılen deuten auf die entsprechenden Nummern, die für die Ortsnamen 
auf der beigefügten Karte IT eingesetzt worden sind. 

* Dad Beyoren die Hauptstadt der Beyerri, Bigerr, Bögerrrones war. wird uns 
nieht schwaukend machen in der Beurteilung des Namens. Auch Scerurmannr sieht 
(Iber. Dekl. 5.5} in ihm eine Vermischung von Higerra mit Bargerrı. 


zn 
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Deki. S.3f., Der Name bedeutet "roter Fluß‘. bask. ihtri-gorri. In 
Baskenlande selbst erscheint der Name heute als Bezeichnung eines 
Nehbentales der Nive: Baigorry (3)', das auf dem Mont Ahaddi endet: 
in ilım liegt St, Etienne de Beigorry (Bass. Pyr.); auch die Bergspitze 
eines hufeisenförmigen Höhenzuges zwischen Bidarray und Hölette — auf‘ 
den Generalstabskarten äls Mt. Baygoura (4). von meinen Gewährsleuten 
als Baigurra bezeichnet — führt den Namen des Tales und der Landschaft, 

Außer bei den genannten Ortsbezeiehnungen finden wir den Namen 
Bigorre — soweit uns die bisher erschienenen Bände des Diet. Topogr. 
d. Dep. d.1, France und das Dietionnaire des Postes et des Trle- 
graphes (DPT) hierüber aufzuklären vermögen — noch an folgenden 
Punkten Frankreichs: 

Dep: Gironde: Bigorr« (5) Gem: wenig südlich von Maurine bei 
Blasimon (in der Riehtung nach Sauveterre, östlich von Bor- 
deaux) DPT; heute, soviel sich ersehen läßt, nieht an einem 
Gewässer gelegen. 

Dep. Ariege: Bigorre (6) Gem. Laroque d’Olmes im üstlichsten 
Teile des Dep. DPT, 

Dep. Aude: Bigorre (7) Gem. Mas-Saintes-Puelles, Bez. Unstel- 
naudary. Diet, Top. 

Bigorre (8) Gem. Mireval-Lauraguais, > km genau südlich von 
Uastelnaudary, an einem Bach gelegen. Diet. Top. 

H" Loire: Bigerre (9) Gem. St. Front, westnordwestlich davon: 
Bez. Fay-le-Froid, Kreis Le Puy (an der Grenze von Ar- 
deche), Bigorra 1256. Diet, Top. In unmittelbarer Nähe 
(1.5 km) sind auf der Carte geologique de la France dötaillör 
eisenhaltige Schichten eingetragen. 
hois de Bigorre (ga) nördlich von Pinols an einem Flüßehen. 

Dordogne: Bigorr# (10) Weiler, Gem. Langais, Bez. Lalinde, 
Kreis Bergerac. An der Dordogne. 

Bigorre (11) Weiler, Gem. Meontienae-sur-Vozere, Kreis Sarlat. 


' Anwohner der Nive und der Nivelle berichten mir, daß bei Kegenzeiten diese 
Flüsse ein Wasser führen, das odola hesain yorri er gerriagse "rouge comme le sang 
ou plus range" gefärbt sei; das babe zich besonders bei den Überschwemmungen von 
1910 gezeigt, wo die ganze Gegend wie von Blut übergossen erschien. Nicht über- 
all wird das Naturphbänomen so stark den Vergleich herausfordern. Übrigens bedeutet 
Imsk. yorri im allgemeinen (und so auch in tberigarei) ein Rot von mehr bräunlicher, 
gelhlicher, grauer Nuanee; darauf weisen allerhand zugehörige Worte: span. sorricn 
Sperling‘, das zu gorri gehört, nach der graubraunen Farbe des Vogels; für "braun’ 
spriehit hochnar. gar 'rouille des plantes', birk: gorringe le milieu de la chätnigue 
euite‘, bizk. Autalin gerri eig. "braune Katrine' — Schnaps’ (Aza.); auf "pelbrötlich’ 
deutet: allg. bask. gurringe "Eigelb" und 'ehampignon jaunätre, orange’ (Az... Daß 
(las Baskische überhaupt eine von der unseren total verschiedene Farbenskals besitzt, 
ser ausführlicher Begründung vorbehalten. 
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Betrachten wir nun nur die drei zuletzt genannten Departements 
als die von der baskischen Basis am weitesten entfernten Bezirke und 
schen wir, ob auch außer dem Namen Bigorre sich noch andere Orts- 
bezeichnungen finden, die auf iberische Herkunft deuten. 


1. Aude. 


Es gibt im Dep. Aude eine große Anzahl von Namen, die uns 
ohne weiteres als iberisch ins Ohr klingen. Um aber Mißdeutungen 
zu entgehen, wollen wir nur einige wenige hervorheben, bei denen 
ein Vergleich mit baskischen Ortsbezeichnungen oder eine Erklärung 
durch baskische Worte besonders naheliegt'. 

Estarae (12) Gem. Alaigne md 
Estarae (13), 1007 Astarar, Gem. Bages, Bez. Narbonne. 

Diese Namen, die, wie die alte Form des letztgenannten zeigt, 
kaum von jenen zahlreichen iberischen Namen, die mit Ast-, Asta- be- 
ginnen, zutrennen sind (Astorge, Pröv. Leon, die alte spanische Bischofs- 
stadt u. a), werden von Humsoror (Werke IV, 5. 8:) in einem be- 
sonderen Kapitel behandelt, Seiner Ableitung von einem cha, allzu 
‘Felsen’ können wir heute nicht mehr folgen; wir sehen vielmehr in 
dem bask. uste, asto- "wild’ (Azx.) das entsprechende Etymon, so daß 
Astigi "Wildort, Wüstenei', Astura "Wildwasser’ zu deuten wäre. Wir 
werden weiter unten ähnliche Namen auch anderwärts in Südfrank- 
reich finden, 

Die Ferme Bigyerrats (14), auf den Generalstaliskarten als Chdtem 
de Bigarats bezeichnet, die in der Gem. Rietaud nordwestlich von Üastel- 
naudary liegt, wird trotz einer gewiß fehlerhaften älteren Schreibung 
Bigerrals (1781) unbedenklich. mit dem Namen eines weit südlicher 
auftretenden Örtes, dem dielit an der Grenze des Dep. Pyr. Orient. 
gelegenen Bugarach (15) (dabei der Pic He Bugarachı [132], Gem. Couiza) 
zusammengestellt werden können. Dieser Ort wird schon 889 mit 
volksetymalogischer Umdeutung der ersten Silbe als Villa Burgaragio 
urkundlich erwähnt; für ursprünglicher und daher für die Erklärung 
maßgebender” halten wir die später (1 194— 1500) überlieferten Formen: 
S" Marie de Bigarach, Bigarach et Malet, Der Name erklärt sich unge- 
zwungen dureh ein bask. bi-garrat® "deux houx'. Die Sitte, den Ortsnamen 
nach zwei oder mehreren landschaftlich hervorstechenden Merkmalen 
(Bäumen, Felsen usw.) zu wällen, ist auch im Baskenlande verhreitet 


i Soweit nicht anders hervorgehoben, folgen wir in den Ortsnamen den An- 
gulen des jedesmaligen Diet, topogr, des Döp. d. 1. France. 

mb nicht das Altgr einer urkundlichen Form »llein dafür ausschlargebend 
ist. ob sie zur Beurteilung der Herkunft von Ürtsnammen brauchbar sei, bat Scnronauor 
an dem Namen des onllie Bigur Iber. bekl. 8.3 gezeigt 








en 
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(h-Aarrits = 'zwei Felsen’ = Biarritz'). Ein kleines Problem für sieh 
bieten uns die Namen mit Asper- In Aude, in der Nähe von Bagnolas, 
finden wir eine 'aneienne ferme’ Esperegan oder Esperegazan, die ı5 34 
als Zsperegazeing erwähnt wird; der erste Bestandteil kehrt wieder 
in Esperandieu (15b) (halbwegs zwischen Belvöze und Bellegarde, nord- 
westlich von Limoux}, aus den Bass. Pyr. wäre dazu Zsperbasque, Gem. 
Salies zu vergleichen, das. 1385 als Fossau d’Esperbuseo urkundlich 
erwähnt wird. Zsper- entspricht einem bask. espar "&chalos’ (Azk.) 
esparru (Azx.) "pare, bergerie’ lab, esper "bergerie‘, Über espar hat 
schon Lvcnamr, Les origines linguist. de l’Aquitaine S,45 und 
später Ast, 'Tuosas in den Essais de philol, franı. 8. ı22 gehandelt, 
Beide weisen auf das gaskognische esparre (zu dt. Sperren) 'echalas’ 
als Grundwort hin (vgl. auch £sperü "barre de chaise’ ALF K, 1761, 
P. 664 [Landes]. Trotz des Lehnworteharakters, den das baskische 
Wort hat, wird es mit echt. baskischen Elementen Verbindungen ein- 
gegangen sein, und so möchte ich in Esprrandieu eine volksetymolo- 
gische Umdeutung sehen, die durch lab. esper-Aandie* "grande bergerie’ 
zu erklären ist. - Esperegazaing ist mir nicht klar. 

Unverkennbar scheint mir iberische Herkunft aus dem Namen 
eines ausgedehnten Bergwaldes Gramentes (16) zu sprechen, das nörl- 
lich von les Martys, Bez. Mas-Cabardes, in einem waldreichen, gebirgigen 
Distrikte liegt, der über 1000 m ansteigt. Wir finden als ältere 
Schreibungen: in nemore, sice nemaribus de Garmentesio 1270, Forest 
din Güramentes 1662, la foret el montaigne de Garementes ı759. Es 
liegt entweder ein bask. garemendi "hoher Berg’ (Azkur s. v. gera 5°) 
oder garmendi 'volcan’ (Azx. s. auch garramendi 'feu montagne, montagne 
voleanique’) zugrunde. Der gleiche Name liegt vor in der Ferme Garu- 
mons (17), nordöstlich von Belpech, auf halbem Wege zwischen Belpech 
und Molandier. Das Hügelland, in dem dieser kleine Ort liegt, er- 
hebt sich in seinen höchsten Punkten freilich nur 370 m und ragt 
nur 100 m über der Ebene hervor. 

Leieht zu deuten ist der Name der Ferme % Sergentou (18), Bez. 
Castelnaudary, die 1807 als le Sargentou erwähnt wird und jenem oben 
genannten Sarguind’guy (19) "Hexenort’, Gem. les Aldudes, Bass. Pyr. 
(ebendort auch ein Sargwinegquicobiscarra) zu vergleichen ist®. 





‘So und nicht wie Uncexneex Beltr.$ 1b will als 4 + arıtz "zwei Eichen‘, 
erklärt mein labourdischer Gewährsmann den Namen der Stadt (15 b), indem er hin- 
zufügt, daß eine Sage existiere, wonach die Stadt bei ‘zwei Felsen’ gegründet sei 
(vel. arritse "endroit pierreum' Azs.). 

® Der Artikel ist bei solchen Ortsbezeichnungen durchaus üblich: Artwähancdie 
I Areangues u. 3.; dieu Inutet nach dem Atlas im jener (iegend diüs, 

' Andere Namen des Dep. Aude, Ber. Castelnaudary klingen sehr stark an 
pyrenlische Namen an, s5 der des (Adna re Befissenily (20), der ebenso wie Befinsens 
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Wohl den reinsten Rest iberischer Bezeichnungen stellt der an 
der Bucht von Narbonne im Südosten der Stadt einst lebendige Name 
LIsserragual (21) dar, der als 'encien rec mayral au terroir de Craboules', 
1352: rare nunyrolis, alias vocata I Isseragual erwälnt wird, worin olıne 
allen Zweifel "Eschenort’ zu sehen ist: leiser "frene’ (Azx.}, soul. lesarra 
(vgl. den nach einem Ortsnamen gebildeten bekannten Personennamen 
Leigarragua) s. Lucmams, a. 0. 0. 178. 





2, Haute-Loire. 


Im Dep. H“ Loire erscheinen nach dem Diet. Top. du Dep.-d.1. 
H® Loire neben dem genannten Bigorr# folgende Ortsnamen, bei denen 
wir iberische Herkunft annelımen dürfen: 

Les Astorge (22) Wüstung, Gem. Chomelix, 1404 Mansus dow 
Astornas. | 

Astur (23) Wüstung, Gem. Saint-Georges d’Aurac, Bez, Paulbaguet, 
vgl. dazu das oben Gesagte. 

Zu dharra "Tal’ gehören: 

Les Vrerras (24) Weiler, Bez. Saint-Maurice-de-Lignon, nörtllieh von 
Yssingeaux. Der Ort wird 1560 als /ous Eyverratz, 1695 les Eyverrus, 
1:8. Jahrhundert les Eyveras, 13860 Feorra' erwähnt: der Name ist (des 
gleichen Ursprungs wie der der Ferme Les Eyrauds(25),Gem.du Chambon, 
südöstlich von Yssingeaux, 1888 als Le? Kycaras erwähnt. dessen 
Entwicklung zu erklären schwierig ist. 

Sollte hier eine Doppelentwieklung vorliegen, in dem neben einer 
Form Ayeores mit einer der uns aus dem Baskischen so vertrauten 
Metathesen eine zweite: Eyraoas stand? Dafür würde sprechen, daß 
Eyravas (25a), als Dorfname existiert Bez. Vorey, 1314 Ayravas auch 
Eyrarazet(25b), Dorf im Ber. Vorey mit dem zugehörigen Bach des 
gleichen Namens. 

In dem alten Namen des Berges La Garde-d’Ours (Diet. Top.S.133) 
(256), der unmittelbar bei Le Puy südöstlich der Stadt zu 877 m Höhe 
eınporsteigt, steckt wieiler das obenerwähnte hask. garmendi oder Yyara= 
mendi. Der markante, weithin sichtbare Bergkegel wird ı 224 als 
Lurchalm de Garmentes urkundlich genannt. 

Ein Waldname Gergaride (27). Gem, Saint-Front, der im Jahre 1000 
als Boschus Gargaride erwähnt wird, enthält offenbar dasselbe Etymon wie 
lab. gerregerra, soul. garagarra Weizen’ und wäre als "Weizenfeld’ zu 
schwerlich von Namen wie Belister Bass, Pyr, zu trennen ist: in ihnen liegt gewiß 
das aus den iberischen Inschriften bekannte ler" vor. 

* Der Ort liegt, soweit die Generalstabskarten örkennen Inssen. allerdings 
keineswegs im Tale, wohl aber in viner Talmuldıe (südlieh von St. Maurive-de-Lignon) 
öwischen Höhen von 58+ und 812 m. | 


! 
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deuten. Der Weiler Voerheleries (23), Gem. Saugues heißt 1282 noch 
Mansus de Bachaleria, 1327 Bachalerias. Das ist ein rein baskisches 
Wort: basalarria "päturage sauvage', vgl. la Bachelerrie (Dordogne) s. u. 

Mit einiger Sieherheit läßt sieh in dem alten Namen des Dorfes 
Uhrrensoe (20), Gem. Brives-Charensae, das 1039 als Aoranciacus über- 
liefert ist, eine Keltisierung eines alten iberischen Namens erkennen; 
'im ersten Teile enthält der Name ein dem bask. lab. ihara (soul. eihere) 
"Mühle" entsprechendes Etymon; von dem gleichen Stamme mag Chirel 
(30), Gem. le Puy und Taulhae, das 1689 als /heretum urkundlich vor- 
liegt, abgeleitet sein; entsprechende Namen — vielleicht lauteten einige 
der gerade in diesem Dep. zahlreichen Molendlinum’ ähnlich — finden 
wir in den Bass. Pyr. le moulin M’Iharee (Gem. La Bastide-Clairenee 
an der Joyeuse), 8. bei Lucuarer, a. 4,0, 8. 18 5, 

Das Dorf Meondigeudes (31), südwestlich von Tence, als Mendigolıs 
1255 genannt, enthält im ersten Teile bask. mendı "Berg und ist nieht 
vom alten Mencdieulern bei Ptolemäus (Hussorwt IV, 118) zu trennen. 
Noch heute wird im Labourd mit mendigolua ein "kleines Plateau auf 
einem Berge” bezeichnet. Dem Namen einer Wüstung im Bez. von 
Desges Gocdissare, 1130 Iocus de Galdissart (ein Prior de Goldissart (32) 
wird 1476 erwähnt), 1588 (Grewldissord, vergleichen wir ein bask. lab. 
(oldiserr — so heißt nach Jder mündlichen Mitteilung eines Lahour- 
diners eine der Spitzen der Montagne des trois eouronnes über Sare 
— Jah, goldi "mousse’ [soul. o:oldia], guip. goldio "mousse' Ark. + isar 
Spitze, Höhe‘. Damit wäre der Schwund des intervokalischen r (lab. 
goldia ist aus goroldia zusammengezogen) schon in frühe Zeiten zu- 
rückdatiert. 

Das gleiche Etymon "izar" "Höhe, Spitze’ (Az«. s, v. 4") tritt uns 
in Sarlanges geradeaus nördlich von Retournae entgegen, das 986 als 
Villa de Issarlangaz (32a) in einer Urkunde zu finden ist. Es ist deut- 
lich 'izar + lange’ "porte A elaire-voie sur la hauteur” (suip. Zange s. 
Aze.); der Ört liegt dieht bei einer Höhe von 630 m. Endlich 
sei nur noch aus der großen Anzahl iberisch klingender Namen der 
des Weilers Salarert (33), Gem. Beilevue-la-Montagne, Ber. Allegre, 
herausgegriflen, der 1345 als Salaverlz, 1359 als Salosert bezeugt ist. 
Im Anschluß an Namen wie Salaber (Gem. Laguinge Bass. Pyr.), Sala- 
berria (Gem. Villefrangue Bass. Pyr.) werden wir auch hier als Grund- 
lage ein sala-berri' 'chäteau neuf” wiedererkennen dürfen, 


' Die Erweichung des Anlautes im zweiten Bestandteile legt die Frage nahe, 
ob nicht einige der zahlreichen Olivier start anf olieeriem vielmehr auf ein Oh-Tk- 
errri Neustadt’ zurückgehen mögen (vgl. Diet top. du Dep de ’Herault 8. 136). 
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3: Dordogne. 

Außer Bigorre weisen folgende Namen auf iberischen Ursprung: 

Atır (34), Bez. St. Pierre de Chignae, östlich von Perigueux, (las 
im 13.Jahrhundert als Astureu und ı 352 als Asturio urkundlich erscheint; 
es ist von den obenerwähnten Namen nicht zu trennen. Ein Selemert 
(vgl. 0.) (34a) begegnet uns 4 km südwestlich von Sarlat. Sehr deut- 
lieh ist Bigaroque (Gem. Le Coux) (35), ı 143 Cnstrum de Begeraen, 
1206 als Bigarora aus bask. biga + arroka "zwei Felsen. Auch Lar- 
mendie (36—41), das sechsmal in der Dordogne auftritt, ist gewiß 
einem bask, larremendia 'päturage de la montagne zu vergleichen: es 
ist der Name: 1. eines Hauses in Limenuil (36), 2. eines Weilers im 
Bez. Le Bugue b, Sarlat Gem. Mauzens, { 37) 3. eines lien dit’ in der Gem. 
Pressignae, Bez. Lalinde (38), 4. eines Weilers hei Salon, Bez. Pöri- 
gueux, (39), 5. eines "lieu dit’ bei Sainte-Alvere, Bez, Bergerae ({ost- 
nordöstlich davon) (40) und 6, eines zweigeteilten Ortes (Horde Lar- 
mandie und Basse Tarmendio) im Bez. Savignac-Miremont, nahe bei 
der Quelle des Vern (41), Zu dem obenerwähnten Bachalarias (= "pätu- 
rage sauvage’) gehört La Bachellerie (42), östlich von Perigueux. Ein 
bask. landagarria (aus Iemda "champ’+ yarri 'morceau de trone d’arbre’) 
d.h. 'Strunkfeld’ könnte die Grundbedeutung sein von Namen wie Lande- 
geyrie (43), Bez. Mortemar und wie Bordarit de Londgaria aus dem 
Cartulaire de Chancelade (Diet. Top. d. 1. Dordogne 8. 169), vel. 
Namen wie Zandiber, Bass, Pyr. "Feld im Tale’ usw. Damit sind die 
iberischen Namen der Dordogne nicht erschöpft. Wir finden im Suppl, 
des Diet. Top. 8. 348 einen Ruisseru de In Basque (44) in dem Bez. 
Paunat, ebenfalls im Bez. Le Bugue, ein Gubelaria 1400 (45), heute 
la Gubelarie [?]; Gem. Villamblard, Bez. Bergerne = gibel + larria "le 
päturage de derri&re” u. a. 


4. Üorreze, 

Da das Diet. Top. de la Corr&ze noch nicht erschienen ist, 
beschränken wir uns darauf, auf einen Namen hinzuweisen, der uns 
iberischer Herkunft zu sein scheint: Biscaye (46) bei Varets, im äußersten 
Westen des Departements. Er reiht sich jenem echt iberisehen Namen 
Bizkaya an, der ja nach Azxue häufig als Bezeichnung nicht nur einzelner 
Teile, wie des Labourd, sondern (les gesamten baskischen Landes ge- 
braucht worden ist. | 


5. Cantal. 


Die Namen eines Weilers in der Gem. Maurs 4’ Asturgie (47), 
177: ÜAstourgie, eines Mas de ! Astorgia 1332 im Bez, Saint-Vincent, 
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heute Astourgie (48), endlich einer alten Mühle im Bez, Bredon, die 
1595 als /ou molle d’Astorg (Diet. Top. du Oantal 8. 16) (40) er- 
wähnt wird, gehören zu den obenerwähnten ähnlichen Namen. 

Ein iberisches Grundwort scheint auch in Boussarögte (30), Gem. 
Sansac-Veinazes, Bez. Montsalvy zu stecken; es heißt 1668 ‚Bossaroeıue 
und enthält gewiß 'bost arvoka” "fünf Felsen‘ (vgl. Bostmendi ‘fünf Berge’ 
im Dep. Bass, Pyr.), Es ist ein altes Schloß, das den Namen trägt: 
aus der Generalstabskarte wird nieht ersichtlich, ob ‘fünf Felsen’ dort 
hervortreten, Auch Le Gvarreldia (51) (germi + alde) 1357, heute La 
Crraldir (Gem. St. Saury, Bez. Mamet) und Mansus de Layraldia (52) 
(larre + alde) 1482, heute eine Wüstung im Bez, Ytrae, deuten auf 
iberische Herkunft. Endlich möge noch ein Fall erörtert werden, wo 
die Ähnlichkeit mit baskischen Ortsnamen des Dep. Bass. Pyr. in die 
Augen fällt: Die 'domaine ruime' Les Brousaldies (53), Gem. Glönat, 
Bez. Laroquebrou wird 1332 als Affarium de las Boxaklias, im 18. Jahr- 
hundert als Les Boucheyldies bezeugt. Da haben wir ein buchstäb- 
liches Analogon zu dem im baskischen Sprachgebiete liegenden Bot- 
chaltia (sem, Tardets, Bass. Pyr.), das nichts anderes als 'endroit du 
röocher" (Azx. botde 2° lieu tocnilleux et aceidente) bedeuten kann. 


Ein Überblick über die einzelnen Örte zeigt, daß sich iberische 
Namen nur innerhalb der iberisehen Einilußzone, wie wir sie aus dem 
Wortmaterial gewonnen haben, vorfinden. Auch hier treffen wir auf 
Landschaften, in denen das iberische Element besonders kräftig er- 
halten ist; die Mitte des Dep. H" Loire, der äußerste Nordwesten von 
Aude {Bez. Castelnaudary), der äußerste Südwesten von Cantal, der 
Bez. Le Bugue im Südosten der Dordogne, 

So läßt sich eine absolute örtliche Übereinstimmung zwischen 
heute noch lebendem iberischen Woertmaterinl und modernen, sicht- 
bar auf iberische Herkunft zurückzuführenden Ortsnamen konstatieren. 


IV, 

_ Wenn wir so eine iberische Untersehicht aus rein sprachlichen 
Überbleibseln für den größeren Teil Südfrankreichs nachgewiesen oder 
mindestens doch höchst wahrscheinlich gemacht haben, so sind wir 
uns wohl bewußt, was für einschneidende Folgen für die Beurteilung 
südfranzösischer Sprachverhältnisse diese weite Hinausrückung der 
iberischen Sphäre verursachen kann. Aber auch die ganze baskisch- 
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romanische Lelnwörterfrage, die so außerordentlich verwickelte Pro- 
blieme birgt, wird damit auf eine neue Basis gestellt. Dieses lockende 
Untersuchungsfeld, dem Scaucnarpr eine Anzahl seiner eindringenden 
Studien gewidmet hat, muß weiter durch eingehende Forschungen 
bearbeitet werden. Hier seien nur nach einer Richtung hin Probleme 
angedeutet. 

Wer die große Reihe der romanischen Lehnwörter im Baskischen 
überbliekt und wer sie in Beziehung setzt zu den geographisch zu- 
nächst liegenden, das baskische Sprachgebiet umfassenden romanischen 
Mundarten, also der gaskognisch-bearnisehen Dialektgruppe, dem kann 
nicht entgehen, daß jene Lehnwörter sowohl nach äußerer Lautform 
wie nach dem Bedeutungsinhalte bisweilen eben nieht zu jenen nahe- 
gelegenen Mundarten passen, sondern zu viel weiter nach Nordosten 
abliegenden. 

Ein baskisches /&indil "lentille‘, das offenbar ein romanisches Lehn- 
wort ist, zeigt im Anlaut ein #-, das nach dem Atlas zu urteilen 
gerade nicht den heute das Baskische umgebenden bearnischen usw. 
Mundarten eigentümlich ist, denn dort erscheint (K. 758) durchweg 
läntito. Dagegen haben nun gerade jene weiter abliegenden Mund- 
arten des Lot und Lot-et-Gar. anlaut. fs- (fsentilo) u. ä., vel. P.638 [Lot- 
et-Gar.]| und P. 619, 720, 713, 712, deentits P.618, sämtlich in Lot. 
Schucharnor berührt dieses merkwürdige Verhalten Zt. £ roman. Phil. 
30, 213. 214 und sagt dort: »das Baskische läßt vermuten, daß einst 
auch dem Bearnischen diese eigentümliche Vertretung des - nicht 
fremd ware. Aber liegt es da nicht viel näher zu vermuten, daß 
indil die Form war, in der das Wort von den iberischen Stämmen 
aus jenen heute noch iberisch erblich belasteten Mundarten der Lot- und 
Garonnenbezirke aufgenommen wurde und daß diese Stämme, die die 
Linsenkultur vielleicht dort kennenlernten, den Ausdruck hei ihrem 
Rückiluten in die Berggebiete mitnahmen und hewahrten? Die Er- 
örterung der geographischen Verteilung romanischer Lehnwörter des 
Baskischen und der entsprechenden Typen in zentraleren Teilen Süd- 
frankreichs würde eine Anzahl Nebenfragen aufrollen und hier über 
unser Ziel hinausführen. 

Jedenfalls bleibt das Baskische wohl der köstlichste Speicher 
romanischen Lehngutes, das, den wechselnden Geschieken Frankreichs 
zeitig entführt, im pyrenäischen Berggarten Aufnahme fand und dort 
ungefährdet Jahrhunderte überlebte. 
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Liste der besprochenen Ortsnamen. 


Hr. Nr. 
Diberri (Pyr. Or.) ......... 1 Les Eyrauds (H* Loire) .... 25 
Unucoliberis (Pyr. Or.) ..... ıa Eyravas (H“ Loire) ........ 258 
Bigorra (H“ Pyr.)......... 2  Eyravazet (H* Loire)....... 25b 
Bagneres-de-Bigorre (H* Pyr.) 2a Garmentes (H" Loire)... .... 26 
Baigorry (Bass. Pyr.)....-.-. 3  Gargaride (H" Löire)....... 27 
Baygoura (Bass. Pyr.)...... 4 Vacheleries {H“ Loire) ..... 28 
Bigorre (Gironde) ......... 5 Charensae (H* Loire)....... 20 
Bigorre (Ariege) ...-»+--.. 6  Chirel (H* Loire)... .:... 30 
Bigorre (Aude) ..»:...::. - 7  Mandigoules (H" Loire)..... 31 
Bigorre (Aude) ...........-. 5 Goldissart (H" Loire) ...... 32 
Bigorre (H" Loire) ..-.. ;. : 9  Issarlangas (H" Loire)...... 32u 
Bois de Bigorre (H" Loire). 9a Salavert (H* Loire) ........ 33 
Bigorre (Dordogne) ........ 10 Atur (Dordogme) ..........34 
Bigorre (Dordogne) ....- :.. it Salavert (Dordogne) ....... 348 
Estarae (Aude) „..2..2.2:4.. ı2 Bigaroque (Dordogne) ......, 35 
Estarae (Aude) ......... ..13 Larmandie (Dordopme).. 36—41 
Bigarrats (Aude) ........ .; 14  Bachalarias (Dordogne) ..... 2 
Bogarach‘(Aude).......... 15  Landegeyrie (Dordogne) .... 43 
Pie de Bugarach (Aude).... ı5a Ruisseau de la Basque (Dor- 
Biarritz (Bass. Pyr.)........ ı5h GONE SHE TEN wietareare Ag 
Esperandieu (Aude)........ i5t Gubhelaria (Dordogne) ..... “45 
Gramentes (Aude) ...:.-..;- ı6 Biseaye (Correze):..2...... 46 
Garamons (Aude) .....-... 27. L’Asturgie (Cantal) ........ 47 
Le Sergentou (Aude) ..;... ı?8 L’Astourgie (Cantal) ....... 48 
Sarguindeguy (Bass. Pyr.)... ı9 Astorg (Cantal) »..........49 
Belissendy (Aude) .....»... 250  Boussaroque (Cantall....... 50 
L’Issaragual (Aude)........2r La Guarraldis (Cantal) ..... 5ı 
Les Astorgs (H" Löire)..... 22 Layraldia (Cantal)...:..... 52 
Astur (H* Loire) ...:.%.... 23 Las Boxaldias (Cantal) ..... 53 
Les Yverras (H" Loire)..... 24 

Tafe rklärun Ir, 





Karte I: Die blauen Zeichen stellen vereingelt auftretende iberische Typen dar; 
die roten sowohl solehe, die nur auf katalanischem Gebiete erscheinen, wie salche, 
die sich über das Innguedokische bis ins limousinische Gebiet ausdehnen, also im wesent- 
lichen nach Norden und Westen deuten. Die grünen Zeichen umfassen solelie Typen, 
die über aquitanisches Gebiet nach dem Osten zu bis ins Dep. H% Loire und Gard 
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Karte I: Dir blaue Linie faßt alle jene Gebiete zusammen, innerhalb deren 
Iberische Heste im Wortschatz aufgerrigt wurden; die roten Punkte sind iberische 
Ortsnamen; die Zahlen denten auf entsprerlende im Wexte der Arbeit, 





Ausgegeben nm 6. September. 













u % 
5 





1 
ER 


s —. ge [> 0} 
1 2 au." 


z M [| x \ 

ı =. 5 er L u A a 

\ _ mr ı 0 
' 


vun r 





555 
SITZUNGSBERICHTE 1917. 
AXXVEL 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


26. „Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse, 





Vorsitzender Sekretar: Hr. Praxc. 


Hr. Rırmexs las über die Breehungsexponenten einiger fester 
Körper für kurze Hrerzsche Wellen. 

Nach einer Interferenzmeihode wurden die Brechongsexponenten von 5 Kri- 
stallen und 7 amorphen Körpern, meist Jenner Gläsern, für Strahlen von der Wellen- 
ling# 3.7 em ermittelt und die erhaltenen Werte mit den Ergeboissen früherer optischer 
Sessungen ln Außersten ultaroten Spektrum sowie mit deu Werten verglichen, welche 
für die Dieloktrieitätskonstanten der gleichen Stoffe bei Anwendung Hearwcher Wellen 
von 1601 Länge beobschtet worden sind. Auch die nenen Versuche bestätigen die 
Tatsache, daß die untersuchten festen Körper im Geblete der Herrzschen Wellen keine 
merkliche Dispersion aufweisen. = 
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Über die Brechungsexponenten einiger fester 
Körper für kurze Hrrtzsche Wellen. 


Yon H. Rusens. 


In zwei früheren Abhandlungen' wurde der Nachweis erbracht, daß 
das Reilexionsvermögen von 20 Kristallen und 14 amorphen Körpern 
für die langwellige Strahlung des Quecksilberdampfes von 0.3 mm 
Wellenlänge sich nur noch wenig von dem Werte unterscheidet, 
welcher sich aus der Dielektrizitätskonstanten dieser Stoffe für 10 m 
lange Hertzsche Wellen bereelinen läßt. Im Anschluß an diese Be- 
obachtungen hat Hr. Ropear Jarsen” gezeigt, daß die Dielektrizitäts- 
konstante der hier untersuchten festen Körper auch im weiteren Ver- 
laufe des langwelligen Spektrums keine erkennbare Änderung erleidet. 
Er verglich die Dielektrizitätskonstante der genannten Stoffe für 
die Schwingungszahlen = 3x 10, v= 107, »= 10", = ı0° und 
‚= 250, ohne daß es ihm möglich war, innerhalb dieses weiten 
Spektralbereichs sichere Anzeichen von normaler oder anomaler Di- 
spersion bei diesen Substanzen festzustellen. 

Zur Vervollständigung dieser Gruppe von Untersuchungen erschien 
es wünschenswert, Messungen der Dielektrizitätskonstanten auch in 
dem ausgedehnten Spektralgebiet vorzunehmen, welches sich von der 
langweiligen Queeksilberdampfstrahlung von 0.3 mm Wellenlänge bis 
zu den früher von mir verwendeten 10 m langen Hrarzschen Wellen 
erstreckt und etwa 15 Oktaven umfaßt. Für einige der untersuchten 
Stoffe liegen allerdings derartige Beobachtungen bereits vor, welche 
von den HH. K. Löwe’ und W., Scusior* nach einer der Duvveschen ver- 
wandten Methode mit 75 cm langen Wellen angestellt worden sind. 
Die Ergebnisse (lieser Messungen stimmen, soweit sie die Kristalle be- 
treffen, mit meinen für längere Wellen erhaltenen Werten gut überein, 


‘ H. Ronexs, Diese Berichte 8, 4, tg15 und 8, 1280, 1916, 

* Rosenr Jarasa, Dissertation, Berlin 1919, 

" K. F. Löwz, Wien. Ann. 66, 5. 390, 1898, 

“ W, Seas, Ann. d. Phys. 4, S, 019, 1902 und ır. 8. Ir4; 1902. 
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‚doch zeigen die von Hrn. Löwe untersuchten Gläser etwas andere 
Dielektrizitätskonstanten, als sie sich nach meinen und Hrn. Jarsers 
Messungen ergeben haben. Da indessen diese Differenzen möglicher- 
weise auf Verschiedenheiten der Glassorten zurückzuführen sind, so 
kann hieraus noch nicht auf das Vorhandensein von Dispersion im 
Gebiete der Hewrzschen Wellen geschlossen werden. 

Ich habe, um die genannte Lücke auszufüllen, an zwölf der früher 
von mir untersuchten Stoffen Messungen des Brechungsexponenten 
für eine Strahlung von der Wellenlänge 5,7 em (Schwingungszahl 
’—= 5.2% 10’) ausgeführt, welche zwischen den langwelligen Queck- 
silberdampfstrahlung (r = 10") und der damals verwendeten 10 m 
langen Hexrzschen Wellen („= 3x 10°) angenähert in der Mitte liegt, 
wenn mau, wie üblich, das Spektrum nach gleichmäßig fortschreiten- 
den Logarithmen der Wellenlängen aufträgt. 


Fin. I. 





Zur Bestimmung des Brechungsexponenten wurde eine Interferenz- 
methode gewählt, welehe es gestattete, dieselben Platten zu verwen- 
den, die früher zur Messung des Reflexionsvermögens und der Di- 
elektrizitätskonstanten gedient hatten. Das zur Anwendung gebrachte 
Verfahren ist ein indirektes und beruht auf dem Vergleich des Brechungs- 
exponenten der zu untersuchenden Platte mit demjenigen einer Nor- 
malsubstanz, Das Verfkhren kann als eine abgeänderte Form einer 
früher von mir angegebenen Interferenzmethode' bezeichnet werden. 
Die Versuchsanördnung ist in Fig. ı dargestellt. 








! H. Ronexs, Zeitschr. f. d. physikal. und chem. Unterricht, 5. 239, 1897. 
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A bedeutet einen Rısmıschen Erreger, welcher Herrzsche Wellen 
von 5.7 cm Länge liefert. Er besteht aus einem durch aufgeschraubte 
Messingkappen verschlossenen Glaszylinder ) von etwa 20 em Länge 
und 3 em lichter Weite, in welchen zwei 12 mm weite Glasröhren hin- 
einragen, die dem eigentlichen Oszillator als Träger dienen. Dieser 
wird von zwei Platinstäbehen 2 und 2' von Je 7 mm Läuge und 2 mm 
Dieke gebildet, welehe in die einander zugekehrten Enden der (las- 
röhrchen eingeschmolzen sind. Die elektrische Energie liefert ein kleines 
Induktorium mit Deeeez-Unterbrecher. Die Zuführung der elektrischen 
Ladung geschieht durch zwei Messingdrähte © und €”, welche bis dieht 
au die beiden Hälften des Öszillators herangeführt sind, so daß dort 
kleine Luftfunken entstehen. Der Glaszylinder D ist mit Aylol gefüllt. 
Der oszillierende Funke geht also in dieser Flüssigkeit über. Eine Schraube 
mit kleiner Ganghöle und großem Trommelkopf E aus Hartzummi er- 
inöglicht die Feinverstellung der wirksamen Funkenstreeke. Der Messing- 
fuß F gestattet eine Verschiebung des Oszillators in vertikaler Richtung. 

Unmittelbar vor dem Erreger steht eine Plankonvexlinse G aus 
(‚las von 9 em Durchmesser und kurzer Brennweite, welche die von 
dem Öszillator ausgehende Stralilung parallel macht. Die Linse bildet 
den Abschluß eines 12 em langen Messingrohrs 7, durch welches die 
Stralilung hindurehgeht und dann drei Spiegelglasplatten von je 16 mm 
Dicke J.J, und J, durchdringt. Außerdem Aurchsetzen Teile der Strah- 
lung noclı gewisse vorgelagerte Platten 4, bzw. X, dann wird die ge- 
samte Strahlung mit Hilfe des Hohlspiegels $ auf‘ den Empfänger R 
geworfen. Dieser besteht aus zwei je 4 mm langen, 2'/, mm breiten 
Kupferblechstreifen, welche nach Hrn. Kırsescs Angaben‘ durch ein 
Eisen-Konstantan-Thermoelement aus 5.02 mm dicken Drähten mit- 
einander verbunden sind. Der Empfänger ist in einem kleinen Elfen- 
beinbüchschen von 2!/;, em Durchmesser und 0.5 mm Wandstärke 
untergebracht. Ein Harrmass-Brauxsches Drehspulengalvanometer von 
5 Ohm Widerstand lieferte bei 7 m Skalenabstanıl genügende Empfind- 
lichkeit für die Messung der Thermoströme, welchen die Intensität 
der auffallenden Strahlung proportional ist. 

Zunächst wurde die Wellenlänge der erzeugten Strahlung gemessen, 
Es geschah dies dureh Beobachtung stehender Wellen an einer senk- 
recht reflektierenden Wand. Zu diesem Zweck wurden die Platten J,d 
J, K und 2. aus dem Strahlengang entfernt und der Hohlspiegel $ durelı 
eine zum Strahlengang senkrechte, ebene Messingplatte ersetzt, welche 
auf einer optischen Bank in Richtung ihrer Normalen um genau meß- 
bare Beträge vor- und rückwärts bewegt werden konnte. Die Ver- 
suchsreihe wurde in der Weise ausgeführt, daß die reilektierende Platte 


Jr R Krruexchh, Wien. Aun.gr, 5, 416, rögı. 
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zuerst dicht an X herangesehoben und dann in stetig wachsende Ent- 


fernung gehracht wurde. In jeder Stellung der Platte wurde die von 
ft aufgenommene Strahlungsintensität durch mehrere Ausschlagsmes- 


sungen festgestellt. Dann wurde die Versuchsreihe in umgekehrter 


Reihenfolge wiederholt, um etwa eingetretene Änderungen der Strahlungs- 
intensität des Oszillators hervortreten zu lassen, In Fig. 2 ist die gra- 
phische Darstellung einer solehen Versuchsreihe wiedergegeben. Als 
Abszissen sind die Abstände der reflektierenden Platte von dem Pri- 
märleiter, als Ördinaten die beobachteten Ausscehlagsmittel aufgetragen, 
In unmittelbarer Nähe des Primärleiters ließen sich keine Messungen 
anstellen. Der punktierte Teil der Kurve ist also nicht beobachtet, son- 
dern extrapoliert, Es wurden vier Maxima und drei Minima beobachtet. 
zu welchen letzteren noch ein viertes, hypothetisches bei dem Ah- 
stande null hinzuzureehnen ist. Die Lage der Maxima und Minima 
ist im folgenden zusammengestellt: 
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Die gleichmäßige Verwertung dieser aclıt Punkte ergab als wahr- 
scheinliehsten Wert für die Wellenlänge der untersuchten Strahlung 
A= 57.6 mm. Unter Berücksichtigung zweier gleichartiger, hier im 
einzelnen nicht mitgeteilter Versuchsreihen, welehe die Werte 56.7 mm 
und 57.2 mm ergeben. hatten, ist die Wellenlänge der Strahlung in 
Luft zu 57.2 mm angenommen worden. 

Wie bereits oben erwähnt wurde, diente zur Messung des Bre- 
chungsexponenten der untersuchten Stoffe eine indirekte Methode. 
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welche die Kenntnis dieser Konstanten für eine in größeren Mengen 
vorhandene Normalsubstanz zur Voraussetzung hat. Als Normalsub- 


stanz wurde eine Glassorte gewälllt, aus welcher photographische Plat- . 


ten hergestellt werden. Von diesen Platten waren im Physiknlischen 
Institut große Mengen in entwickeltem Zustande (Format 9 x 12 em) 
vorhanden, 

Nach Ablösen der photographischen Schicht wurde eine größere 
Zahl möglichst ehener, nahezu gleich dieker Platten aus derselben Glas- 
sorte ausgewählt, die Platten fortlaufend numeriert und die Dieke jeder 
einzelnen Platte gemessen. Dann wurde der Brechungsexponent dieser 
Glassorte, welehe im folgenden stets als »Meßglas« bezeichnet ist, 
nach zwei verschiedenen Methoden für die verwendeten elektrischen 
Wellen gemessen. Die eine dieser Methoden ist die bereits früher 
von mir beschriebene, Die entsprechende Versuchsanordnung ergiht 
sich unmittelbar aus Fig, ı, wenn man sich die Platte X aus dem 
Strahlengang entfernt denkt. 

Zur Messung des Brechungsindex wird dann folgendermaßen ver- 
fahren. Die Meßglasplatten Z werden, von Null beginnend, in stetig 
wachsender Zahl in die untere Querschnittshälfte des Strahlenganges 
eingeführt, und jedesmal wird die zugehörige Intensität der Strahlung 
gemessen. Durch Einführen der Platten wird das Strahlenbündel in 
zwei Hälften geteilt, welche einen Gangunterschied von der Größe 
s={n,—1)d, besitzen, wenn d, die Dicke, n, der Brechungsexponent 
der eingeschalteten Glassehicht ist. Ist. r gleich o oder einem ganzzah- 
ligen Vielfachen der Wellenlänge A, so treten Intensitilimaxima auf, 


Fig. 3. 
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Minima werden dagegen beobachtet, wenn # einem ungeradzahligen 
| , | | 
Vielfachen von 2 gleich ist. Eine solche Versuchsreihe ist in Fig. 3 


graphisch dargestellt. 

Die Kurve gibt die Ausschläge als Funktion der eingeschalteten 
Meßglasdieke wieder. Maxima sind beid, =o und bei d, — 35.5 mm, 
Minima dagegen bei d, = 18.0 und 33.8 mm vorhanden. Hieraus und 
aus der bekannten Wellenlänge der Strahlung in Luft (A = 37.2 mm) 
berechnet sich der Brechungsexponent der Meßglassorte zu 

n=ı1ı+ a = 2.606. 
35.065 

Die zweite Methode beruhte auf der Erzeugung und Messung der 
Newrosschen Interferenzen. Zu diesem Zweck wurden zunächst sämt- 
liche Glasplatten (auch J./,J,) aus dem Strahlengange entfernt und die 
Intensität der Strahlung gemessen, dann wurden die Meßglasplatten in 
immer wachsender Zahl in den Strahlengang derart eingeschaltet, daß 
sie die ganze Öffnung des Rohres H bedeekten und stets die ent- 
‚sprechende Strahlungsintensität durch Messung mehrerer Ausschläge 
heobachtet. Dahei war besonders darauf zu achten, daß die Platten 
sorgfältig gereinigt und mit Hilfe zweier Schraubzwingen gut aufein- 
andergepreßt waren, damit keine Luftschichten von nennenswerter Dicke 
#wischen den Glasplatten entstanden. Daß diese Bedingung hinreichend 
erfüllt war, wurde dadurch erkannt, daß die gemessene Dicke des 
gesamten Glasplattensatzes mit der Summe der Dieken der einzelnen 


Fig. d. 
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Glasplatten bis auf etwa '/; Prozent übereinstimmte, Schwankungen 
in der Intensität des Erregers wurden dadurch eliminiert, daß ab- 
wechselnd mit und ohne Glasplatten im Strahlengang beobachtet wurde. 
Trägt man die auf konstante Strahlungsintensität des Erregers reılu- 
zierten Ausschläge in ihrer Abhängigkeit von der eingeschalteten MeB- 
glasdicke auf, so erhält man eine Kurve, welche in Fig.4 zur An- 
schauung gebracht ist. 

Als Abszissen sind hier wie in Fig. 3 die eingeschalteten Meß- 
glasdieken, als Ordinaten die beobachteten Ausschläge aufgetragen. 
Maxima und Minima zeigt die Kurve bei folgenden Glasdieken: 


Maxima Minima 
a bei o mm a, bei 5.4 mm 
b » 10,7 » bb» 16.2 “ 
0» 2,7% 6 » 370 % 
d = 327» hr su 5 


Der wahrscheinlichste Wert für die Wellenlänge in Glas berechnet 
sich hieraus zu A= 21.74 mm und der Brechungsexponent der 
A _.57-2 
Kar 
gleicher Art lieferten hiermit gut übereinstimmende Werte. Als Mittel- 
wert für den Brechungsexponenten der benutzten Meßglassorte wurde 
schließlich der Wert n, = 2,620 gewählt. 

Es bleibt noch zu erwälnen, aus welchem Grunde bei der ersten 
hier beschriebenen Methode die drei 16 mm dieken, die ganze Öffnung 
des Rohres H bedeckenden Spiegelglasplatten J J, J, dauernd in den 
Strahlengang eingeschaltet waren. Dies ist geschehen, um das Auf- 
treten Newroxscher Interferenzen in den Meßglasplatten zu vermeiden. 
Wie man aus Fig. 4 erschen kann, sind infolge der Dämpfung der 
Schwingungen bei einer Schichtdieke von 40 mm Glas die beobachteten 
Newrosschen Interferenzen nur noch schwach ausgeprägt, und es ist 
anzunehmen, daß sie bei einer Schiehtdieke von 48 mın und darüher 
den Verlauf der Interferenzkurve in Fig. 3 nieht mehr merklich beein- 
flussen. Daß an der Grenze zwischen den Spiegelglasplatten J und den 
Meßglasplatten / eine Reflexion eintreten könn te, welehe zu Newrossehen 
Interferenzen Veranlassung gibt, ist wegen der angenäherten Gleichheit 
der Dielektrizitätskonstanten beider Materialien nicht zu befürchten!, 

Dagegen ließ sich eine andere, bei der ersten Methode und ehenso 
bei den im folgenden beschriebenen Messungen auftretende Fehler- 


Glassorte zun, = — 2.650. Zwei andere Versuchsreihen 





! Daß die Dielektrizitätskunstanten beider Glassorten nalen übereinstimmen, 
ergibt sich mit genügender Sicherheit aus der Tatsache. daß din Rollexinnssermägen 
für die langwellis- Wnscksilberdampfstrallung nur um 0.7 Prosent verschleden sind. 
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quelle nicht vollständig beseitigen. Bedeekt man nämlich nach Ein- 
schalten der Platten J J,/, die untere Hälfte des Strahlenganges 
dureh eine planparallele Schicht eines Mediums von dem Brechungs- 
exponenten #, und der Dieke d,, so interferieren nieht nur die beiden 
Strahlenbündel, deren Gangunterschiel s={n, —ı) ıl, ist (Hauptstrahlen- 
bündel), sondern es kommt durch wiederhölte Spiegelung an der Vorder- 
und Rücktläche beider Glassehichten eine unendliche Reihe von in- 
terferenzfihigen Strahlenbündelpsaren hinzu, deren Gangunterschiede 
3, —1ı) d. (5 %,—1) d, usf. beträgt. Von diesen Strahlenhbündeln 
kommt indessen nur das erste Paar in Betracht, da die Intensität der 
übrigen zu gering ist, Auch kann dieses erste Paar nur unter sieh, 


aber nicht etwa mit den Hauptstrahlenbündeln interferieren, weil der 


Gangunterschied diesen letzteren gegenüber wegen der erheblichen Dieke 
der Platten J .J, J, in Anbetraelit der Strallendämpfung viel zu groß 
ist. Bedenkt man ferner, daß die Intensität dieses Strahlenbündel- 


1 a 
paares infolge der doppelten Spiegelung nur —. vom derjenigen der 
2 


Hanptstrahlen beträgt, so erscheint die Annahme berechtigt, daß wesent- 
liche Störungen der Interferenzkurve durch jenes Strahlenbündelpaar 
nicht herbeigeführt werden. Immerhin können einige bei der Auf- 
nahme dieser Kurven mit Sicherheit beobachtete Verbiegungen und 
Asymmetrien von der Wirkung dieser zweimal retlektierten Strahlen 
herrühren. 

Wir wenden uns nunmehr zur Messung des Brechungsexponenten 
der zu untersuchenden Stoffe. Als solehe wurden fünf Kristalle und 
fünf Gläser! mit möglichst verschiedenen optischen Eigenschaften sowie 


natürlicher Hartgummi gewählt. Aus jedem dieser Materialien war 


eine angenähert planparallele, rechteckige Platte von 5 bis 17 mm 
Dicke vorhanden. Aber nur die Platten aus Flußspat, Marmor, Sylvin 
und Ebonit waren groß genug, um die Hälfte des Rohres H voll- 
kommen zu bedeeken. Bei allen übrigen Materialien standen nur 
kleinere Platten von etwa 5x 6 cm Grundfläche zur Verfügung, welche 
die Einführung einer vor ılem Rohrende anzubringenden Blende von 
passender Größe notwendig machten. Hierzu diente ein 0.3 mm 
dickes Aluminiumblech, in welehes eine rechteckige Öllnung von 
5cm Höhe und 5 em Breite eingeschnitten war. Durch die Einfüh- 
rung dieser Blende wurden die Ausschläge auf etwa die Hälfte ver- 
ringert, aber die Form der Kurven und die Lage der Minima blieh 


" Über die chemische Zusammensetzung und die Eigenschaften ir untersuchten 
Gläser, welche sänilich von dem Glaswerk Sehött u. Gen. in Jena geliefert worden sind, 
siehe diese Berichte 8, 1284, 1916, 
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merklich ungeändert'. Die benutzte Versuchsanordnung ist aus Fig, ı 
ersichtlich. X bedeutet darin die Platte aus dem zu untersuchenden 
Material. Dieselbe wurde über den Meßglasplatten L derart ange- 
ordnet, daß die obere Hälfte des Strahlenbündels dureh J J,J, und 
K, die untere durch J/./, J, und 4 hindurchging. Dann wurden die 
Aussehläge des Thermoelements in ihrer Abhängiekeit von der Dicke 
der eingeschalteten Meßgiassehicht in gleicher Weise wie in Fig. 3 
aufgenommen. Die betreffende Kurve zeigte gegenüber der in Fig. ; 
(largestellten eine konstante Verschiebung ö&,. Nach dieser Versuchs- 
reihe wurde eine. zweite ausgeführt, bei weleher die zu untersuchende 
Platte A ebenso wie die Meßglasplatten 4 sich in der unteren Hälfte 
des Strahlenganges befanden. Die jetzt beobachtete Kurve, welche 
lie Ausschläge als Funktion der eingeschalteten Meßglasdieke dar- 
stellt, war von der vorher aufgenommenen dadurelı unterschieden, 
daß die Verschiebung der Maxima und Minima (8,) nunmehr nach der 
entgegengesetzten Seite eintrat. Aus beiden Verschiebungen d, und 6, 
wurde dann der Mittelwert 5 gebildei und mit Hilfe der Formel 


n—-ı)d=(n—ı)d odr = +) 


ler Brechungsexponent n der untersuchten Platte von der Dicke d 
hereelinet, Da unter den singulären Punkten der Interferenzkurven 
stets das erste mit @, bezeichnete Minimum {s. Fig. 3) bei weitem am 
schärfsten ausgeprägt war, so wurde bei den endgültigen Messungen 
auf die Aufnahme der vollständigen Kurven verziehtet und die Beob- 
achtungen auf die Bestimmung der Lage des ersten Minimums be- 
schränkt. 
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' Von dem schweren Silikatflint O,255 war nur eine Platie von 4. 3% 4.5 cmi 
Größe vorhanden, Bei der Untersuchung dieser Glassöorte mußte die Breite des Din- 
phragmas auf 4 em verringert werden, dennoch waren die Interferenskurven von 
großer Regelmäßigkeit und die Minima-scharf ausgeprägt. 
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In den Kurven der Fig. 5 werden die Ergebnisse solcher Messungen 
an einigen Beispielen erläutert. Als Abszissen sind, wie in Fig. 3 die 
eingeschalteten Meßglasdicken, als Ordinaten die beobachteten Galvano- 
meterausschläge aufgetragen. Die mit @ bezeichnete mittlere Kurve 
gibt die Lage des ersten Minimums der Interferenzkurve {a, Fig. 3) 
wieder, wenn sich in der oberen Hälfte des Strahlenbündels (außer 
den eingeschalteten Hilfsplatten J/,.J,) nur eine einzige Meßglasplatte 
von 1.30 mm Dicke befand‘. Die Kurven 5, und 5, zeigen die Lage 
dieses Minimums an, wenn außerdem unten, bzw. oben eine 5.02 mm 
dieke Platte aus Fluorkron (0. 7185) eingeschaltet ist. Wird die Fluor- 
kronplatte durch eine 4.99 mm dieke Platte aus sehwerstem Silikatilint 
(3. 461) ersetzt, so erhält man die mit «, und c. bezeichneten Kurven. 
Die Kurven d, und d, endlich beziehen sieh auf die Einschaltung einer 
17.14 mm dieken Flußspatplatte vor der unteren bzw. oberen Rahr- 
hälfte. Derartige Versuchsreihen wurden für jede der untersuchten 
Platten mehrfach angestellt, Die Mittelwerte der beobachteten Ver- 
schiebungen sind in der folgenden Tabelle zusammengestellt. 

Bevor wir jedoch die Ergebnisse der Messung näher ins Auge 
fassen, soll noch eine Fehlerquelle erwähnt werden, welche daher rührt, 
daß sowohl an der Grenzfläche zwiselren der zu untersuchenden Platte X 
und der Hilfsplatte JJ,J,, als auch zwischen X und den Meßglas- 
platten Reflexionen auftreten, durch welehe die Zahl der interferenz- 
fähigen Strahlenbündel noch erhöht wird. Zweifellos können derartige 
Interferenzen die Form der beobachteten Kurven beeinflussen und auelı 
die Lage des Minimums verschieben. Indessen ist auch hier zu he- 
denken, daß, das Reflexionsvermögen an den genannten Grenzflächen 
bei den untersuchten Substanzen im allgemeinen äußerst klein ist und 
nur in zwei Fällen mehr als 1.5 Prozent beträgt, nämlich 4.0 Prozent 
bei dem sehwersten Silikatflint und 3.2 Prozent bei dem Ebonit. Immer- 
hin können bei der Messung des Brechungsexponenten dieser Sub- 
stanzen etwas größere Fehler vorgekommen sein als bei den übrigen 
Stoffen. 

Die Bedeutung der ersten sieben Spalten der nachstehenden Ta- 
belle, welche die Ergebnisse aller Beobachtungen enthält, ist nach 
dem Vorausgehenden leicht verständlich. In der ersten Spalte sind 
die untersuchten Substanzen aufgeführt, die zweite enthält die Dieke 4 
der verwendeten Platten A, die dritte, vierte und fünfte die Verschie- 








bungen 4,4, undd = Zi des ersten Minimums der Interferenz- 


' Diese MeBelaspiatte wurde in die obere Hälfte des Stmhlenbndels einge- 
führt und denernd darin belnsser, um die Aufnahme der Kurve d, (Fig. 5) zu ermög- 
lichen, deren Minimum sonst unmittelbar an den Rand der Zeichnung gerückt wäre, 
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4 Aynivalente Neß- | Bre- | 
Substanz | eng glasdieke $ in mm BE Be; n" n® 
E ber " lexponen 
in mm I a ‚=iolseyerfjeiar 


n=35K 10’ =5.7em }=sıom [=ogmm 


Ouarz, or, Str. 
Sylvın 
Steinsalz 
Flußspat 
Marmor 
Fluorkron (U, 7185) 502.1 4-19 
Phospliatkron (35. 367) 
Gew. Flint (O. 118) 
Schweres Flint (O. 255) | 
Schwerstes Flint (3. 461) 
Ebonit (natürl.) ] + 1 Er 
Meßglas Bun -— | = an 





kurven. Diese Verschiebungen d sind in der Tabelle als äquivalente 
Meßglasdieken bezeichnet. Die in der sechsten Spalte angegebenen 
Brechungsexpönenten rn sind nach der Formel 


R) 
n—=1-+ 71.62 


bereehnet. In der siebenten Spalte ist n’, die Dielektrizitätskonstante 
für + = 5.25% 10°, aufgeführt. Daneben ist die früher erhaltene Di- 
elektrizitätskonstante für 10 m lange Herrrzsche Wellen! (= 3x 10’) 
und in der letzten Spalte das Quadrat des Breehungsexponenten an- 
gegeben, weleher sich aus dem Reflexionsvermögen der untersuchten 
Substanzen für die langwellige Quecksilberdampfstrahlung (A = 0.3 mm, 
‚= 10") bei Vernachlässigung der Absorption bereehnen läßt.’ 
Man sieht, daß die drei Zahlenreihen im allgemeinen recht gut 
miteinander übereinstimmen. Daß dies auch für die optisch ge- 
messenen Dielektrizitätskonstanten der letzten Spalte der Fall ist, 
hängt allerdings mit dem Umstande zusammen, daß sich unter den 
hier untersuchten Substanzen keine mit besonders langwelligen Ab- 
sorptionsgebieten, wie Thalliumjodür und Bromsilber, befinden. In 


! Die Dielektriritätskonstante von Sylvin wurde nach der Leeuesschen Methode 
für so m lange Wellen zu 4.70 no bestimmt. W. Senmior hatte für 75 cm lange 
Wellen «len Wert 4.75 erhalten. Beide Zahlen sind in befriedirender Übereinstimmung. 

* Für die Iangwellige Quecksilberdampfstrahlung zeigen die Gläser in Schicht- 
dicken von einigen Zehntelmillimetern wieder merkliche Durchlässigkeit. Der Ein- 
{luß des Extinktionskoeffizienten auf das Reilexionsvermägen ist hier also sehr rering,. 
Für 3.7 em lange Hewrzsche Wellen konnte bei keinem der untersuchten Gläser Ab- 
sorption nachgewiesen werden, 
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vielen Fällen ist zweifellos auch jenseits 300 « noch eine merklieli« 
Dispersion vorhanden. Dagegen ist das Bestehen von Dispersion in 
dem Spektralgebiet zwischen den Sehwingungszahlen v= 53x 10° und 
‚= 3% 10" aus theoretischen Gründen unwahrseheinlich und wird auch 
durch die vorliegenden Versuche nicht bestätigt. Die Differenzen, welche 
zwischen den Zahlen der siebetiten und achten Spalte bestehen, sind 
höchst walrscheinlielı auf Beobachtungsfehler zurückzuführen. Diese 
Unterschiede erreichen nur in zwei Fällen annähernd 4 Prozent, die 
durehsehnittliche Differenz beträgt weniger als z Prozent, was dureh- 
aus innerhalb der Fehlergrenzen beider Metlioden liegt. Im allge- 
meinen ergeben sich die beobachteten Werte der Dielektrizitätskon- 
stanten für die höhere Schwingungszahl = 5x10° etwas kleiner. 
Für die schweren Flintgläser mit hohen Dielektrizitätskonstanten, für 
welche beide Methoden weniger genau sind, ist, wie zu erwarten 
war, der Unterschied am größten. 

Die in der letzten Horizontalreihe der Tabelle angegebenen Zah- 
len beziehen sich auf die beobachteten Konstanten des Meßglases. 
Das Retlexionsvermögen dieser Glassorte für die langwellige Strah- 
lung des Auerstrumpfs und der Queeksilberlampe wurde in der frü- 
her beschriebenen Weise zu 18.6 bzw. ıg.1ı Prozent gemessen und 
hieraus das Reilexionsvermögen für die gereinigte Quecksillerdampf- 


strahlung zu 19.3 Prozent berechnet!. Der hieraus sich ergebende. 


Brechungsexponent ist n, = 2.57, also „; = 6.60. Aucli die Dielek- 
trizitätskonstante der Glassorte für 10 m lange Wellen wurde an einer 
Reihe verschiedener Platten nach der Leemerschen Methode bestimmt. 
Der erhaltene Mittelwert 6.91 stimmt mit dem für kurze Wellen be- 
obachteten #" = 6.85 befriedigend überein, ist jedoelı beträchtlich 
größer als der aus den optischen Messungen abgeleitete Wert 9’ = 6.60. 
Auch bei dieser Glassorte scheint also noch eine merkliche anomale 
Dispersion in dem jenseits 300 & gelegenen Spektralbereich vorhanden 
zu sein, Das gleiche wurde bekanntlich ander früher untersuchten 
Spiegelglassörte beobachtet”, 


! Vgl. diese Berichte 5; 1254 (1916). 

ı Für die früher untersuchte Spirgelglassorte hatte sich die Dielektrimitätskon- 
 stante 7.10 für 10 ın Innse Henresch» Wellen ergeben; das Rellexionsrermögren für 
die langwellige Oueeksilberdampfstrahlung beitrug 19.9 Prozent, was einer Dielektri- 
zitätskonsinnion von 6.8 entspricht. 








Ausgegeben sm 6. Seplember. 


Berlin, geelrueht in der Reichsdrunkerni. 


Tarsı 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 
18, Oktober. Gesamtsitzung. 


Vorsitzender Sekretar: Hr. Rorrue. 


*]. Hr. Neassr Ins über die unmittelbare Anwendung des 
nenen Wärmesatzes auf Gase, die dureh Jdie neueren Anschau- 
ungen der sogenannten »Entartungs ermöglicht ist. 

Die von verschiedenen Autoren aufgestellten Zustandsgleichungen über dis Ver- 
halten der Gase bei sehr tiefen Temperaturen werden miteinander verglichen und die 
Möglichkeiten zu ihrer experimentellen Prüfung etörtert. Winsekenswert sind möglichst 
vergleichbare Messungen über das Verhnlien von Wasserstoff, Helium und Neon, und 
zwar von Wasserstoff besonders in dem Gebicte, in welchem er seine Rotationsenergie 
verloren und somit den »thermisch einatamigrn» Zustand angenommen bat, — Die 
obigen Ausführungen werden in einer demnächst erscheinenden Monographie »Die 
thenretischen und experimentellen Grundlagen des neuen Wärmesatzes« veröffentlicht 
werden. 

2, Hr. Sruner legte eine Abhandlung vor; Die Attribute der Ge- 
sichtsempfindungen, (Abh.) 

Sie behandelt hauptsächlich die seit E. Hzaixe strittige Frage, ob Stärkounterschiede 
im eigentlichen Sinne bei den Gesichtserscheintungen vorkommen. Der Verfasser glaubt 
sie mit G. E. Müıten bejaben zu müssen. Daneben werden Onalitäit und Helligkeit, 
nieht aber Sättigung, als selbständige Attribute unterschieden. Als Vorfrage wird die 
Möglichkeit einer suhjektiven Analyse sogenannter Mischfarben nach Analogie der 
Klanganalvse erörtert und im verneinenden Sinne beantwortet. 


4. Vorgelegt wurden der Neudruck des 7. Bandes der akademischen 
Kasr-Ausgabe (Berlin 1917), von Hrn. Prasex die 5. Auflage seiner Vor- 
lesungen über Thermodynamik (Leipzig 1917) und von Hrn. Dieıs die 
Werke von E. Nacunassos, Erotianstudien (Uppsala 1917), eine Vorarbeit 
für die Ausgabe dieses Autors im Corpus mediecorum Graeeorum, und 
von J. Hızschuees, Entwieklungs-Geschiehte der augenärztlichen Kunst- 
Ausdrücke (Berlin 1917). 

4. Zu wissenschaftlichen Unternehmungen haben bewilligt: 


die plıysikalisch-mathematische Klasse für die von den kartellier- 
ten deutschen Akademien unternommene Expedition nach Teneriffa 
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zum Zweck von lichtelektrischen Spektraluntersuchungen als vierte Rate 
500 Mark; Hrn. Prof. Dr. Rrisuaun Dones, z. Zt. in Zürich, zur Her- 
ausgabe von Bd. 35 der »Fauna und Flora des Golfes von Neapel» 
5000 Mark; 

die philosophisch-historische Klasse Hrn. W., Scnuzze zu ostfinni- 
schen Sprachstudien 1500 Mark; für das Kartellunternehmen der Her- 
ausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge 500 Mark; dem Ver- 
band deutscher Vereine für Volkskunde für die Sammlung der deutsehen 
Soldatensprache 400 Mark. 


Nie Akademie hat in der letzten Gesamtsitzung vor (len Sommer- 
ferien (19. Juli) den emeritierten Professor der Geologie an der Universi- 
tät Marburg Geheimen Regierungsrat Dr. Emasver Kayser und den 
ermeritierten Professor der Anatomie an der Universität Tübingen 
Dr. Ausust vox Frorıer zu korrespondierenden Mitgliedern ihrer physi- 
kalisch-mathematischen Klasse, den Professor der nordischen Philologie 
an der Universität Lund Dr. Axrı, Kock und den Professor der deutschen 
Philologie an der Universität München Dr. Karı vos Kraus zu korrespon- 
dierenden Mitgliedern ihrer philosophisch-historischen Klasse gewählt. 


Seit derselben Sitzung hat die Akademie durch den Tod verloren 
die ordentlichen Mitglieder der physikalisch-mathematischen Klasse 
Hrn. Grors Fropesıus am 3. August und Hrn. Avsustr Beaver am 
10, September, das auswärtige Mitglied derselben Klasse Hrn. Anorr 
vox Baryer in München am 20. August und das neugewählte korre- 
spondierende Mitglied derselben Klasse Hrn, Aveusr vos Feoner in 
Tübingen am ı1. Oktober. 








Ausgegeben am 15. November. 
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SITZUNGSBERICHTE 1917. 
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DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


25. Oktober. Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse, 


Vorsitzender Sekretar: Hr. vox WaLpever-Harrz. 


"Hr. Russer sprach »Über die Verdauung der Nahrungsmittel 
bei dem Menschen, im besonderen über die Volksnahrungs- 
mittel aus dem Pflanzenreich«, 

Die Gründe für ie Verschiedenheiten der Verdanung wurden im einzelnen.dar- 
gelegt und der Stand der Volksgesundheit im Zusammenhang mit der Kriegsernährung 
behandelt. 


Ausgegeben am 15. November, 
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25. Oktober, Sitzung der philosophisch-historischen Klasse. 


Vorsitzender Sekretar: Hr. Rorrne. 

*1. Hr. v. Harsack sprach über das Thema: Welche Stelle ist 
der Kirche in ihrer Entwicklung bis zum 4. Jahrhundert 
innerhalb der Universalgeschichte anzuweisen? 

Innerhalb der ‚Universalgeschichte muß das Christentum als Relizion und als 
Kirche seine Stelle anf vier Linien erhalten. Es muß dargestellt werden: (rt.) als die 
universale Vollendung der jüdischen Religion und der Synagoge, zugleich aber als 
die Antithese zu ihrer partikularen Endgestalt in dem auf das Gesetz beschränkten 
Judentum, (2.) als die umfassendste und daher siegreiche Form des orlentlisch- 
griechischen Synkretiamas im Sinne der Überweltlichkeit der Gottheit, zugleich aber 
als der Gegenspieler gegenüber allen anderen Formen, (3) als die tiefste Ausprägung 
der griechischen Religionsphilosophie (Augustin) im Sinne der Überweltlichkeit des Guten, 
‚der Gottleit und des Geistes, zugleich aber als der demokratische Riwnle des aristokm- 
tischen Neuplatonismas und als die Vollendung des politisch-religiösen Kirchen-Staats- 
keiankens, (4.) ala die Kultgemeinschaft der Jünger ‚Jesu Christi, die trotz ihres jü- 
disehrn Ursprungs und trotz aller Beeinflussongen ats der griechisch-römischen Welt 
"igenurlige Grundzüge in der Lehre und im Leben behaupte. — Die Verbindung 
dieser vier Charnktere, von denen bereits jeder einzelne die universale Bedeutung 
der Kirche sichert, hebt sie auf die höchste Stufe geschiechtlicher Universalität. 


2. Hr. Dragenvorer legte Bd. 3, Heft 4 der vom Kaiserlichen 
Archäologischen Institut herausgegebenen Antiken Denkmäler vor (Ber- 
lin 1917). 


Ausgegeben am: 15. Norember. 
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2 XL. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


l. November. Gesamtsitzung. 





Vorsitzender Sekretar: Hr. Rorrne. 

Hr. Stuser sprach über die Synthese von Vokalen und 
Instrumentalklängen. (Ersch. später.) 
| Nach Anleitung der früher beschriebenen Analysen wurden alle deutschen 
Vokale einschließlich der Umlaute durch ein System von 27 Pfeifen, die durch Inter- 
ferenzröhren von ihren Obertönen befreit waren, synthetisch dargestellt. Die Natur- 
treue wurde dureh unwissentliche Versuche bestätigt. Die Lage der Formanten und 
der Einfluß jedes Teiltons konnten bestimmt werden. ‘Auch instrumentale Klänge 
ließen sich nachbilden. 


Ausgegeben am 15. November. 
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SITZUNGSBERICHTE 1917. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


5. November. Sitzung der philosophisch-historischen Klasse. 


Vorsitzender Sekretär: Hr. Rorrke. 


1. Hr. Nornex sprach über das Problem der Etymologie des 
Germanennamens. (Erseh. später.) 

Die neoerdings wieder unternommenen Versuche, den Namen aus dem Lateinischen 
24 deuten, sind ans sprachlichen tnd sachlichen Gründen abzulehnen. Der Name ist, 
wie längst riehtig erkannt wurde, keltischen Ursprungs, als solcher ungedeutet. Die 
selr frühe Keltisierung des Stammes Germani ergibt sich aus der Stelle des -Plinius 
über die Örriani-Germam. Living bat die Kimbern als Geil German: beseichnet. 
Anhangsweise wurde das Germanenepigramm des Krinagoras besprochen: es bezieht 
stell wahrscheinlich auf. die Niederlage des Lollius im ‚Jahre 16 v. Chr, und zeit 
einen Typus, der sich bis in die Spätzeit des Altertums verfolgen lißt. 

2, Hr, Koso Mevex legte »Zur keltischen Wortkunde VII« vor. 
(Ersch. später.) 

Die altirisechen Personennamen Adomnan zu ad-omnas "großer Schrecken‘, Bo-gine 
— sorsönore, Dimma, eine Koseform zu Diermart, werden erklärt: altir. vemd Woaffen- 
stillstand” wird zum Verbalstamm uss-sod- "aussetzen' gestellt; ellsend Inbrunst' aus 
en-foscu abgeleitet usw. Der Sprachgebrauch und Wortschatz von Saltair na Rann, 
einem irischen Gedichte des to. Jahrhunderts, wird ausführlich untersucht, mit dem 
Ergebnis, daß die Sprache einen mehr altirischen Chamkter trügt, als inna nach 
Sruescuass 'Verbal System of Saltair na Bann’ annelımen mußte, 

3. Hr. Moer üherreiehte die 3. Lieferung des mit Unterstützung 
der Akademie von E. Lommarzscu herausgegebenen Altfranzösischen 
Wüörterbuchs von Anorr Tosrer (Berlin 1917). 


Ausgegeben am 15. November. 
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SITZUNGSBERICHTE 1. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


8. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse, 


Vorsitzender Sekretär: Hr. vox WaLpever-Harrz. 


1. Hr: Onrn las: Zur Nomenklatur der Tuberkulose. 


Es wurde die historische Entwicklung der heutigen Nomenklatur der Tuber- 
kulose und ihres Erregers, des Tuberkelbazillus, dargelegt, gezeigt, wie häufig in der 
ärztlichen Nomenklatur die technische Bedeutung von Worten mit ihrer sprachlichen 
nicht übereinstimmt, endlich ausgeführt, in welcher Weise unter Erhaltung der jetzt 
in der ganzen Welt geltenden Bedeutung des Wortes Tuberkulose als Bezeichnung 
einer durch den Tuberkelbazillns erzeugten Infektionskrankheit die verschiedenen bei 
dieser Krankheit vorkommenden krankhaften Gewehsreränderungen, insbesondere in 
den Lungen bei der Lungenschwindsucht, bezeichnet werden können. 

2, Hr. Herımass legte eine Abhandlung des Hrn. Prof. Dr. Anporr 
Scasinr in Potsdam vor: Über Schwingungen in einem unregel- 
mäßig veränderlichen Kraftfelde. (Ersch. später.) 

Es wird die mathematische Theorie der Schwingungen eines Magnets in: dem 
nach Riehtung und Stärke regellos schwankenden erdmagnetischen Felde entwickelt, 
und zwar zunächst für ungedämpfte, dann für gedämpfte Schwingungen, Darauf ge- 
stützt wird die Reduktion der beobachteten Schwingungsdauer auf einen konstanten 
mittleren Zustand des Feldes abgeleitet Die erhaltenen allgemeinen Resultate werden 
auf einige besonders wiehtige spezielle Fälle angewandt. 


>80 Sitzung der phyalkalisch-mathematischen Klasse vom $. Novemler 1917 


Zur Nomenklatur der Tuberkulose. 


Von J. Orr. 


I: letzter Zeit ist die Frage, wie man diejenige Krankheit, welche wir 
Deutsche als Schwindsucht und insbesondere als Lungenschwind- 
sucht bezeichnen, und wie man die bei ihr entstehenden morpholo- 
gischen Veränderungen wissenschaftlich benennen solle, von verschie- 
denen Seiten her erörtert worden, und dabei ist auch auf frühere Änße- 
rungen von mir sowie darnuf hingewiesen worden, daß ich meinen 
Standpunkt geändert habe. Dies veranlaßt mich, auch meinerseits mich 
von neuem über die Frage zu äußern und meine jetzige Stellung zu 
ihr darzulegen und zu begründen. 

Es ist bei dieser Frage von vornherein zweierlei festzuhalten: 

1.daß nicht nur für die Mediziner unter sich, sondern aueh für 
andere Berufsstände, die praktisch dabei interessiert sind, ja für das 
‚ ganze Volk, das ja kaum bei einer anderen Krankheit so sehr wie 
bei dieser beteiligt ist, sprachliche Verständigungsmittel, d.h. Worte 
ınit bestimmten Begriffen, vorhanden sein müssen: 

2. daß solche auch für die internationale Verständigung, die 
auch bei der Erforschung und Bekämpfüng dieser Krankheit von höchster 
Wichtigkeit ist, unentbehrlich sind. Wohl scheint es ja augenbliek- 
lieh so, als ob der tobende Weltkrieg mit seinem Gefolge von Haß 
und Verunglimpfungen die Verständigung der feindlich einander fregen- 
überstehenden Völker auch in wißsenschaftlicher Beziehung für lange 
Zeit völlig unmöglich gemacht habe, aber wenn auch die Wissenschaft 
Jeder einzelnen großen Kulturnation ihr nationales Gepräge hat und haben 
soll, 50 kann doch gerade die medizinische Wissenschaft, deren Zweck 
ein allgemein humanitärer ist, vor der nur das Menschentum, nicht 
die Nationalität des Kranken in Betracht kommt, es nicht ertragen, 
daß ein Volk oder auclı eine Völkergruppe sich wie mit einer chi- 
nesischen Mauer von den übrigen abschließt, sondern so sehr auch 
der persönliche Verkehr der Vertreter der nationalen Wissenschaft der 
jetzt. verfeindeten Völker noch auf lange Zeit gestört bleiben mag, 
die Wissenschaft als solche kann der internationalen Beziehungen nicht 
entbehren, und es dürfen (ie Vertreter einer Nation nicht eine wissen- 
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schaftliehe Sprache reilen, welche die anderen nur schwer oder gar 
nieht verstehen. 

In beiden Beziehungen, also in bezug auf das eigene Volk wie 
in bezug auf die anderen Nationen, wird man immer daran festhalten 
müssen, daß unsere nationale wie unsere internationale teehnisehe 
Sprache etwas historisch Gewordenes ist und daß man nieht leicht- 
herzig versuchen darf, Bezeichnungen, die allgemein angenommen sind 
und mit denen allgemein ein ganz bestimmter Begriff verbunden wor- 
den ist, durch andere zu ersetzen, welehe eine derartige allgemeine 
Sees nieht besitzen und deren begrifliche Bedeutung keine all- 
gemein gleiche ist. 

Die nationale wie die internationale medizinische Sprache beruht 
auf griechisch-lateinischer Grundlage, es ist aber an sich ganz 
gleiehgültig, ob (ie jetzt gebräuchlichen Ausdrücke sprachlich richtig 
gebildet sind und ob ihre sprachliche Bedeutung sieh mit der jetzi- 
gen deekt, denn nicht auf das Wort kommt es an, sondern 
auf den Begriff, den wir mit ihm verbinden. Das gilt vor 
allem für die volkstümlichen Bezeichnungen, da der Mehrzahl des 
Volkes die Ableitung der Worte gar nicht bekannt und. verständ- 
lich ist, so daß ilır selbst eine völlige Verschiedenheit der sprach- 
lichen und der begrifflichen Bedeutung eines Wortes gar nicht zum 
Bewußtsein kommt und kommen kann. Das gilt freilich nicht nur 
für den humanistisch nicht vorgebildeten Teil des Volkes, sondern 
auch für die aus humanistischen Gymnasien hervorgegangenen Aka- 
demiker; auch wer auf dem Gymnasium Griechisch gelernt hat, kennt 
in Jen wenigsten Fällen die sprachliche Ableitung der technischen 
Ausdrücke, sondern muß genau so die Bedeutung der Worte sieh 
merken wie der Realgymnasiast, der nie Griechisch getrieben hat. 

Ein schlagendes Beispiel für die Unbekanntheit des Grundwortes 
und die Begriffsänderung des abgeleiteten Wortes bietet das Wort 
Cirrhose. Sooft ich auch gefragt habe, ieh habe noch keinen jungen 
Studenten gefunden, der das Wort Kirröc vom Gymnasium her kannte 
und wußte, daß es blaßrelb bedeutet. Mit Cirrhose ist ursprünglich 
eine mit Gelbfärbung einhergehende Leberveränderung bezeichnet 
worden, heute findet das Wort auf die verschiedensten Organe An- 
wendung, wenn Schrumpfung mit Bindegewebsneubildung vorhanden 
ist, seine Beziehung zu einer Gelbfärbung hat es völlig verloren; nie- 
mand aber wirl es gelingen, es seiner heutigen Bedeutung, die mit 
der sprachlichen nicht das geringste mehr zu tun hat, wieder zu ent- 
kleiden. 

In diesem Beispiel handelt es sich nieht um eine nosologische, 
um eine Krankheitsbezeichnung, sondern um eine symptomatische, 
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um Bezeichnung einer Krankheitserscheinung, die bei verschiedenen 
Krankheiten vorkommen kann. 

Etwas anders liegen die Verhältnisse bei dem Wort Diphtherie 
(oder, wie es ursprünglich lautete, Diphtheritis). Es hatte einen rein 
morphologischen Sinn, wie sowohl aus seiner Ableitung von Alseera 
abrezogenes Fell, also Haut, als auch von dem Zusatz, den sein "Tauf- 
pate, Beerosseav, ihm gab: diphtherite ou inflammation pellieulaire, 
sich deutlich ergibt. Allmählich ist das Wort Diphtherie eine reine 
Krankheitsbezeichnung geworden, denn wir verstehen darunter heute 
eine eigenartige Infektionskrankheit, die durch einen Mikroorganismus, 
welcher nach dieser Krankheitsbezeiehnung Diphtheriebazillus be- 
nannt worden ist, erzeugt wird. Die Beziehung zu der Hautbildung, 
zur Diphthera, ist nicht ganz verlorengegangen, aber der Bazillus 
heißt Diphtheriebazillus, auch wenn er nicht in einer krankhaften 
häutigen Bildung sich befindet oder aus einer solchen stammt, und 
wir sprechen von der Krankheit. Diphtherie, auch wenn gar keine 
Hautbildung, sondern vielleicht nur eine in nielts eigenartige katar- 
rhalische Sehleimhautveränderung vorhanden ist, vorausgesetzt, daß 
Diphtheriebazillen sie erzeugt haben. Es gibt also eine Diphtherie 
ohne Diphthera, eine häutige Bräune, um deutsch zu reden, ohne 
häutige Bildung, — das was die Infektionskrankheit Diphtlerie kennt- 
lieh macht, ist nicht die Anwesenheit einer Inflammation pellieulaire, 
sondern die Wirkung einer besonderen Ursache, des Diphtheriebazillus. 
Hier haben wir auch ein Beispiel einer ärztlichen Bezeichnung, die 
in die Volkssprache übergegangen ist, und niemand wird imstande 
sein, die Worte Diphtherie, Diphtheriebazillen, Diphtherieheilserum 
aus unserer Sprache demnächst wieder zu entfernen. 

Fast genau so wie mit dem Worte Diphtherie verhält es sich 
auch mit dem Worte Tuberkulose. Nieht nur die Ärzte der ganzen 
Welt sprechen von der Tuberkulose als einer Infektionskrankheit 
von eigenartigem Charakter und eigenartiger Ursache, son- 
dern auch die Laien; es gibt in fast allen Kulturländern Gesellschaften 
verschiedener Art und verschiedener Organisation, welehe sich mit der 
Tuberkulose beschäftigen und danach benennen; wir haben selbst heute 
noch eine internationale Vereinigung gegen die Tuberkulose, und überall 
riehtet sich ein Teil des Kampfes gegen die Tuberkulose hauptsächlich 
gegen die Erreger dieser Krankheit, die Tuberkelbazillen. Kann 
jemand im Ernste glauben, daß es gelingen könne, diese Worte mit 
dieser Bedeutung aus der nationalen und internationalen Nomenklatur 
wieder zu entfernen? Die Frage stellen heißt sie beantworten. Es 
bleibt uns gar nichts anderes übrig, als uns mit der feststehenden 
Tatsache abzufinden, und. darum habe auch ich mich schon lange ihr 
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gebeugt, obwohl ich nicht verkenne, wieviel man dagegen einwenden 
kann. Auch in unserer wissenschaftlichen Sprache müssen wir die 
Folgerungen aus dieser Tatsache ziehen, so unbequem dies auch in 
vieler Beziehung scheinen mag. 

Was die Krankheitsbezeichnung Tuberkulose betrifft, so hatte 
das Wort ursprünglich einen rein morphologischen Sinn und be- 
deutete, daß knötchenartige Gebilde, Tuberkel, als Krankheitser- 
zeugnisse vorhanden waren. Das Wort Tuberkel ist seit alter Zeit 
in rein beschreibendem Sinne gebraucht worden und wird auch heute 
noch z. B. in der Anatomie (Tubereulum mentale, T. pubieum usw.) 
in solehem Sinne gebraucht, in der Pathologie aber erhielt es seit 
der Wende des 18. zum 19. Jahrhundert immer mehr eine spezifische, 
eigenärtige Bedeutung, besonders als man den Ausdruck Miliartuberkel 
für die kleinen Gebilde einführte, die man, wie besonders Vaenow 
betonte, als Gewebsneubildungen von eigenartiger Zusammensetzung 
und Entstehung mit Neigung zum Absterben (Verkäsung) zu betrachten 
Inbe. Die Eigenart des Tuberkels war danach also wesentlich durch 
seine geweblichen Verhältnisse gegeben, immerhin wurde doch auch 
noch die äußere Form, das Knötchenförmige, berücksichtigt, wie sich 
aus dem Vergleich mit einem Hirsekorn (milium) ergibt. Es ist dahei 
gleichgültig, ob das Vergleichsobjekt etwas zu groß ist, das Wesent- 
liche ist, daß es sich um ein kugeliges Gehilde handelt. 

In dieser Beziehung hat aber der Begriff des Wortes Tuberkel, 
kKnötchen, den ersten Stoß erhalten, denn wenn es auch kugelige 
Tuberkel gibt, an serösen Häuten, in Milz, Lymphdrüsen usw., so 
braucht man doch nur einmal mit Tuberkeln besetzte Gefäße der 
weichen Hirnhaut und Gehirnrinde mikroskopisch anzusehen, um 
sich zu überzeugen, daß die meisten Gefäßtuberkel gar keine Kügel- 
chen, sondern spindelige, halbspindelige, zylinderförmige, die Gefäße 
manchmal auf größere Strecken hin umscheidende Gebilde darstellen, 
so daß also auch hier schon die sprachliche und begriffliche Bedeu- 
tung des Wortes gar nielt mehr miteinander übereinstimmen. 

Vollständig verlor das Wort diese sprachliche Bedeutung, als 
sich herausstellte, daß es an zahlreichen Orten den Tuberkeln gleich- 
wertige, gleich zusammengesetzte und gleich sich in ihrem Verlauf 
verhaltende Gewebsneubildungen gibt, welehe nieht Knotenform haben, 
sondern eine unregelmäßige Gestalt und Ausdehnung besitzen. Als 
man hier von diffuser Tuberkulose oder tuberkulöser Gewebsbildung 
sprach, da hatte man schon die ursprüngliche Bedeutung des Wortes 
sich verilüchtigen lassen, da hatte man sehon die Tuberkulose obne 
Tuberkel. Zunächst freilich entbehrte die Annahme einer difus 
Tuberkulose, wie sie La@sxee für die Lunge machie, der histologischen 
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Begründung, sie bezog sich überhaupt nicht auf die frische Wwuehe- 
rung, sondern wurde mit der Anwesenheit von Käsemasse begründet, 
lie La@ssee, wie noch viele Forscher nach ihm, irrtümlicherweise 
als das Kennzeichnende der Tuberkulose ansah. So sprach man nicht 
nur von Tuberkulose, wo Tuberkel waren, sondern überall da, wo 
käsige Massen sich zeigten, und gelangte so zur Tuherkulisation von 
Fiter, von Geschwulstgeweben usw. 

Es war zweifellos ein großes Verdienst von Vıircuow, diesen Irr- 
tum aufgeklärt zu haben: nicht der Käse als solcher ist nach ihm das 
Kennzeichen für Tuberkulose, sondern nur der aus 'Tuberkeln hervor- 
gegangene, Nun spielt bei der Lungenschwindsucht Käsebildung, Ab- 
sterben und Erweiehung eine sehr große Rolle. Lasssee erklärte, all 
dieser Käse sei gleichen Ursprungs, aus tuberkulöser Gewebswuche- 
rung hervorgegangen, entzündliche Vorgänge spielten dabei keine Rolle, 
während Vırcuow zeigte, daß der bei weitem größte Teil dieser Käse- 
masse aus entzündlichem Exsudat hervorgehe, so daß in der schwind- 
süchtigen Lunge zwei in Käsebildung ausgehende Prozesse vorkämen, 
die Tuberkulose — ein gewehserzeugender Prozeß — und die käsige 
Lungenentzündung, bei welcher ein in die Alveolen abgeschiedenes Ex- 
sudat mitsamt den Alveolarwandungen verkäst (käsige Pneumonie). 
Für Vircaow hatte dieser käsige Entzündungsprozeß mit Tuberkeln 
und also auch mit Tuberkulose nichts zu tun, er reehnete ihn zu 
den skrofulösen Erkrankungen und kam so, obwohl er die von vielen 
schon angenommenen innigen Beziehungen zwischen Skrofulose und 
‚Tuberkulose nicht ganz ablehnte, für die Lungenschwindsucht zu einer 
Dualitätslehre gegenüber der Unitätslehre La&ssees: für diesen gab es 
nur eine, und zwar tuberkulöse Phthise, für jenen zwei, eine tuber- 
kulöse und eine entzündliche (skrofulöse). Dieser Widerstreit betrifft, 
wolilgemerkt, nur die formale Genese der Lungenschwindsucht und 
ist: in diesem Sinne zweifellos zu Vrecnuows Gunsten entschieden. 

Nun kam aber ein neues Element in die Betrachtungen hinein 
dureh Vıruesess Nachweis der Übertragbarkeit der Tuberkulose auf 
Tiere. Es zeigte sich bald, daß zwar nicht jeder Käse, aber doch so- 
wohl der aus tuberkulöser Gewebswucherung als auch der aus Pro- 
dukten der Skrofulose hervorgegangene bei geeigneten Tieren die gleiche 
tuberkulöse Erkrankung hervorruft, und nicht nur der Käse, sondern 
auch seine Vorstufen, die jungen unverkästen Tuberkel, das frische, 
noch unverkäste Exsudat. Wenn aber zwei Gebilde trotz verschiedener 
Zusammensetzung einen übertragbaren krankmachenden Stoff enthalten, 
der bei Tieren die gleiche Erkrankung erzeugt, so müssen sie nosologisch 
zusammengehören, müssen Teilerscheinungen ein und derselben anstecken- 
den Krankheit sein. Die experimentell erzeugte Krankheit ist auch im 
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formalen Sinne eine Tuberkulose, sie kann dureh menschliche Tuberkel 
erzeugt werden, nichts lag näher, als daß man (len Ausdruck Tuber- 
kulöse für die Gesamtkrankheit anwendete und zu dieser auch jene 
exsudativkäsigen Vorgänge, die käsige Pneumonie, rechnete, welcher 
demnach die Eigenschaft zukommt, tuberkulös zu sein; nicht weil, wie 
Laesseo meinte, ihr Käse ans tuberkulöser Gewebsbildung hervorgeht, 
sondern weil sie dieselbe kausale Genese besitzt wie diese. Jetzt gah 
es also erst recht eine Tubereulosis sine tubereulo, aber dAas- ist 
ja niehts Unerhörtes, spielt doch schon lange in der Medizin die Scar- 
latina sine exanthemate, der Scharlach ohne Scharlachröte der Haut, 
eine Rolle, haben wir doch schon eine Diphtherie olıne Diphthera 
kennen gelernt. Das Gebiet der nun als Infektionskrankheit er- 
kannten Tuberkulose ist eben ein ausgedehnteres als das Gebiet der 
Tuberkelbildung, und wenn auch bereits die histologischen Untersuchun; 
gen gezeigt hatten, daß auch dieses ein nausgedelhnteres ist als noch 
Vıecnow glaubte, und daß es weit in das Bereich der skrofulösen Er- 
krankungen hinüberreicht, so war es doch hauptsächlich die experi- 
mentelle Pathologie, welehe uns zwang, die Grenzen der Iufektions- 
krankheit immer weiter hinnuszustecken und schließlich — wie Conr- 
nem!" (lie Lehre formuliert hat — all das zur Tuberkulose zu rechnen, 
wodurch man geeignete Tiere tuberkulös machen kann. 

Vircnow® machte den Anhängern der neuen Ansehauung zu Un- 
recht den Vorwurf, es sei die Gewohnheit entstanden, jedes krankhafte 
Produkt, bei dem sich der Krankheitserreger fand, Tuberkel zu nennen, 
denn weder Conswers, der zuerst im Jahre 1879 die Grenzen der 
Infektionskrankheit Tuberkulose im heutigen Sinne scharf umschrieh, 
hat sich einen solehen logischen Fehler zuseliulden kommen lassen, 
noch habe ich, der ich ebenfalls, schon vor Consurm, im Anschluß 
an Experimente über Fütterungstuberkulose’ die Tuberkulose als eine 
Infektionskrankheit mit eigenartiger Ursache erklärt habe, es unter- 
lassen, die bei meinen Versuchstieren in den Lungen nehen Tuberkeln 


gefundenen entzündlichen Hepatisationen seharf von den Tuberkeln zu: 


unterscheiden. Dabei bin ich auch später gebliehen, und in allen Lehr- 
büchern der pathologischen Anatomie findet sich bis in die neueste 
Zeit die alte Definition des Tuberkels erhalten. Demgegenüber will 
es nichts besägen, daß ein neuerer Autor, der auch sonst eine Sonder- 
stellung einnimmt, Krosserser‘, isolierte Miliarknötchen der Lungen, 


' Conzeem, Die Tuberkulose vom Standpunkte der Infoktionslehre, Akad. Fest- 
schrift, 7879. 

: Vınceow, sein Archir 150. 1900. 

* Osrm, Virch, Arch. 76, 1879. 

ı Kaosereorr; Beitr. z. Klin, d. Tulı. 33, 1913. 
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die sich aus mit zellig-serösem Exsudat erfüllten Alveolen aufbauen 
und verkäsen, als echte käsige Miliartuberkel zu bezeichnen vorschlägt, 
und sie als exsudiv käsige bzw. intranlveoläre (Miliär-) Tuberkel den 
fibrocellulären bzw. interstitiellen — das sind eben die echten Tu- 
berkel — gegenüberstellen will, denn man kann voraussagen, daß er 
damit keinen Anklang finden wird. Nicht das Wort Tuberkel hat 
durch die neue Anschauung eine Änderung seines Begriffes er- 
fahren, sondern nur das Eigenschaftswort tuberkulös, welehes nun 
nicht mehr bedeutet »mit Tuberkelbildung verbunden«, sondern »zu 
der Krankheit Tuberkulose gehörige. Nieht mehr an den Tuberkeln 
erkennt man die Krankheit, sondern an ihrer eigenartigen Ursache. 

Immerbin hat man zunächst mit dem Worte Tuberkel noch in- 
sofern einen spezifischen Begriff verbunden, als man annahm, sie 
kämen mit ihrem eigenartigen Bau und Verlauf nur dieser einen 
Krankheit, der Tuberkulose, zu. Es kann aber heute nieht mehr 
bezweifelt werden, daß ganz gleich gebaute und ganz gleich sieh ver- 
haltende Knötchen auch bei anderen Infektionskrankheiten, #. B. Sy- 
philis, Lepra, sieh finden, so daß auch dadureh der Tuberkel seiner 
diagnostischen Bedeutung für die Krankheit "Tuberkulose entkleidet 
ist. Unter diesen Umständen wäre es gewiß aın besten, auf das Wort 
Tuberkel im eigenärtigen Sinne überhaupt zu verziehten und es durch 
eine Bezeichnung zu ersetzen, die sich nuch insofern unserer übrigen 
Nomenklatur für Gewebsneubildungen anschließt, ale &ie nieht von 
einer Außeren Form, sondern von dem inneren Bau hergenommen ist, 
indem sie die neugebillete Gewebsart angibt. Diese gleicht aber 
dem bei der Wundheilung entstehenden sogenannten Granulations- 
gewebe, so aß die Bezeichnung Granulom durehaus geeignet erscheint, 
die von Vırcnow (Krankhafte Gesehwülste, 1864— 1355) herrührt, aber 
freilich nur für Syphilis, Lepra und Rotz von ihm angewendet wurde, 
nielit für die Tuberkulose, die er den Iymphatischen Geschwäülsten 
zurechnete, Nur den Lupus, den wir schon lange aus formalen wie 
aus kausalen Gesichtspunkten als Tuberkulose betrachten, den nber 
Virchow von dieser trennte, handelte er beiden Granulomen ab, so 
Jaß für ihn diese Bezeichnung auch historisch berechtigt ist. 

War aber der Tuberkel nieht mehr das Kennzeichnende der 'Tuber- 
kulose, s0 hatte auch dieses Wort eigentlich seine Berechtigung verloren, 
ich erklärte deshalb im Jahre 1881’, ich würde es für einen Fortschritt 
halten, wenn man sieh allgemein entschließen könnte, das Wort Tuber- 
kulose ganz fallen zu lassen und statt dessen für die Krankheit ein 
anderes zu gebrauchen, aus dem man dann mittels der Endsilbe om 
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in ähnlicher Weise eine Bezeichnung für die durch die Krankheit 
zuweilen erzeugten Knötehen herstellen könnte, wie es bei der Syphilis 
(Syphilom) geschehen ist. Sollte sich, so fuhr ich fort, herausstellen, 
daß wirklich, wie es den Anschein hat. zwisehen der Skrofulose und 
Tuberkulose so enge Beziehmmneen bestehen, wie manche meinen, so 
würden sieh vielleicht die Bezeichnungen Skrofulose und Skro- Rn 
fulom empfehlen. Ich ging dabei von der Ansicht aus, daß die 
Zeit gekommen sei, von der Vracnow in seiner Gesehwnlstlehre gesagt 
hatte, vielleicht werde man späterhin wieder dazu kommen, die Tn- 
berkulose einfach als heteröoplastische oder metastatische Skrotulose 
anzusehen. Das wäre ja in dem Worte Skrofulom ganz wohl zum Aus- 
dritek gekommen, wenn ich auch jetzt den Ausdruck skrofuläses 
Granulom vorziehen würde. Aber das ist eine Sache für sich, die 


— u 


Hauptsache ist, daß sich tatsächlich die wesentlichsten sogenannten E 
skrofulösen Veränderungen als wesenseins mit den bisher sogenannten | 
tuberkulösen erwiesen haben, und so wäre doch vielleieht meine An- 
regung durchgedrungen, wenn nicht bereits im nAchsten Jahre der F 


Erreger der Krankheit bekannt gemacht und Tuberkelbazillus benannt 
worden wäre. 

Die Pathologie der Infektionskrankheit Tuberkulose war in ihren 
Grundzügen. schon vorher fertig, anatomisch und experimentell im 
großen und ganzen klargestellt, es bestand nur noch eine große Un- 
bekannte, das Virus tubereulosum, in dem man einen Mikropara- 
siten vermmtete, aber noch nicht nachgewiesen hatte. Auch das würde 
keine Schwierigkeiten gemacht haben, das Virus tuhereulosum in Virus 
serofulosum umzutaufen, war doch schon Ende des 13. Jahrhunderts - 
ein solehes ein wissensehaftlicher Streitgegenstand. Auf Grund eines 
Preisausschreibens der Kaiserlichen Akademie der Naturforscher, in 
dem u.a. verlangt wurden signa diagnostien eertissima, quibus virus 
serofulösum ... cognoscatur, hat das Inngjährige Mitglied unserer Aka- 
demie, C. W. Hurzraxn, ein Werk über Skrofulose verfaßt', in welehem 
er dartat, daß bei der Skrofelkrankheit unter Umständen, besonders 
wenn »skröfeligte Lungengeschwüre+ sich entwickelt hätten, ein Uon- 
tagium entstehen könne, welches nichts weniger als lüchtig sei, son- 
dern durch Berührung, und zwar genauen und fortgesetzten Umgang 
anderen Mensehen mitgeteilt werden und bei diesen gewisse Formen 
skrofulöser Veränderungen, unter denen auch Gesehwüre angeführt 
werden, erzeugen könne. Mag aueh Hoveiasn angenommen haben, 
daß dieses fixe Contagium erst durch die Skrofelkrankheit erzeugt 
werde, so kann doch kein Zweifel darüber bestehen, daß sein Con- 
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tagium die innigsten Beziehungen zu dem Virus tubereulosum der 
neuen Lehre hatte und daß man unbedenklich statt Virus tuberculo- 
sum hätte Virus serofulosum setzen können — wenn eben mein Vor- 
schlag betreffs Bezeichnung der Krankheit angenommen gewesen wäre, 

Aber er war noeh nicht angenommen, als R. Kocn mit seiner 
Entdeekung des schon lange gesuchten parasitären Mikroorganismus 
hervortrat': noch war nieht Skrofulose, sondern Tuberkulose ‚las Nomen 
morbi, was lag für Koch näher und war geradezu selbstverständlicher, 
als daß er an Stelle des Wortes Virus das Wort Bazillus setzte und 
seinen Parasiten Baeillus tubereulosus oder vielmehr — in Jdeut- 
schem Gewande Tuberkelbazillus nannte! Freilich wäre (das 
längere Wort Tuberkulosebazillus richtiger gewesen — sprechen wir 
loch auch nieht von einer Gummi- oder Syphilomspirochaete, son- 
dern von einer Syphilisspirochnete —, aber auch hierbei hat er eine 
Überlieferung gehabt, denn Kıess hat schon im Jahre 1873 das Wart 





Tuberkelgift geprägt”, allerdings mit dem Zusatz sit venia verbo. 


Sehließlich kommt das Recht des Namengelens dem Entdecker zu, 
wenn er dabei nieht andere Rechte verletzt, und wie oft ist schon 
pars pro toto genannt worden. 

Zweifellos Iintte Vırenow recht. wenn er sarte, dar gewählte 
Name sei nicht ein botanischer, sondern ein nosologischer, aber er 


hatte unrecht, wenn er meinte, dadurch sei die Gewolinheit entstan- 


den, die Krankheit, welche sie (nämlich tuberkelbazillenhaltige Pro- 
dukte) hervorbrachte, Tuberkulose zu nennen, Das Umgekehrte ist 
der Fall. Nicht ist, wie er meint, das Krankheitsprodukt, auch wenn 
es keine Knötchen bildet, z. B. bei der käsigen Pneumsnie, naclı dem 
Bazillus bezeichnet worden, sondern der Name für die Kranklieit und 
ihre Produkte war schon vorhanden, und nach ihm ist die Benennung 
des Erregers gebildet worden. Gewiß kann man auf dem anderen, 
umgekehrten Wege zu einer guten Nomenklatur gelangen, wie (las 
von Vinenow angezogene Beispiel ([Aktinomyees-Aktinomykose) 
zeigt, aber einerseits lag dabei tatsächlich die Sache so, daß erst der 
Aktinomycespilz entdeckt und dann das Krankheitsbild der Aktino- 
mykose festgestellt wurde, und anderseits kann es doch auch bei sol- 
chem Vorgehen Schwierigkeiten geben, wie die Triehinose heweist. 
Auch bei ihr wurde zuerst der Parasit gefunden und zoologiseh 
Triehina spiralis genanut, dann erhielt die durch den Parasiten 
erzeugte Krankheit den Namen Triehinose, Diesen wird sie behalten, 
in der Volkssprache wie in der ärztlichen, obgleich die Zoologen den 


ı 1% Komm, Berl. Klin. Woch, 1582, Ar. 5; 
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Namen Trichina als zu Unrecht verliehen erklärten und dureh die 
Bezeichnung Trichinella ersetzt haben. Jetzt ist also Trichinose die 
durch Trieiinella spiralis erzeugte Krankheit, der naturwissenschaft- 
liehe Name des Erregers ist nicht mehr die Grundlage der Krank- 
heitshezeichnung. 

Im übrigen steht der Tuberkelbazillus in seiner nosologischen 
Bezeichnung nicht vereinzelt da; beim Diphitheriebazillus, beim Rotz- 
bazillus haben wir die gleichen Verhältnisse, Wie bei der Diphtherie 
die Krankheitsbezeichnung keine kausale ist und nur einen Teil der 
Krankheitserscheinungen berücksichtigt, habe ich schon vorher er- 
wälnt, beim Rotz liegen die Verhältnisse ganz ähnlieh, nur daß bier, 
gerale umgekehrt wie bei der Tuberkulose, die Granulombildungen 
bei der Namengebung ganz unberücksichtigt blieben und einzig ein 
Teil der entzündlich-exsudativen Vorgänge, die eiterige Absonderung 
der Nasenschleimhaut, als maßgebend genommen worden ist, 

Also bei der Tuberkulöse steht weder die greltende Be- 
zeichnung der Krankheit noch die ihres Erregers vereinzelt 
da, und so dürfte denn wohl dieser seinen Namen Tuberkelbazillus 
behalten, als auch wahr werden, was ich gelegentlich eines Referates 
über die Wirkung der Tuberkelbazillen, das ich der Deutschen Pa- 
thologischen Gesellschaft im Jahre 1901 erstattete!, gesagt habe: »Die 
Krankheit hat man in neuerer Zeit Tuberkulose genannt, und sie wird 
diesen Namen behalten, soviel man auch dagegen einzuwenden haben 
mars, Der Bazillus trägt ja auch noch einen anderen Namen, der eher 
als botanischer gelten könnte, nämlich Baeillus Kochiü, aber da Koch 
noch mehr Bazillen entdeckt hat, so müßte man doch wieder zur Un- 
terscheidunmg des hier in Frage stehenden vom Kocnschen Tuberkel- 
bazillus sprechen, würde damit also einen Vorteil nieht erreichen. 

Jedenfalls sollte man unter obwaltenden Umständen die Bezeich- 
nung der Krankheit als Tuberkulose und ihres Erregers als Tuberkel- 
bazillus als feststehende Tatsache hinnehmen und nun den Grundsatz 
walten lassen: quieta non movere. 

Wie seliwer es hält, eine zweifellos unriehtige und ungteignete 
Bezeichnung, wenn sie einmal eingebürgert ist, wieder zu entfernen, 
selbst wenn man eine durchaus einwandfreie an ihre Stelle setzen 
kann, zeigt das Wort Follikel, als Bezeichnung kleinster kugeliger 
Anhäufungen Iymphatischen Charakters, das in seiner falschen Beden- 
tung auch in der Nomenklatur der Tuberkulose eine Rolle spielt, be- 
sonders in Frankreich, wo man z.B. beim Fehlen von Tuberkeln von 
Baeillotubereulose non follieulaire gesprochen, also den Ausdruck 'Tu- 
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herkel durch Follikel ersetzt hat, wegen der Ähnlichkeit, welche junge 
Tuberkel mit: den als Lymphföllikel bezeichneten knötchenförmigen 
Bildungen des Iymphatischen Apparates besitzen. Follieulus bedeutetaber 
Säckehen, auch Hülse, jedenfalls ein Hohlgebilde, während doch weder 
die Tuberkel noch die Iymphatischen Gebilde eine Höhle enthalten, 
sondern durchweg feste Gebilde sind. Trotzdem die Anatomen schon 
vor Jahren beschlossen haben, den Ausdruck Lymphfollikel auszumerzen 
und durch den durchaus zutreffenden »Lymphknötchen« zu ersetzen, 
ist doch der Lymphföllikel bisher noch nieht aus der ärztlichen Sprache 
hinauszubringen gewesen. 

Der Versuch, in der Tuberkulosenoinenklatur eine grundlerende 
Umänderung vorzunehmen, ist also von vornherein sehr wenig aussiehts- 
voll. er ist zweceklos, wenn man nicht eine einwandfreie Bezeichnung 
vorschlagen kann, Das ist aber bei dem jüngsten Vorschlage Ascuorrs', 
das Wort Tuberkulose: ılurch Phthise zu ersetzen, den Tuberkel- 
bazillus als Baeillus phthisieus zu bezeichnen, nicht der Fall. Das 
Wort Phthise hat ja den Vorzug, uralt zu sein. denn es findet sich schon 
als geläufiges Wort bei Hırrosrares, und zwar mit dem Grundbegriff: 
Auszehrung. Wenn auch nicht alle als plithisisch bezeichnete Krank- 
heiten der hippokratischen Schriften in das Gebiet unserer Tuberkulose 
hineingehören, so doch zweifellos der erheblichste Teil, vor allem die 
so bezeichneten Erkrankungen der Lungen. Die Angabe in den Apho- 
rismen. Peicıe rineral MmArıcTa Amd ÖKTwwalsena ETEWN MExPI MenTE Kal TRih- 
konta ist sicherlich nieht mit Unrecht s0 übersetzt worden: Lungen- 
schwindsucht entsteht vorzüglich in dem Alter von 13 bis zu 35 Jahren 
((ammm-Lissexmam). Aber ist Lungenschwindsucht und die hippokra- 
tische Plhıthise gleichbedeutend mit unserer Lungentuberkulgse? Sicher- 
lich nieht. Eine akute disseminierte Miliartuberkulose der Lungen wird ge- 
wiß niemand Lungenschwindsucht nennen wollen. Auch Ascnorr gibt 

zu, daß sie keiıie Phthise der Lungen sei, meint aber, sie sei doch Sym- 
rc einer anderwärts bestehenden Pltlise und sei mindestens ein Glied 
in der Kette jener Prozesse, die unter gewissen Bedingungen zur 
Lungenschwindsucht führen kann. Zweifellos gibt es gelegentlich Über- 
gänge' von der frischen Knotenbildung zu wirklichem Gewehsschwund 
in Form von Verkäsung und Höhlenbildung infolge von Erweichung 
les Käses, aber solange diese Kette von Übergängen noch nicht zu 
Ende ist, solange ist eben auch noch keine Schwindsucht, keine Phthise 
vorhanden. und erst recht nieht, wenn man nieht nur den örtlichen 
Vorgang, sondern auch den Allgemeinzustand beachtet. Soll man 
ein molNRSTeRIeN Kind, das im Anschluß an eine ganz umschriebene 
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Lymphdrüsentuberkulose an akuter allgemeiner Miliartuberkulose leidet, 
oder ein Kind, Jdas von einer tuberkulösen Mittelohrerkrankung aus 
eine tuberkulöse Meningitis bekommen hat, phthisisch, schwindsüchtig 
nennen? Tuberkulös sind sie beide, aber doch nicht schwindsüchtig. 

Und sollen wir vergrößerte tuberkulöse Lymphdrüsen, ‚die eine 
rein lokale Erkrankung -hyperplastischer Art darstellen, phthi- 
sisch nennen, sollen wir sagen, ein an söleher lokaler Tuberkulose 
leidender Menseh sei schrwindsüchtig, habe die Auszehrung? Dazu 
könnte ich mich nicht entschließen. Gegen solches Vorgehen hat sieh 
schon Viırenow von seinem Standpunkt aus erklärt mit den Worten: 
»Nachdem wir sie (nämlich die lokale Tuberkulose) kennen, fällt es 
kaum jemand ein, die lokale Tuberkulose ohne weiteres Plıthise zu 
nennen«. Tuberkulose liert hier vor, such wenn es sich um soge- 
nannte skrofulöse Lymphdrüsen handelt, aber keine Plıthise, darum 
kann ich überhaupt nicht zustimmen, Phthise als gleichbedeutend mit 
‚ Tuberkulose anzunehmen, denn die Tuberkulose ist das Allgemeinere, 
Phthise das Besondere, nur ein Teil jener. Der Hinweis Ascnorrs auf 
die neuerdings gebräuchliche Gleichstellung der Worte Syphilis und 
Lues ist auch nicht durchschlagend, denn auch in bezug auf sie hat 
kein Geringerer als Vıeenow Widerspruch erhoben mit den Worten: 
»Niemand wendet den Namen Lues auf jede syphilitische Lokal- 
affektion an; es wäre das auch eine nicht geringe Gefahr für das 
Verständnis: man müßte dann einen Ersatz dureh ein neues Wort 
für Lues suchen«. 

Es kommt aber noch ein weiterer, bei der Syphilis fehlender 
Umstand hinzu, der es verbietet, gerade bei der Lunge Tuberkulose 
dureh Phthise zu ersetzen, das ist der Umstand, daß die Zerstörung 
der Lunge bei der Lungensehwindsucht in der Regel nicht nur durch! 
Tuberkelbazillen, sondern unter Mitwirkung noch anderer Mikroorga- 
nismen vor sich geht. Es gibt keine Lungenschwindsucht oline Tuberkel- 
bazillen, darum ist die Bezeichnung Tuberkulose niemals falsch, wenn 
aucl vielleicht nur richtig nach dem Grundsatz: a potiori fit denominatio, 
aber die Bezeichnung Phthisis pulmonum schließt in der Regel den 
Begriff ein: Mischinfektion, paßt also nieht für eine reine 'Tuberkel- 
bazillenerkrankung, wie sie nicht für eine oline Schwund von Lungen- 
gewebe einhergehende Erkrankung paßt. 

Mit der Ablehnung des Vorschlages, die Krankheitsbezeichnung 
Tuberkulose dureli die Bezeichnung Phthise zu ersetzen, fällt natür- 
lich nuch ihre Folgerung, den Tuberkelbazillus in Bae. phthisieus um- 
zuiaufen, was ja auch den Einwand gar nicht entkräften würde, daß 
es sich nieht um einen botanischen, sondern um einen nosologischen 
Namen handelte. Im übrigen erscheint es wohl verständlich, daß 
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eine tuberkulöse Meningitis durch den Tubserkelbazillus erzeugt wird, 
weniger verständlich wäre ihre Erzeugung dureh einen Phthisebazillus. 

Alle seitheriren Ausführungen beziehen sich zunächst auf die Ge- 
samtkrankheit, deren Einheit und Eigenartigkeit in dem Virus tubereu- 
losum, dem jetzigen Tuberkelbazillus, gegeben ist. Dieser ütiologi- 
sehen Einheit steht die Vielgestaltigkeit der durch den Tu- 
herkelbazillus heryorgerufenen Prozesse, vor allem derjenigen 
in den Lungen, gegenüber, bei deren Benennung man nun nieht mehr 
aufdie Volkssprache Rücksicht zu nehmen hat, sondern lediglich dem ärzt- 
lichen Bedürfnis Reehnung tragen muß. Seit fast 40 Jahren habe ieh mich 
bemüht. klarzustellen, daß ınan zwei Hauptgruppen von Veränderungen 
unterscheiden müsse, exsudativ-entzündliehe einerseits, produk- 
tive, Granulationswucherungen anderseits. 

Es hat zu erheblieher Verwirrung in der Nomenklatur geführt, 
daß man auch die grannlomatösen Prozesse entzündliche genannt und 
demgemäß von einer Üreteritis, Bronchitis, Peribronehitis, Lymphade- 
nitis tubereulosa bzw; easeosa gesprochen hat. Kein Mensch weiß 
genau zu sagen, was nach allgemeiner Übereinstimmung Entzündung 
ist, denn eine solche Übereinstimmung gibt es nicht, also vermeide 
man dns Wort da, wo die Übereinstimmung fellt, wie eben in bezug 
auf die Granulationsgeschwülste, beschränke seinen Gebrauch vielmehr 
auf jene Fälle, wo eine Übereinstimmung bestelit, wie das bei den 
exsudativen Vorgängen doch unzweifelhaft der Fall ist. 

Jede Gruppe von Veränderungen kann für sich allein vorkommen, 
meistens sind sie miteinander verbunden, häufig derart, daß man nur 
mikroskopisch den Anteil jeder einzelnen Gruppe an den Gesamtver- 
änderungen feststellen kann. Da beide Gruppen von Veränderungen 
dieselbe Ursache haben, da beide zu der Krankheit Tuberkulose 
hinzugehören, so haben auch beide den Anspruch auf die Bezeichnung 
tuberkulös, welehe, wie vorher dargelegt. nur bedeutet, zur Krank- 
heit Tuberkulose hinzugehörig, aber keinerlei Beziehung mehr zu den 
kleinen Granulomen, den Tuberkeln, hat. Bei der tuberkulösen Me- 
ningitis sind also sowohl das in den Maschen liegende Exsudat als 
nuch die hauptsächlich an den Gefäßen sitzenden Granulome tuber- 
kuläös, aber nur die letzten sind Tuherkel. Aschörr will den Ausdruck 
tuberkulös für die produktiven Prozesse reserviert haben, muß aher 
dabei schon die Beziehung zu den Tuberkeln als Knötchen aufgeben, 
denn er will «ruhig von einem diffusen tuberkulösen Granulations- 
rewebe, dem also. die knötehenförmige Anordnung fehlt, sprechen». 
Wenn er also hier von der morphologischen Definition dessen, was 
tuberkulös, knötehenförmig ist, abweieht und eine Tuberkulöse ohne 
Tuberkel anerkennt, so ist nieht reeht einzusehen, warum er nicht in 
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dieser Richtung einen Schritt weitergehen will, warum es ihm aus- 
geschlossen erscheint, ie käsig-exswlativen Prozesse in den Lungen 
als tuberkulös zu bezeichnen. Ausgeschlossen erscheint es, sie als 
Tuberkel zu bezeichnen, ebenso wie es ausgeschlossen ist, diesen Aus® 
druck auf diffuses Granulationsgewebe anzuwenden. Der Ausdruck 
Tuberkel reicht auch für Ascuorr nicht aus, um das, was er tuber- 
kulös nennen will, zu bezeichnen, da muß auch er den Ausdruck 
Granulationsgewebe anwenden; es wäre danach doch nur konsequent, 
den Ausdruck Tuberkel ganz zu vermeiden und auch die Knötechen 
Granulome, etwa, um auch ihrer Form und Größe gerecht zu werden, 
miliare oder submiliare Granulome zu nennen. Für eine derar- 
tige Unterdrückung des Wortes 'Tuberkel kann man auch «die schon 
erwähnte Tatsache ins Feld führen, daß der frühere Tuberkel seiner 
Eigenartirkeit (Spezifizität) entkleidet ist und als morphologisches (Fe- 
hilde nicht nur bei der Tuberkulose, sondern auch bei der Syphilis, 
der Lepra usw. gefunden wird. Genau genommen müßte man also wie 
von syphilitischen, leprösen, so auch von tuberkulösen Tuberkeln spre- 
chen, wofür sicherlich besserstuberkulöse ımiliare Granulome« gesetzt 
wird. So würde es gar keine Bedenken haben, von tuberkulöser Menin- 
gitis, Pneumonie usw. mit oder ohne Granulome zu sprechen. 

Anscheinend am meisten Schwierigkeit macht die Benennung 
der nach Sitz-und Art so sehr verschiedenen Lungenveränderungen, 
doch sind meines Erachtens hier die Schwierigkeiten unschwer zu be- 
seitigen, sofern man sich nur entsehließt, die Bezeichnung Entzündung 
lediglich auf die exsudativen Vorgänge anzuwenden. Da hätten wir 
dann also die tuberkulösen Entzündungen der regelmäßigen Lungen- 
bestandteile, käsige Bronchitis (meist Bronelhiolitis), Bronehopneumonie, 
Pneumonie und die tuberkulösen Entzündungen der Kavernenwan- 
dungen einerseits, anderseits die Granulombillungen, die man im ein- 
zelnen als tuberkulöse Bronchial-, interstitielle-, Gefäßgranulome usw. 
bezeielmen könnte. lech meine aber, daß man hier sehr wohl in kürzerer 
Form eine Verständigung erzielen könnte, wenn man dafür das Haupt- 
wort Tuberkulose gebrauchte. Daß mit Gefäßtuberkulose, mit inter- 
stitieller, peribronchinler Tuberkulose nur eine mit Granulombildung 
einhergehende Erkrankung gemeint sein kann, ist unschwer zu ver- 
stehen, nur bei der Bronchialtuberkulose könnte die Schwierigkeit ent- 
‚stehen, daß man nicht wüßte, ob eine käsig-exsudative Bronchitis oder 
eine granulomatöse Veränderung gemeint ist, jedoch wären die Sehwie- 
riekeiten leicht zu beseitigen, wenn man mit Bronchitis tubereulosa 
ausschließlich die käsig-exsudativen Veränderungen, mit Bronchialtuber- 
kulose dagegen die granulomatösen bezeielinete; gemischte Bronchinl- 
tuberkulose würde dann beide Prozesse einschließen. 
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Gerade bei der Lunge spielt auch die Lokalisation und der Um- 
fung der Krankheitshierde eine große Rolle und muß bei der Bezeich- 
nung berücksichtigt werden. Am einfachsten gestalten sieh die Ver- 
hältnisse bei den rein entzündlich-exsudativen Veränderungen, wobei 
die Bezeichnungen Bronchitis, Bronchiolitis, lobäre, lobuläre Pnenmonie 
ohne weiteres gegeben und verständlich sind. Kleinere Entzündungs- 
herde des alveolären Parenehyms hatte Vieoaow mit dem Namen 
miliare Pneumonien belegt. Ich halte den Vorselilag von Asenorr- 
Nıcor'; die Bezeichnung aeinös auf Prozesse, welche auf einen Lungen- 
acings beschränkt sind, anzuwenden, für durchaus beherzigenswert, 
habe ich doch stets gelehrt, daß die Lungenlohuli sich aus Acinis 
zusammensetzen und daß man unter Lungenaeinns einen Bronchiolus 
respiratorius mit seinen Alveolargängen oder -röhren und den zuge- 
hörigen Alveolen zu verstehen habe. [ch bin also durchaus dafür, 
auf je einen Acinus beschränkte Entzündungsherde als acinös-pneu- 
monische zu bezeichnen. Ein Bedenken, nuch solche Herdehen broncho- 
pneumonische zu nennen, habe ich nicht, da einerseits der Bronchiolus 
respiratorius seinem Namen nach dem Bronchialbaum angehört, ander- 
seits, wie Bzitzke’ neuerdings betont hat, bei der aeinösen Pneumonie 
die Exsudation in dem Bronehialbaum zentripetal weitergreift, so daß 
dann also nieht bloß Bronehioli respiratorii dabei beteiligt sind, 

So gern ich also dem Vorschlage, einen Teil der miliaren Pneu- 
monien künftig als azindse zu bezeichnen, zustimme, so wenig kann 
ich dach anerkennen, daß man das Wort miliar einfach mit dem Worte 
azinös vertauschen könne, denn es gibt aueh tuberkulös-pneumonische 
Herde, die kleiner sind als ein Acinus, für die also auch noch eine 
besondere Bezeichnung nötig ist, als welehe die Bezeichnung miliare 
Pneumenie beibehalten werden kann. Außerdem spielen kleinste Ent- 
zündungsherde, die mit Acinis nichts zu tun haben, neben Granulomen 
(Tuberkeln) eine Rolle, für die man die Bezeichnung miliare kollate- 
rale, oder, wenn sie einen einzelnen Tuberkel ganz umhüllen, peri- 
fokale Pneumonien gebrauchen «kann. Durch Zusammeniluß klei- 
nerer Herde entstehen die Konfluenzpneumonien verschiedenen 
Umfanges; haben «diese eine knotenförmige Gestalt, so ist die Bezeich- 
nung knotige (nodöse) Konfluenzpneumonie oder tuberkulös pneu- 
monischer Konfluenzknoten am Platze. Haben solche Herde ein indu- 
riertes, meist stark anthrakotisches Zentrum, nun so kann man hinzu- 
fügen mit zentraler Induration, nur darf man nicht sagen Kollaps- 
induration, denn ich muß Beirzke gegenüber betonen, daß man nieht 





' Ascuorr a a. 0, Nicor, Beitr. z. Klin. d, Tub, XXX, 231, 1914. 
: Brrreer, Ztschr,  Tub. XAVIL 210, 19:7. 
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nur Kollapsinduration, sondern aueh solehe mit drüsenartiger Umwand- 
lung der Alveolen hier findet, Bei diesen kuotigen Konfluenzherden 
sowie den kleineren Einzelherden ist makroskopiselı meistens gar nicht 
zu erkennen, inwieweit bei ihnen exsudativ entzündliche, inwieweit 
produktive, granulomatöse Prozesse bei ihrer Bildung beteiligt sind; 
man wird sich also zunächst damit begnügen müssen, von miliaren, 
azindsen, nodösen, konfluierenden tuberkulösen Herden zu sprechen. 
In einer übergroßen Mehrzahl der Fälle handelt es sieh mikroskopisch 
um eine Kombination beider Prozesse: gemischte Tuberkulose. 

Daß miliare Granulome (Miliartuberkel) in der Lunge vorkommen, 
bezweifelt niemand, aber über ihre der Lokalisation entsprechende Be- 
nennung bestehen Unstimmigkeiten. 

Ich muß hier zunächst ein paar weitere Worte über (ie Bezeich- 
nung der einzelnen Bestandteile der normalen Lunge einschalten. 

Halten wir uns an die Angaben Vırenows, daß man in jedem 
Örgan gewisse, ihm eigentümliehe und für seine Tätigkeit bestimmte 
Teile als spezifische, andere für seine Zusammensetzung wichtige 
Teile, welche mit seiner Tätigkeit nichts zu tun haben, als nichtspezi- 
fische bezeichnet, daß diese letzten in ihrer Einrichtung vielfach mit 
den einfachen Geweben übereinstimmen, die sich auch an andern Or- 
ten finden und daß sie häufie als interstitielle Gewebe zwischen den 
spezifischen Bestandteilen der Organe vorkommen, so wird man sage 
müssen, daß selbständiges interstitielles Gewebe innerhalb der Lungen- 
länpehen nicht vorhanden, daß vielmehr bei der Lunge intersti- 
tielles Gewebe gleichbedeutend ist mit interlobulärem Ue- 


webe, daß man also folgerichtig aueh nicht von interstitiellen Tu- . 


berkeln sprechen darf, wenn solche im Gerüst der Lunge, in und 
zwischen den Acinis sitzen. Das alveoläre Gerüst ist der eigentüm- 
liehe, für ihre Tätigkeit bestimmte Teil der Lunge, den man wie 
bei andern Organen das Parenchym nennen kann. lier sitzende Gra- 
nulome sind also Gerüsttuberkel oder parenchymatöse, nicht, inter- 
stitielle. 

Das interlobuläfe Gewebe hängt einerseits mit dem subpleuralen 
und pleuralen (subpleurale und pleurale Tuberkelj, anderseits mit dem 
die Arterien und Bronchen umscheidenden Gewebe zusammen. Bei 
den Bauchorganen, welche nur einen teilweisen Überzug von Bauch- 
fell haben, unterscheidet man eine Veränderung dieses Bauchfells durch 
das Vorwort peri von derjenigen des an den nichtüberzogenen Stellen 
anstoßenden Bindegewebes, die mit para bezeichnet werden (Perime- 
tritis — Parametritis, Perityphlitis — Paratyphlitis usw.), man sollte 
also dieses an Arterien und Bronchen austoßende Bindegewebe para- 
bronchiales, pararteriales nennen, es trägt aber seit langem die Be- 
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zeichnung peribronchiales', periarteriales Gewebe, und es wird 
der Versuch aussichtslos sein, hier eine Änderung herbeizuführen. Es 
gibt nun zweifellos eine exsudative Entzündung dieser Gewebe, also eine 
Peribronchitis und Periarteriitis, aber ich habe mich nieht davon über- 
zeugen können, daB es hier auch eine tuberkulöse käsige exsudative 
Entzündung gibt, sondern ich finde, ebenso wie in der Gefäß- und 
Bronchialwanıl selbst, bei allen käsigen Veränderungen nur Granulom- 
bildung. Darum habe ich in der jüngsten Auflage meiner pathologisch- 
anatomischen Diagnostik auch den Ausdruck Peribronchitis caseosa 
ganz zurückgewiesen und nur von peribronchialer Tuberkulose 
gesprochen. Neben der entsprechenden bronchialen Tuberkulose 
habe ich, wie vorler erwähnt, noch eine Bronchitis (besser Bron- 
chiolitis) easeosa zugelassen als Bezeichnung einer Erkrankung, bei 
der verkäsendes freies Exsüdat in die Höhlung abgesondert wird, wie 

es bei der käsigen Pneumonie in bezug auf das alveoläre Parenchym 
an Fall ist. Sollte es, wofür ielı selbst keine Beweise habe, eine 
dritte Bronchialveränderung geben (K. E. Raske*), bei der ohne voraus- 
gehende produktive Veränderung eine direkte Nekrose (Verkäsung) 
der Schleimhaut entsteht, so würde man das auch nicht als Bron- 
ehitis bezeiehnen dürfen, sondern könnte es primär-käsige oder 
primär-nekrotisierende Bronchialtuberkulose einwandfrei, wie ich 
meine, bezeichnen. 

Die gleiche Unterscheidung wie bei den Bronchien bzw. Bron- 
ehiolen läßt sich auch. bei den tuberkulösen Erkrankungen des alveo- 
lären Parenchyms durchführen, Käsige Pneumon ie ist die exsudative 
Veränderung, bei der freies, im frischen Stadium von Epithelien um- 
gebenes Exsudat in den Alveolen verkäst, parenchymatöse Tuber- 
kulose oder parenchymatöse tuberkulöse Granuloembildung 
bedeutet die Entwicklung tuberkulösen Granulationsgewebes außer- 
halb der Alveülarepithelien im Lungengeräst, Es gibt aber zwei Ah- 
weichungen von diesen Grundvorgängen: die eine ist die Verfettung 
der Exsudatzellen (tuberkulöse Alveolarverfettung), die andere 
ist die intrakanalikuläre Entwicklung von Gränulationsgewebe. 
Ich gebrauche den Ausdruck intrakanalikulär, weil dieser Prozeß nicht 
nur an den Alveolen, sondern auch an den Bronchiolen sowie an den 
Drüsenkanälen z. B. der Hoden vorkommt. Hierbei handelt es sich 
zunächst um eine extraepitheliale Neubildung von Granulationsgewebe, 


' Es beruht auf einem Mißverständnis, wenn Nıcut (a. 0.) meint, ich hätte 
in einer Arbeit die Bezeichnung peribronchlal im Siane (es um die Branchen herum- 
liegenden respirieronden Parenchyms aufgefhöt; ich habe dabei immer zunächst an 
das die Bronchen umhällende Bindegewebe gedacht. 

’ Hase. D. Arch. £ klin. Med. 119, 8. 01, 1916, 
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die das Epithel vor sich herschieht, also doch immer, auch wenn sie 
die spezifischen Wandbestandteile, z. B. die elastischen Fasern, hinter 
sich läßt, noch außerhalb des Kanallumens, das vom Epithel um- 
grenzt wird, also extrakanalikulär gelegen ist. Es ist dieser Vorgang 
zu vergleichen mit der Beeinträchtigung des Gefäßlumens dureh Ar- 
terio- oder Phlehosklerose, wohei das Endotliel auch das verengte 
Lumen überzieht, wie es zunächst bei den tuberkulösen Hoden- 
kanälchen, bei den tuberkulösen Bronchen und bei den zu einem 
Spalt durch das vorwachsende Granulationsgewebe umgewandelten 
Lungenalveolen das Epithel tut. Dieses pflegt- freilich zugrunde zu 
gehen, und ist das Lumen dadurch eröffnet, dann ragt das Granulations- 
gewebe wirklich in dasselbe hinein, dann liegt es intrakanalikulär, 
aber diese Lage ist keine primäre, sondern eine sekundäre, Das muß 
aus der Bezeichnung hervorgehen, die also zu lauten hat: sekundär- 
intrakanalikuläre Tuberkulose oder tuberkulöse Granulombildung. 
Durch sie kann der Kanal oder ein Kanalsystem vollständig ausge- 
füllt werden, es wäre aber nicht geeignet, in solelem Falle von einem 
Ausguß des Systems durch Granulationsgewehbe zu sprechen, denn 
bei einem Ausguß findet sich die ausgießende Masse primär frei im 
Lumen, Bei einer obliterierenden Arteriosklerose wird niemand von 
einem Ausguß der Gefäßlichtung durch Bindegewebe sprechen wollen. 

So wäre also auch der Zustand zu beurteilen, wie ihn Nıcor für 
seine azinösen tuberkulösen Herde beschreibt, wo «as ganze 
Hölhlensystem eines Lungenaeinus durch tuberkulöses Granulations- 
gewebe erfüllt ist. Ich teile übrigens die Ansicht Berrzees, daß 
‚diese Ausfüllung bei den azinösen Herdchen mehr dureh verkäsendes 
Exsudat als durch verkäsendes Granulationsgewebe geschieht. 

Gerade in der tuberkuläsen Lunge kommt nun aber auch noch 
eine zweite Art von Gramulombildung in den Alveolen vor, hei der 
das Gewebe die histologischen Eigentümliehkeiten des tuberkulösen 
Granulationsgewebes (epithelioide und BRiesenzellen, Tuherkelbazillen) 
darbieten kann, aber auch gewölnlichem, niehtspezifschem Granu- 
lationsgewebe gleichen kann, das fibrös sich umzuwandeln, aber auch 
zu verkäsen vermag, so daß doch auch es schließlich als tuberkulös, 
als Wirkung von Tuberkelhazillen anzusehen ist, geradeso wie man 
bei einer in charakteristischer Weise vertliekten Tiba eines Syphilitischen 
von sypbilitischer Hyperostose spricht. Bei dieser zweiten Art geht 
ılie Entwieklung des Gewebes von vornherein innerhalb des Alveo- 
larlumens vor sich, also primär intrakanalikulär, soweit ılas 
Granulationsgewebe in Betracht kommt, aber doch wieier sekundär 
insofern, als eine Erfüllung der Alveolen durch Exsulat vorausgeht, 
«essen geronnene + Bestandteile gewissermaßen die Leitseile für die 
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vordringenden Fibroblasten darstellen. Es handelt sich also um eine 
sekundäre Gewebsbildung, die mit der in einen Gefäßthrombus ein- 
sprossenden Bindegewelswucherung verglichen werden kann, so daß 
man von einer organisierenden Neubildung reden darf. Wir haben 
also hier eine intrakanalikuläre organisierende Granulombildung oder 
können, «a für älınliehe Vorgänge im Anschluß an die gewöhnliche 
fihrinöse Pneumonie der Ausdruck Karnifikation in Gehraueh ist, die 
kurze Bezeichnung tuberkulöse Karnifikation anwenden. 

Wie es eine sekundäre tuberkulöse Pneumonie neben und um 
Tuberkel herum gibt, so gibt es auch sekundäre Granulombildung 
um pneumonische Herde herum, für die man ebenfalls die Bezeichnung 
kollaterale oder perifoknle anwenden, die man aber auch, Ja 
gerade sie gern indurieren und eine Art Abkapselung bewirken, als 
kapsuläre Granulombildung bezeichnen kann; sie bewirkt bei Abröser 
Umwandlung eine kapsuläre Induration. 

Da in dem interstitiellen, peribronchialen und periarterialen Binde- 
gewebe die Lymphgefäße der Lunge gelegen sind, so ist es klar, 
daß diese bei einer in jenem Gewebe lokalisierten Tuberkulose nicht 
unbeeinilußt bleiben werden. Tatsächlich breitet sich denn auch eine 
solche Tuberkulose offenbar gern auf dem Lymphwege weiter aus, 
Das trifft vor allem für jene chronischen indurativen Granulombildun- 
gen zu, bei weichen man ein graues Maschenwerk mit eingestreuten, 
maänehmal reihenweise angeordneten Knötchen sieht, die mikroskopisel 
besonders häufig faserreich sind (fibröse Tuberkel). Wir haben seit- 
her diese Veränderung als chronische Miliartuberkulose bezeich- 
net, und ich sehe keinen Grund, eine andere zu wählen. Wenngleich 
auch bei den übrigen tuberkulösen Erkrankungen zweifellos für die 
Weiterverbreitung der Bazillen der Lymphweg in den Lungen eine 
Rolle spielt, so tritt er doch ebenso zweifellos gegenüber dem Bron- 
chialweg weit zurück, und ieh kann das Bedürfnis nicht anerkennen, 
von einer besonderen Lymphgefäßtuberkulose, gar von einer Lymph- 
angitis tubereuloss in den Lungen zu sprechen. Will man gegebenen 
Falles die Beteiligung der Lymphgefäße an der Entstehung einer ört- 
lichen tuberkulösen Erkrankung zum Ausdruck bringen, so kann man 
das Beiwort Iymphogen anwenden. 

So kann man die umschriebene, um ältere Käseherde der Lunge 
selbst oder benachbarter Lymphdrüsen auftretende disseminierte 
Miliartuberkulose eine Ilymphogene nennen, im Gegensatze zu 
der allgemeinen disseminierten Miliartuberkulose, welehe eine 
hämatogene Erkrankung darstellt. Bei jener handelt es’ sich eben- 
so wie bei der erwähnten chronischen Miliartuberkulose vorzugsweise 
um milinre bzw. subimiliare Granulambildung, während bei dieser, wenn 
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auch nicht nit bloßen Augen, so och mikroskopisch in hezug auf das 
Lungenparenchym eine granulomatöse (produktive) und eine pneumo- 
nische bzw. gemischte exsudative Form unterschieden werden kann. 
Auch bei dieser fehlen die Granulome nicht; sie finden sich wie bei 
der granulomatösen Form außer im Parenchym im peribronchialen und 
periarterialen, im interstitiellen wie im subpleuralen und pleuralen 
Gewebe, sie finden sich in der Wand {aueh Schleimhaut) der Bron- 
chen, der Arterien und Venen. 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf die tuberkulöse 


Lunge im ganzen, so braucht nicht weiter erörtert zu werden, was 


man unter einer deszendierenden, unter einer Aspirations- und’ Per- 
forationstuberkulose der Lungen, was unter einem Primär- und Sekun- 
därherd zu verstehen habe. Ich möchte nur das eine hervorheben, 
daß ein primärer Herd (lnitialaffekt) nur ganz ausnahmsweise zur 
mikroskopischen Untersuchung gelangt, daß man aber häufig genug 
ganz junge Sekundärherde untersuchen kann, von denen ich auch 
heute noch meine, daß sie gewisse Analogiesehlässe auf die Entwick- 
lung der Primärherde wrestatten, wenn ich auch keineswegs damit sagen 
will, dab man olıne weiteres das hei (len Sekundärherden Festgestellte 
auf die Primärherde übertragen darf. Habe ich doch selbst zuerst 
darauf aufmerksam gemacht', wie bei Tieren der Verlauf einer Neu- 
infektion in den Lungen ein anderer ist, wenn bereits früher eine 
tuberkulöse Erkrankung überstanden worden ist. lch bin durchaus 
nicht der Meinung, daß es sich dabei nur etwa um eine quantitative 
Änderung handelt, lasse vielmehr aueh eine qualitative zu und rechne 
daher auch damit, daß der. erste Herd in einer sonst gesunden Lunge 
eine andere Entstehung und anderen Verlauf haben kann als ein in 
einer schon tuberkulösen Lunge neu entstehender Herd. Ich möchte 
aber doch glauben, daß es sich dabei mehr um die Mischung der ver- 
sehiedenartigen Prozesse und ihren Verlauf handelt, daß aber die Gra- 
nlombildung un sich, die käsige Exsudatbildung an sich und vor 
allem, daß die Angriffspunkte der Tuberkelbazillen eine wesentliche 
Verschiedenheit nieht darzubieten brauchen. 

Ich kann bier auf die sicherlich sehr interessante Frage der Sta- 
dieneinteilung der Lungentüberkulose, ihre Beziehung zu Disposition 
und Immunität, zu endogener und exogener Reinfektion, ihre Bezie- 
hung zur ärztlichen Praxis nieht weiter eingehen, sondern will nur noch 
einmal kurz zusammenstellen, welehe Bezeichnungen mir geeignet er- 
scheinen für die einzelnen Prozesse, aus denen sich das Gesamtbild der 
tnberkulösen Lunge zusammensetzt, wobei ich vorausschieke, daß le 


' Orr, Berl: Klin. Wochensehr, 1906, Sirzungsber, d. Med. Ges, vom =. Mai rgo6. 
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käsigen Prozesse zuHöhlenbildung, der sielitbaren Phthisis der Lungen 
führen können, sei es dureh gleichmäßig fortschreitenden Zerfall der 
käsigen Massen (Ulzeration), sei es durch Sequestration kleinerer 
oder größerer nbgestorbener Gewebsteile. In den tuberkulösen Höhlen 
findet man Arterienäste enthaltende Leisten (Kavernenleisten) oder 
Balken (Kavernenbalken), gelegentlich Kavernenaneurysmen. 

I. Exsudativ entzündliche Veränderungen mit entsprechen- 
der, auf die Entzündung hinweisender Bezeichung. Käsige Pneumöonie: 
primäre lobäre Form, sekündläre lobäre Form durch kontluierende Bronclio- 
pneumonie, lobuläre Form, Brenchopneumonie, miliare Pneumonie (s0- 
weit als solehe nachweisbar: azinöse Fneumönie), aus. deren Zusam- 
menlagerung die pneumonisch-nodöse Tuberkulose entsteht; kollaternle 
und perifokale Pneumonie, bei der besonders gern Alveolarverfettung 
auftritt. | 

Il. Produktive Veränderungen, Granulombildung, Dif- 
fuse-miliare Granulome. Die miliaren können sein ihrem Sitze nach: 
interstitielle, periarteriale und peribronchiale, venöse, arteriale, bron- 
ehiale, parenchymatöse, Bei den beiden letzten die Unterarten: se- 
kundär intrakanalikuläre (hierher gehörig Ascnorr-Nıcors azindse Tu- 
berkulose), Karnifikation. Dureh Zusammenlagerung entstehen die gra- 
nulomatösen Knoten (produktiv-nodöse Tuberkulose, A.-N.s azinds- 
nodöse Phthise), die von den pneumonisehen nieht makroskopisch un- 
terschiellen werden können, darum zunächst kurz: nolöse Konglome- 
rattuberkulose, Mit konfluierender Tuberkulose mag man die größeren 
Herde bezeichnen. Kollaterale, perifokale, kapsuläre Granulombildung. 

Aus diesen Einzelelementen besondere Namen für die Gesamt- 
lungenveränderung machen zu wollen, wäre ein aussichtsloses Be- 
ginnen, denn der Kombinationen verschiedenartiger Veränderungen, 
teils an der gleichen Stelle, teils an verschiedenen Lungenabschnitten, 
von exsudativen — produktiven, jüngeren — älteren, indurierenden 
und schrumpfenden — verkäsenden und erweichenden, ruhenden — 
mehr oder weniger schnell fortschreitenden Prozessen gibt es unzählige, 
und keine tuberkulöse Lunge gleicht der anderen. Jeder Einzelfall 
will für sich beurteilt werden und läßt sich niemals restlos in ein 
Schema einzwängen. — 

Es bedarf heutzutage keiner Begründung mehr, daß bei der Ent- 
stehung der tuberkulösen Veränderungen komplizierte toxische Vor- 
ränge mitspielen, die teils an die Anwesenheit von Bazillen geknüpft 
sind, teils fern von ihnen zustande kommen können. Über die Fern- 
wirkungen im strengen Sinne des Wortes, die Wirkungen eines lo- 
kalen Bazillenherdes in entfernten Organen, ja im ganzen Körper auf 
bloß toxischem Wege, möchte ich noch ein paar Worte sagen. Wenn 
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auch dabei vielleicht exsudative oder produktive Vorgänge eine Rolle 
spielen können (Dermatosen), so handelt es sich doch im wesentlichen 
um rückgängige Ernährungsstörungen, welche in ihrer Art und 
Entstehung noch längst nicht genügend bekannt sind. Hierher gehören 
die Anämie, die vasomotorischen Störungen, die dyspeptischen Erschei- 
nungen, die Abmagerung, das Fieber, alles schon Frühsymptome, die 
zweifellos nicht Ursachen, sondern sehon Folgen einer tuberkulösen Er- 
krankung sind und denen darum auch die Kennzeichnung als tuber- 
kulöse zukommt. Es muß ihnen eine Toxinämie zugrunde liegen, 
die im Gegensatze zu der Bazilläimie dauernd, wenn auch in wechseln- 
dem Grade vorhanden ist, am stärksten natürlich, wenn die Krank- 
heit im lebhaften Fortschreiten begriffen ist, wenn neue örtliche Herde 
sich bilden. Pathologisch-anatomisch läßt sich vor allem eine hier- 
her gehörige Veränderung nachweisen, das ist die degenerative Ver- 
änderung von Nierenepithelien, welche sich in diffuser Aushrei- 
tung und unabhängige von Granulombildungen in den Nieren beson- 
ders soleher tuberkulöser Menschen findet, welche an akuter dissemi- 
nierter allgemeiner Miliartuberkulose gestorben sind. Man darf hier 
nicht von Nierentuberkulose schleehtweg sprechen, denn bei diesem 
Worte denkt man immer zunächst an lokalisierte Granulombildung, 
auch diffuse Nierentuberkulose würde nicht genügen, sondern es muß 
die rein toxische Natur der Veränderung auch in der Bezeichnung zum 
Ausdruck gebracht werden. So ließe sieh schon hören: diffuse de- 
generative toxische Nierentuberkulose, besser aber erscheint mir, das 
Kausale nur durch ein Eigenschaftswort auszudrücken und von toxisch- 
tuberkulöser degenerativer Nephropathie oder kürzer von toxisch- 
tuberkulöser Nephrose zu sprechen. 

Es bleibt ein letzter Punkt zu erwähnen übrig, wegen dessen 
Vircnow Bedenken gegen die neue Nomenklatur geltend gemacht 
hat, die Benennung der sowohl im Anschluß an Tuberkulose wie 
an Syphilis auftretenden Amyloid-Metamorphose, wie Vireaow 
sagte, oder Amyloidose, wie man jetzt zu sagen pflegt, Vırcnow 
meinte, wollte man das Amyloid syphilitisch oder tuberkulös nennen, 
so würden dadurch nur Mißverständnisse hervorgerufen und das wirk- 
liche Verständnis schwer geschädigt werden. Wenn dies wirklich der 
Fall wäre, so würde gerade der Umstand, daß es gleichmäßig für die 
Tuberkulose und die Syphilis gilt, beweisen, daß der Fehler nicht 
an der Nomenklatur der Tuberkulose liegt, denn bei der Syphilis 
haben wir ja den botanischen Namen des Erregers (Spirochaete pallida) 
und eine Krankheitsbezeichnung, welche mit Krankheitsprodukten gar 
niehts zu tun hat. Im übrigen weise ich darauf hin, daß der Nach- 
weis noch aussteht, daß Toxine der 'Tuberkelbazillen mit der Ent- 
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stehung der Amyloilose etwas zu tun haben, ob nicht vielmehr die 
Erreger von Misehinfektionen für sie verantwortlich sind. Die Be- 
zeichnung phthisische Amyloidose wäre demnach vielleicht besser als 
diejenige »tuberkulöse«, obgleich ich auch darin keine Schwierigkeit 
für das Verständnis sehen würde, da jederınann wohl leielht begreifen 
würde, daß tuberkulöse Amyloidose nichts anderes bedeuten soll und 
kann als Amvlöidose bei Tuberkulose. — 

Ich hoffe gezeigt zu haben, dad wir allen Anforderungen an 
die Namengebung gerecht werden können unter Zugrundelegung der 
Bezeichnungen Tuberkulose für die Krankheit, Tuberkelhazillen für 


ihre Erreger. 


m nn 


Ausgegeben aın 15. November, 


Berlin, gedirneht in die Heishmirucheren. | 
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15. Novemler, Gesamtsitzung. 


Vorsitzender Sekretar: Hr. Rorrue. 


*Hr. Perser sprach über die Poebene. 

Die Oberflüchengestalt der Poebene kann aufgefaßt werden als eine Serie von 
Schnttkegeln, die durch die aus den Alpen und aus dem Apennin kommenden Finsse 
atifgeschüttet worden sind, Aber nur wenige Sehuttkegel reichen bis an den Fuß 
der Alpen, and nur ‚ie allerwenigsten wachsen heute noch fort: Die meisten stoßen 
an die großen Moränenamphitheater, und hier erweist sich ihr eiszeitliches Alter, Jünger 
sind ihre Fußpartien; eine scharfe Abgrenzung der quartären und rezenten Kegel- 
stüeke ist nicht durchführbar, Die höheren Kegelstücke bilden die trockene Ebene, 
die tieferen die nasse; auf’ der trockenen Ebene sind die Flüsse verwildert, in der 
nassen männdrieren sie; im Bereiche der rezenten Anschwenmmungen fließen sie ein- 
gedeicht auf <iemlich hohen Dämmen. Unter der Poebene befindet sich ein Massen- 
äberschuß, der sich ein Stück weit in die südlichen Alpen hinein erstreckt, während 
der alpine Massendefekt bis in das nönlliche Alpenvorlanı reicht, 


Ausgegeben 'am 29. November. 
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22. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse. 


Vorsitzender Sekretar: Hr. vov Wırurvrer-Hart;. 


Hr. Eıssreis sprach über eine Ableitung des Theorems von 
JACOBI, 

Formt man die kanonischen Gleichungen der Dynamik um nach dem Gesichts- 
punkte, daß man die Impulse p, als Funktionen der Koordinaten g; und der Zeit ı 
ansieht, so erhält man für die p, ein.System von partiellen Differentialgleichungen, 
Diese führen direkt zur Hasırrox-faconıschen Differentialgleichung, wenn man ver- 
langt, daB das Vektorfeld der p, von einem Potential / ableitbar sei. Die Ableitung 
des Theorems wird verrallständigt (durch Formulierung der Tatsache, daß auch die 
Ableitungen yon J nacl Integrationskonstanten die Hamıt,rossehe Differentialgleichung 
lösen. 


1ä® 
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Eine Ableitung des Theorems von JACoBI. 


Von A. Emisteik. 


Bekannttich lassen sich die kanonischen Gleichungen der Dynamik 
dm, oH 
r — (1) 
dıy, re. oH 
ap 
wobei HZ im allgemeinsten Falle eine Funktion der Koordination q;, 
(ler Impulse p, und der Zeit Z ist, naclı Hamıros-Jacom dadurch inte- 
grieren, daß man eine Funktion „/ der q, und der Zeit # als Lösung 
der partiellen Differentialgleichung 
0. 
dt 


bestimmt. Dabei entsteht H aus H, indem man in MH die p, ılureli 


+N=o (3) 


(ie Ableitungen Pr ersetzt, Ist / ein vollständiges Integral dieser 


Gleichungen mit den Integrationskonstanten &,, so wird das System 
(1), (2) der kanonischen Gleichungen allgemein integriert dureh die 
(Gleichungen F 
nr | 
IP W 
al 
ae (5) 
Daß die Erfüllung von (3), (4) und (3) zur Folge hat, daß den 
kanonischen Gleichungen (1), (2) Genüge geleistet wird, wird in allen 
eingehenderen Lehrbüchern der Dynamik dureh Reelmung verifiziert. 
Hingegen ist mir kein naturgemäßer, von überraschenden Kunstgriffen 
(reier Weg bekannt, um von den kanonischen Gleichungen zu dem 
Hasurrox-Jacosıschen System (3), (4), (5) zu gelangen. Ein soleher ist 
im folgenden gegeben. 
Gebe ich für eine bestimmte Zeit 4, den Koordinaten 4 und die 
»ugehörigen Impulse p} des Systems, so ist dessen Bewegung durelı 


[ch 
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(1) und (2) bestimmt. Ich stelle diese Bewegung dar als Bewegung 
eines Punktes im r-ılimensionalen Koordinatenraum der 4. Denke ich 
mir zur Zeit 4, für alle Punkte (g)) des Koordinatenraums die Impulse 
p; von den Gleichungen (1) und (2) entsprechenden Systemen gegeben, 
derart, daß die p} stetige Funktionen der 4, sind, so ist durch diese 
Anfangsbedingung die Bewegung all dieser Punkte vermöge (rt) und 
(2) bestimmt. Wir nennen den Inbegriff all dieser Bewegungen ein 
»Strömungsfeld«s, 

Statt nun dieses Strömungsfeld im Sinne von [t) und (2) so zu 
hesehreiben, daß ieh Koordinaten und Impulse jedes Systempunktes in 
Funktion der Zeit gegeben denke, kann ich auch den durch die p, ge- 
messenen Bewegungszustand an jeder Stelle (4) als Funktion der Zeit { 
gegeben denken, so daß die q, und als unabhängige Variable anzu- 
sehen sind. Beide Darstellungsweisen entsprechen genau denjenigen 
in der Hydrodynamik, welche den »Laosaxerschen« bzw, »Evrem- 
schen» Bewegungsgleichungen der Flüssigkeiten zugrunde liegen. 

Im Sinne der zweiten Darstellungsweise hahe ich die linke Seite 
von {1} dureh 

0 ER 


zu ersetzen, wofür a) (2) 


Hop, 
op. dq, 


+2 


sesetzt werden kann. Es gilt also gemäß (1) das Gleieliungssystem 


dp OH „odHd Pi h 
zw n Er — de} 
dt dy +2 = dp og, 0) 


nr ng 
Die 37 und I sin! bekannte Funktionen der q,, der p, und der 


Aeit/. Es ist also (6) das System von partiellen Differentialgleichungen, 
denn die Komponenten p, des Impulsvektors des Strömungsfeldes ge- 
nügen. | Pi 

Es liegt uun die Frage nahe, ob es Strömungsfelder gibt, in 
welchen (er Impulsvektor ein Potential besitzt, so daß den Bedingungen 





genügt ist 
d Pi dp; 
Te The 7 
du 
Pi = dog’ (7a) 
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Ist (7) erfüllt. so nimmt (6) die Form an 
fl Pi, oH oH dp,\ 
Tu og +2 op. dy) 
Das zweite Glied ist die vollständige Ableitung von 4 nach der Koordi- 
nate g,. Bezeichnet man mit H diejenige Funktion der 4, und der Zeit 
f, welche aus A entsteht, wenn in # die p, durch die 9, und # aus- 
gedrückt werden, so hat man also 
dp, Re Ö H 
ef og, 
oder, indem man gemäß (7a) die Pi otentialfunktion .J einführt, 
8 (9, 
dog; \ dt 
Man genügt diesen Gleichungen, indem man für .„/ die Differential- 
gleichung 

















=, 


0. 
a7 +H=0 


vorschreibt, welche nichts anderes ist als die Hamızrossche Gleichung (3). 
Sie löst in Verbindung mit (74) die Gleichungen (6) des Strömungsfeldes. 
Zu den Gleichungen (5) aber gelangen wir auf folgende Art. Ist 
J ein vollständiges Integral mit den willkürlichen Konstanten a;, so 
muß (3) gültig bleiben, wenn man in J &, durch &+tlz;, ersetzt. Es 
muß also gelten 
0" 0°, 
td, +%; Ir dq,da De 


Dafür kann man wegen (2) schreiben 


(re) (a) > 


Der eingeklammerte Operator ist aber mit dem Operator (2) iden- 
tisch, eine zeitliche Ableitung im Sinne der »Lasnaxseschen« Be- 
schreibungsweise. Es bleibt also n für ein System während dessen 


Bewegung konstant, und es gilt daher für die Bewegung eines System- 
punktes ein Gleichungssystem von der Form (5). 


Ar. Sem: Sehwingungen in einem verägnderlielien Krafttelde DH) 


Über Schwingungen in einem unregelmäßig 
veränderlichen Kraftfelde. 


Von Dr. AnoLr Scuainpt 


ın Potsdum, 


(Vorgelegt von Hrn. Hrıınass am 8. November 1917 {s. oben 8. 579.) 


Bi den zur Bestimmung (les Produkts HH des magnetischen Mo- 
ments eines Stahes und der lorizontalen Feldstärke des Erdmagne- 
tismus dienenden Schwingungsbeobachtungen pflegt man gänz allge- 
mein unter // Jen Mittelwert dieser Größe während der ganzen von 
der Benbachtung eingenommenen Zeit zu verstehen. Es kann dieses 
Verfahren für die Zwecke der gewöhnlichen Intensitätsmessungen als 
ausreichend gelten, wofern man nur Zeiten merklicher magnetischer 
Unruhe nusschließt. Daß es aber währen stärkerer Schwankungen 
des erdmagnetischen Zustandes nicht genügt. hat bereits Lanosr her- 
vorgehoben‘, ebenso, daß vor allem plötzliche Änderungen einen be- 
sonders nachteiligen Einfluß üben‘, Er begnügt sich indessen mit dem 
Rat, zur Zeit von Störungen Schwingungsbeohbachtungen zu unter- 
lassen und geht auf die Frage nicht näher ein. Bei der weiterhin 
hehandelten Aufgabe der Reduktion der Beobachtungen beschränkt 
er sieh noch mehr, indem er — offenbar unter der stillschweigenden 
Annahme eines gleichförmigen (d. h. zeitlich linearen) Verlaufs der 
H-Werte — einfach den Durchschnitt aus dem Anfangs- und dem 
Eudwert benutzt und zur Verringerung des störenden Einflusses der 
Schwankungen empfiehlt, die Gesamtdauer einer Messung möglichst 
kurz zu wählen‘, Er selbst, so bemerkt er, nehme sie nie länger 
als 5 bis 7 Minuten. Nun ist es aber im Gegenteil wünschenswert, 
‘ diese Dauer so weit wie möglich auszudehnen, denn der „absolute 
Fehler, dem man bei ihrer Bestimmung ausgesetzt ist, hängt fast gar 


! Handbuch des Erdimngnetismus. Berlin 1849. 5.66, Anm. 

* Die Wirkung momentaner Stöße untersucht in Anwendung auf die Multipli- 
katioos- und die Zurückwerlungsmetliode E. Doms. Ann. Phys. 17 (1882), 8. 654. 

' A.2.0.8;166, Anm. 
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nicht von ihrer Länge ab, und der relative ist daher dieser Länge 
umgekehrt proportional. Hält man dagegen nach Lauoxts Vorschlag 
einen ziemlich niedrigen Höchstwert des einzelnen Schwingungssatzes 
fest, so läßt sich zwar durch hinreichend häufige Wieierholung der 
Messung eleiehfalls die gewünschte Verschärfung des Ergebnisses er- 
zielen; die Genauigkeit nimmt aler dann nur mit der Quadratwurzel 
aus der Anzahl der Sätze und damit der Gesamtdauer der Beobach- 
tung zu. Die exakte Beduktion der Schwingungen in einem beliebig 
veränderlichen Felde stellt daher eine nicht unwiehtige Aufgabe dar, 
und dies um so mehr, als sie gelegentlich selbst schon während mag- 
netisch ruhiger Zeiten auf merkliche Korrektionen führt, dann näm- 
lich, wenn der Gang der Feldstärke, wie beispielsweise während der 
täglichen Extreme, nicht (ler Zeit proportional ist. 

Trotzdem hat die Frage wenig Beachtung gefunden, Eine eim- 
gehendere Behandlung hat ihr nur E. Lerst gewidmet'. In ungemein 
ausführlicher, die Aufgaben der Öhservatoriumspraxis im einzelnen be- 
rücksiehtigender Weise untersucht er den Eintluß, den die Schwankungen 
der Horizontalintensität haben, während er von demjenigen der Dekli- 
nationsvariationen absieht. Er setzt hei seinen Entwicklungen nur vor- 
aus, dab H während der Dauer jeder einzelnen Schwingung so wenig 
veränderlich sei, daß für diese kurze Zeit mit seinem Mittelwert ge- 
rechnet werden darf. Diese Voraussetzung trifft sicherlich in der großen 
Mehrzahl aller Fälle hinreichend zu, um bei den laufenden Beobachtungen 
der Magnetwarten, bei denen man. ungünstige Zeiten leicht vermeiden 
kann, unbedenklich gemacht zu werden. Dagegen wird man bei funda- 
mentalen, die äußerste erreichbare Schärfe anstrebenden Messungen auf 
eine genauere, von dieser Voraussetzung freie Untersuchung der Frage 
nicht verziehten können, wäre es selbst nur, um die Grenzen ihrer Be- 
rechtigung festzustellen und um die davon abhängige Zuverlässigkeit 
der einzelnen Beobachtung richtig ‚beurteilen zu können, Es ist olne 
weiteres klar, daß insbesondere einerseits momentane (d.h. praktiseh 
genommen schnelle, heftige), anderseits periodische Feldänderungen 
(Pulsationen, Elementarwellen) geeignet sind, einen merklichen Einfluß 
zu üben. Die folgende Untersuchung soll indessen nieht: auf diese, 
allerdings wichtigsten speziellen Fälle beschränkt, sondern mögrlielst 
allgemein durchgeführt werden. Vom mathematischen Gesichtspunkte 
aus brauchen dabei keinerlei einschränkende Voraussetzungen über die 
Schwankungen des Feldes gemacht zu werden. Indessen entsprielit es 
der Natur der zugrunde liegenden physikalischen Aufgabe, die Forderung 

' Repertorium für Meteorologie Bd. X, Nr. ı1. St. Petersbung 1887. Fehler bei 


Bestimmung der Schwingungsdauer von Magneten und ihr Einfluß anf absolute Messungen 
der Horizuntalintensität des Erimagnetismus. 
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aufzustellen, daß die Bewegung den Charakter einer Schwingung im 
eigentlichen Sinne, d.h. des nach Dauer und Lage nur allmählich ver- 
änderlichen Hin- ınd Hergehens zwischen zwei Umkehrstellen besitzen 
soll. Diese Bedinzung engt den Bereich der zulässigen Feldschwankungen 
um 56 weniger ein, je größer (lie Anfangsamplitute ist. Die tatsächlich 
vorkommenden Schwankungen sind übrigens fast stets wesentlich kleiner, 
als sie hiernneh sein dürften, und sie können im den meisten Fällen 
als kleine Grüßen behandelt werden, deren Produkte und Potenzen zu 
vernachlässigen sind. 

Zur Vereinfachung der Darstellung sind die folgenden Entwicklungen 
auf den speziellen Fall der Schwingungen eines Magnetstabs im erl- 
magnetischen Felde bezogen, von dem auch die vorhergehenden Be- 
trachtungen ausgingen. Die Ergehnisse haben aber natürlich eine all- 
zemeinere Bedeutung; sie gelten für alle Schwingungen unter dem Fin- 
flusse irgendeiner nach Stärke uni Richtung beliebig veränderlichen 
Kraft, die in jedem Augenbhliek naclı einem bestimmten Punkte gerichtet 
und dem Abstand von diesem annähernd proportional ist. 


E. 

Es sei H die horizontale Komponente des Moments eines in der 
Horizoutnlebene schwingenden Magnets und r der Winkel, den die 
Projektion seiner Achse auf diese Ebene mit einer festen Anfängs- 
richtung bilder, die der Einfachheit halber mit der torsionsfreien Lage 
übereinstimmen und sehr nahe in die Mittellnge des magnetischen 
Meridians fallen möge. Die Höorizontalintensität des Erdmagnetismus 
sei H, ihr nach dem soehen Festgesetzten stets kleiner Winkel mit 
der Anfangsrichtung # und ılie Direktionskraft der Aufhfingimg D. 
Das im Augenblick f wirksame, # zu verringern suchende Drelimament 
ist dann 

MH sin (kr —8)+ Dr, | | 
und es gilt somit, wenn noch ./ das Trägheitsmoment des schwingen- 
den Systems hezeiehnet, (ie Bewegungsgleichung 


‚te ___ MHsin —9+De 
(t})., Ei. dr m gr Ei 4 


Hierin sind Hund 8 unregelmäßig veränderliche Größen, (leren 
zeitlicher Verlauf (dureh registrierte Kurven, gegeben zu denken ist, 
während ihre absoluten Werte nur näherungsweise bekannt sind. Ins- 
besondere hat man 

H= H,lı+#), 
woritı 4, ‚lie als Endergehnis der Messung gesuchte Größe — den 
absoluten Betrag der einer bestimmten mittleren Ordinate der Kurve 
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zugehörigen Horizontalintensität — bezeichnet. 3 und A sin, wie 
sehon bemerkt wurde, im allgemeinen als kleine Größen zu betrachten: 
sie werden selten einige Tausendstel überschreiten. Doch ist diese 
Annahme nicht wesentlich; insbesondere wird die im Folgenden ab- 
geleitete allgemeine Lösung davon nicht berührt. 

M, D und sollen als Konstanten betrachtet werden. Sie hängen 
allerdings ein wenig von der Temperatur ab, Da man diese aber 
bei allen feineren Messungen selır nahe unverändert hält, so genügt 
#s vollständig, mit den Mittelwerten jener Größen zu rechnen. Ührigens 
hat es auch keine Schwierigkeit, ihre etwaigen stärkeren Schwankun- 
gen streng zu berücksichtigen, was am einfachsten (durch kleine an 
Ah anzubringende Korrektionen zeschieht. 

Setzt man nun zunächst voraus, daß (r—d) stets klein genug 
bleibt, um in (1) an Stelle von sin (Fr —3) treten zu können, führt 
man ferner das Torsionsverhältnis 9= D: MH, und den Parameter 
2 = MH, (ı +9:J ein, so nimmt (1) die Gestalt an 


s= —ellı+Mir—5)+Sel:(ı+Ä). 
Die Gleichgewichtslage # = » ist hiernach dureh 
= (ı+4)d:lı #HI+M) 


definiert, wufür bis auf Größen 3. Ordnung (wofern auch 5 als klein 
von der 1, Ordnung gelten darf) »—=d:(1-+9) gesetzt werden kann. 
Durch Einführung von » statt & und von «= für A:lı +9 erhält man 
aus. der vorhergehenden Gleichung 


(2) s=-el+ le) — el). 


Diese Beziehung bleibt gültig, wenn die zuvor über (s—3) ge- 
machte Voraussetzung fallen gelassen wird; man braucht dazu nur 
in das variable #* den Faktor sin (r—N:(s— 3) aufzunehmen. den 
man in weitgehender Näherung durch sin (r — »):ir —r) ersetzen kann. 

Ist das Feld unveränderlich, also r = ronst, » — ennst. an folgt 


(3) s=++ssinl+d)—=r+K:sin dp. 


Es liegt nahe, die Form dieser Lösung auch im Falle eines ver- 
änderlichen Feldes beizubehalten und zu diesem Zwecke für die Am- 
plitude » und den Phasenwinkel 4 passende Funktionen von x und + 
einzuführen, auf deren Bestimmung dann (die Aufgabe hinauskommt., 
Fügt man die weitere Bedingung 

(4) <= ws cos ® 


hinzu, so definieren die hieraus in Verbindung mit (3) folgenden Werte 
von # und & diejenige harmonische Schwingungsbewegung, die bei 


i 
’ ® 
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(lem augenblicklichen, dureh # und # gekennzeichneten Zustande des 
Feldes mit der tatsächlichen Bewegung nach Lage und Gesehwinldig- 
keit übereinstimmt, mit andern Worten diejenige, die vor sich gehen 
würde, wenn © und » von nun an ihren derzeitigen Wert unver- 
ändert beibehielten. Man könnte sie nach Annlogie eines in der tlheo- 
rischen Astronomie gebräuchlichen Ausdrucks (lie oskulierende Schwin- 
gung nennen. 

Die hiernach bei dieser Deutung von » und & für jeden Aazane 
blick streng erfüllten und somit dauernd zältigen Gleichungen 


5) s=er+tksind g=krcusch = — vw’ sin 
öoler, wenn 
(6) sin hu eos rt 


gesetzt wiril, 


g=r+u ‘=ur ‘= —oe’ı 
geben in dieser letzten Form sofort die Lösung 
(7) im —ut—y rl +n)io. 


Wenn w und » als analytische Funktionen der Zeit gegeben sind. 
ist damit die Aufgabe grundsätzlich erledigt, Dagegen gestattet (liese 
Lösung keine unmittelbare Anwendung auf den gerade hier vorzugs- 
weise betonten Fall eines ganz beliebigen unregelmäßigen Verlaufs jener 
Größen, wofern man nieht zur Integration der Differentialgleiehung 
für # einen besonderen integraphenartigen Apparat schaffen will. Es 
erweist sich als zweckmäßig, in diesem Falle die Variabeln x und $ 
beizubehalten und das obige System der drei Grundgleichungen in 
seiner ersten (estalt zu verwenden. Durch Differentiation der beiden 
ersten Gleichungen, und Einsetzung der dadurch für # und r erhal- 
tenen Ausdrücke in die beiden letzten folgt (ann 


sin dtp cos cd = we Co hr 
we co d— sh sind = — ui sin h — ws vos ıh 


und hieraus weiter 


Mn „ 
hu — Sig os —— cos 
" 


(8) | Sa | 
8 u Her 
-———— 008 d—— sind. 
" w hai 

“ür die praktische Verwendung dieser Lösung ist der Umstand 

von Wichtigkeit, daß die Amplitude # durch die Beobachtung der 

Umkehrpunkte mit guter Annäherung ermittelt werden kann und daher 

in der ersten Gleichung, in der s nur in einem kleinen Korrektions- 
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rliede auftritt, als bekannt gelten darf. Infolgedessen genügt im all- 
remeinen die Betrachtung dieser ersten Gleichung, die nur noch & 
als Unbekannte enthält, Ihre Integration ergibt $ als Funktion von 
! und dem in w steckenden Faktor «. Zwei Paare zusammengehöri- 
ger, beobachteter Werte von $ und ? führen dann dureh Elimination 
der Integrationskonstanten auf eine Gleichung für =, das damit he- 
stimmt ist, worauf MH, dureh 


MH, = J#:[(ı +9) 


und in Verbindung mit einer andern, den Quötienten M: FH, liefernden 
Beobachtung schließlich 7, gefunden wird. 

Eine weitere, mit demselben Grad der Annäherung mögliche 
Vereinfachung ergibt sieh, wenn man in den Variationskurven die 
den Aupenblicken der Durchränge, d.h. den Werten o, vr, 27 -: wm ++: 
von $ entsprechenden Stellen bei der Beobachtung anmerkt. Es können 
dann w# und » als bekannte Funktionen von # gelten, uni damit geht 
die erste Gleichung (8) in die folgende über: 


| | he ; N 
(9) (lt — {lc : (+ 5 sin b 008 dd — 3 eos e) R 


in der die Varinbeln getrennt sind, und «die daher olıne weiteres dureh 
mechanische Qundratur integriert werten kann. 

Will oder kann man von diesen Vereinfachungen nieht Gebraueli 
machen, so ist das System [5) durch fortschreitende Näherung unter - 
abwechselnder Berechnung von & und = zu lösen. Es ist dabei be- 
nchtenswert, daß — von (dem die gesuchte Unbekannte bildenden 
im Gliede & abgesehen — nielit die ihrem Werte nach nur genähert 
bekannten Größen » und + in den Gleichungen auftreten, sondern nur die 
durch die ergänzenden Variationsbeobachtungen exakt bestimmten Werte 
von wre, di. = welt #2) und ». 


Beobachtbare Werte von $ sind — unter » eine ganze Zahl ver- 

% 
standen — nr und (" E= )r Jene entspreehen den Durehgängen 
dureh die Gleichgewiehtslage, diese den Umkehrpunkten. Da bei den 
letzteren keine scharfe Zeitbestimmung möglieh ist, so kommen mur 
die ersteren in Betracht. Dabei tritt allerdings eine gewisse Verwick- 
lung dureh die Veränderlichkeit der Gleichgewiehtslage ein. Es wäre 


ohne große Schwierigkeit möglich, diese dureh eine nach den An- 
gaben des Deklinationsvariometers erfülgende stetige Verschiebung der 
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Skaln am Sehwingungsapparat zu herücksiehtigen. Indessen wird man 
sieh unbedenklich damit begnügen dürfen, in der üblichen Weise den 
Augenbliek des Durehgangs durch eine feste mittlere Marke (etwa an 
der durch = 0 definierten Stelle) zu beobachten ımd daran nach- 
träglich eine dem gleichzeitigen (etwa aus den einschließenden Um- 
kehrpunkten berechneten) n entsprechende Korrektion anzubringen". 

Geht man nun zur Verwertung der erhaltenen Durehgangsheob- 
achtungen von Gleichung (0) aus, (lie in der Form 


Hd vlt: /i+r = sin 2 Burn, [E i 
ei ch ( ir + Ka Si Zap er GUS ) 


oder unter Beschränkung auf Glieder erster Ordnung 
ur 
MR FR 


at = lg (1— — sin 246 +: — O8 o) 
’ 2 nu EN 


geschrieben werden kann, so erhält man mit $,4, und #,4, als zu- 
sammengehörigen Werten 


in 


(10) pP, —, —- (f, ng] {,) + E 


m” 


en N 
un RR sın 2 — are Cs e) ih, 

Für &, und $#, kommen dem Gesagten zufolge nur Vielfache von 
” in Betracht. Ist „ die Anzahl der zwischen den zwei beobachteten 
Durchgängen verflossenen Halbschwingungen, also ,— d, = nr, nennt 
man die refundene mittlere Dauer (,—#):# einer jeden 7, und ist 
y der durchschnittliche Betrag des Integrals 


v 


N (\ R} BE M er r A 
1 z—— - ut . j m ıE 45 rt dh ji--: 
(=i)r 
so liefert (10) dureh # dividiert 
(rı) r=al+y, 


wodureh die Frequenz == (r—y]l:7 bestimmt ist. In der Praxis 
pflegt man nicht mit dieser Größe, sondern mit der zugehörigen, damit 


I Auf die Technik der Beobachtung näher einzugehen, ist bier nicht der Ort, 

Es mag nor bemerkt werden, daß sie gegenüber den üblichen Verfahren (Aug‘- und 
Ohrmethode und Chronsgraphenregistrierung) wesentlich verfeinert werden muß, wenn 
die hier behandelte Verschärfung der rechnerischen Auswertung der Messung voll 
ausgenutzt werden sul. Das zweckmäßigste Verfahren ist die pbotographische Auf- 
zeichnung der Bewegung, die alle Einzelheiten des Vorgangs festhält, insbesondere 
“uelı die Lage der Umkehrpunkte liefert, Man könnte aber such (am besten unter 
Verwendung eines in annähernd demselben Tempo wie der Magnet schwingenden 
Hilßskörpers) das Prinzip des zu den feinoren astronomischen Duvchgangsbeohnch- 
tungen dienenden ängenannten unpersönlichen Mikrnmeters benutzen. 
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durch <7,= = verknüpften, sogenannten reduzierten Dauer 7, der 
Halbschwingung zu rechnen, die dann 
NH,—= #,I:{1+9) 1° 


liefert. Für diese erhält man T, = Tr:(7—y) oder mit unwesent- 
licher Vernachlässigung 
(12) T=T+I:r. 


Man wird sich indessen natürlich nicht damit begnügen, nur die 
Beobachtung (es ersten und des letzten Durehgangs zu verwerten, 
sondern wird am besten sämtliche Durchgängt zur Bestimmung von & 
und T, heranziehen. Sind die dabei beobachteten Zeitpunkte &, d,++-4., 
ihre Fehler A,, A,---A,, so lautet das System der Fehlergleichungen 


mal h—2) + ty tr ty tei, Fahren 


worin y, = 0 ist und >, das mit A, übereinstimmt, die Korrektion «les An- 
fangspunktes (#,) der Zeitzählung bedeutet. Ist nun Fein Näherungswert 
von , nd L—h, = »T+r,, setzt man ferner v,#y, +. +, =«#, 
d. bh. hinreichend genähert «= T-(y,+7,+:--+Y%):r, und berück- 
sichtigt ınan, daß = zT, ist, so erhält man die Fehlergleiehungenı 
in der Form 

«T— Ti er+:+A. Sola---M 

Die Beilingung [4A] = Min. liefert die Normalgleichungen 


+ ,— Tı-+[r]: = [et +2] = 4A 
PIZ—Tı+r:=|r+s]=#R 

mit der Lösung 
(13) = T+lrd—[r) dar) = T+6l2 A—In-+ 1)B):nln—ı). 


Ganz ähnlieh, nur im Ausdruck etwas weniger einfach, gestaltet 
sich die Rechnung, wenn man zwei durch eine längere Reihe von 
Schwingungen getrennte Sätze von Durchgängen beobachtet, wie (las 
zewöhnlich (doch hier besser nicht) geschieht, 


3. 

Das Ziel und die Bedeutung der vorhergehenden Entwieklungen 
liegt darin, daß sie den Einfluß der Feldänderungen auf die Schwin- 
zungsdauer in praktisch durchführbarer Weise, insbesondere mit einem 
mäßigen Arbeitsaufwand, auch Jann zu berechnen gestatten, wenn 
diese Änderungen ganz regellos verlaufen. Sie sind aber natürlich 
auch auf regelmäßige Vorgänge anwendbar, und wennschon sie bei 
‚diesen vorwiegend bekannte, nuf anderem Wege oft einfacher abzu- 
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leitende Ergebnisse liefern, so ist es doch nicht ganz zwecklos, einige 
besonders wichtige Fälle hier als Beispiel zu behandeln. 

ti. Momentane Änderungen (Sprünge). Innerhalb einer sehr 
kurzen Zeitspanne 4 ändere sich die Horizontalintensität um 3H, ihre 
Richtung um &5, während beides vorher und nachher konstant sei. 
Die dadurch in Phase und Amplitude bewirkten Sprünge seien Ad 
und As. Mit AH: H, (+9 =Ar und Ad:{ı +9 = Ar erhält man 
sogleich durch Integration der Gleichungen (8) bei verschwindend 
anefenommenem 7 


j Ar -.. ar 
Sdz= r sn dh z eos dh 


(14) sAr 
At - cos’ d— Arsin p. 


Speziell gilt für einen Sprung im Augenblick des Durchgangs 
dureh die Gleichgewichtslage, d. h. für 
(15a) g=o o0dr dh =r: sh Ar: A sAr 


und für einen solchen im Augenbliek der Umkehr. ıl. h. für 


(15h) dh = r oder = 'r: Sdh=o Ss = IRAIr. 

Diese Gleichungen enthalten die "Theorie der bekannten Methoden 
zur planmäßigen Erregung und Beruhigung von Schwingungen. 

2. Einzelwelle (Pulsation). Es mag genügen, eine Schwankung 
der Kraftrielitung bei unveränderter Intensität zu betrachten, und zwar 
zunächst eine halbe Sinuswelle, die auf einen im übrigen gleichför- 
migen Verlauf aufgesetzt ist, Die Sehwankung setze in dem Augen- 
bliek ein, in dem # den Wert &, erreicht hat und endige, nachdem + 
auf $, angewachsen ist. Ihre Dauer sei r, (ie Frequenz aloe = r:r. 
Den ersten Augenblick wähle ich zum Anfangspunkt der Zeitzählung. 
Es ist alsoy = 7, = eonst für! <ound?>r,dagegenn—=n,+sinet für 
o<!<r, fener@v=2= const. Ohne die Stärung würde 4, = 4, +ar 
sein; der Einiluß der Pulsation wird demnach durch die Differenz 
d,—d.—ar, die ich 34%, nennen will, dargestellt, 

Man hat nun 


=u N ons 
= „os P. 
Vernnchlässigt man in erster Näherung iu «lem Korrektionsgliede die 


Veränderung, die » während des Zeitraums + erfährt, und setzt man 
darin $,+zf an Stelle von 4,, so erhält man 
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de 


E | 
ash Ia— cos ef eosthf,+af| TE, 
® 








el. | 
h—h,=a0—  jteos (n. +++ eos ln, +af— en) dt 
ei “ 
ee | sinn, a@l-+ el) sin (#,+a#t— el) |" 
dh, —ar = — | ———— ar EEE La „ER —lı 


2a a$E KL E 


d.h., da sr=r und hinreichend nahe 4, +27 =#, ist, 


| DA, Ki 
(16a) Sp, = =: —— (sin d, + sin p,): 
s ae: 
Ebenso findet man als Einfluß einer vollen Sinusschwingung von der- 
selben Amplitude « und der Dauer 27 die Phasenverschiebung 


Mi 


u wE 2 . 
(16h) Sh,= M j PB (sin p,— sin ®,), 


wenn 4, die Phase am Ende der Schwankung: ist. 
Für die Änderung der Amplitude ergeben sieh in derselben Weise 
hei einer halben und einer ganzen Welle die Beträge 


BE _ 
er (eos d, + 08 ,) 


amt: A 


147) i 
a, —r— —le08 9, —ecosh,). 
ee 

Auf eine Diskussion dieser Ausdrücke, die manche interessante 
Einzelergebnisse liefert, muß hier verzichtet werden. 

3. Periodische Schwankungen. Im Gegensatz zum vorigen 
Falle handelt es sich hier um den quasistationären Zustand bei un- 
begrenzter Fortdauer gleicher Pulsationen. Wird die Betrachtung wieder 
auf den rechnerisch einfachsten Fall konstanter Intensität beschränkt, 
also wie vorher w = a = eonst und = n—+rsin ei gesetzt, so folgt 


ie — ei — en+reiine. 


Die Integration ergibt mit , und 3 als willkürlichen Konstanten 


i h # ee ai £ = 
(152) v—_Hsnel ++ — sine marsine, 
a —E 
und durch Substitution dieses Wertes in r= (vn: folgt weiter 


= zE 
(18h) —=:,c08(&l+2)+ 77 OR ers, 
u ——E 


wodureh # und bestimmt sind. 
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Bildet man norlı 
— -csinei, 
Die —— E 





(180) s=u+r = xsinla+ß)+ 


so erkennt man. darin die bekannte Lösung des Problems der er- 
zwungenen Schwingungen. ‚In der Tat ist ja die Verlegung der Gleich- 
zewichtslage um ec sin e? gleichwertig mit einer störenden Kraft von 
der Frequenz e und der Intensitätsamplitude «’c, wenn = die Eigen- 
(requenz (es schwingenden Systems ist. 

4: Pendelsehwingungen. Die bei diesen geltende Bewegungs- 
gleic hung = —.a' sin # Aßt sich, wie schon früher bemerkt wurde, 
unter die hier behandelte Aufgabe einreihen, indem man #’ = «' sin #: 
setzt. In erster‘ Annäherung gilt dann mit & als der Amplitude 


=al, send, «=al1ı- rin .) uw = ——# Bin dco5 
| 12 


und damit folgt aus Gleichung (9) 
ach \ + —e sin’ d-+ — sin® d 008° e) . 

Durch Integration über eine Halbschwingung, d.h. vone=o 
hs $=r, ergibt sich, wenn ‘]" deren Dauer ist, 
T= Fo Pr. ee 
a gen er le ( 16} 

‚oder, wenn der zus=o gehörige Wert von 7, d.i. r:z, durch 7, 
bezeichnet wird, 


| ER | Be 
(19) Te 7 ( — =) A 


die bekannte, zur Reduktion der Schwingungsdauer auf unendlich kleinen 
Bogen dienende Formel. 


4. 

In den bisherigen Betrachtungen ist stillschweigend vorausgesetzt 
worden, daß die Schwingungen ungedimpft seien. Nieht nur das 
theoretische Interesse, sondern gerade auch die Rücksicht auf prak- 
tische Anwendungen fordert nunmehr die Untersuchung der allge- 
meineren, auf diese Annahme verziehtenden Aufgabe, Man kann dabei 
durchaus im Rahmen der früheren Darstellung bleiben, indem man 
nur die Differentialzleichung der Bewegung durch das Dämpfungsglied 
ergänzt, so daß an Stelle von (2) 

(20) ' = —uw(s—n)—2ıgr 
Sitzungsberiehte 1917, 66 
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tritt. Das hat zur Folge, wie man beim Überblicken der anschließenden 
Entwicklung erkennt, daß die Gleiehungen (8) eine entsprechende 
Erweiterung erfahren und in die folgenden übergelien: 





jr 6=w+l— +27] sin # 008 9— cos y 
4 E j 
Ds _ (21) 


ee 
ze —-l+274) 008’ — sin p- 


h. > F 

2 Als Anwendung mag der einfache Fall der gedämpften Schwingung 
, im konstanten Felde dienen. Mit v == = ronst und x» = emmst liefert 
Z die erste dieser Gleichungen 

E 


d=a-+ 24 sind cos d 

oder dt—=de:le+g sin 24. 
Die Integration zwischen den Grenzen o und = von & gibt mit T 
als der Dauer der gedämpften und T,—*:z als derjenigen der freien 
halben Schwingung! 
T=:: fe = Ta: VYe—ıy 
= IVi—k, 

vorausgesetzt, daß y:a=KA<ı ist. Es ist dies bekanntlieh die Be- 
i dingung dafür, daß die EEE nieht aperiodiseh ist, sondern daß 
wirkliche Schwingungen stattfinden. 

Die vorstehende Lösung kann indessen nicht als sachgemäß an- 
gesehen werden. Der Natur der Aufgnbe. entspricht es offenbar, die 
oskulierende Schwingung nicht als ungedämpft, sondern gleich ‚der 
tatsächlichen Bewegung und in demselben Grade wie diese als ge- 
dämpft anzunelimen. | 

Die dieser Absicht entsprechende Form der Grundgleichungen 
- ergibt sieh leicht aus der Betrachtung des Gleichungssystems 


7 = 
weh 
— ‘ 


(z2} 


Zu mu A Fe 0 vun 


s=e""sinal = ea 008 2/—g sin af) 

= —e [ie — gg") sinat+ 220 0 af] = —le +) r—ags, 
das eine gelämpfte Schwingung in konstantem Felde Jarstellt, 

- Es ist danach offenbar zweekmäßig, im allgemeinen Falle, in dem 
nur noch der Dämpfungskoeffizient 4 als konstant gelten soll, die Be- 
wegungsgleichung in der Form 

(23) - s=— (HN) —n— 245 
anzusetzen und die oskulierende Schwingung dureh 


“u #m.a Ein En Zi 
rs a 


! Das Integral der rechten Seite findet man u, a. bei E. Heise, Handbuch der 
Kugelfunktionen, 1. Teil & 6 (rt. Auflage, 5.135, Gl. 4a) abgeleitet. 


“ 


ne 





ee 
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(24) s=r+#ssind 7 = #(w 608 6 — 1] sin Q) irn! 


zu definieren. Wird « für r sin® und r für r eos & geschrieben, so 
lauten die drei Gleichungen einfacher | 
le—yju+2yuer]. 


sey+UeTt! v=etuec— dd) d=e— 
Durch Differentiation der ersten nach der Zeit und Vergleiechung 
mit der zweiten folgt 
tue ter rn tler — ge), also or = u net" 
und durch noelimalige Differentiation und Vergleichung mit der dritten 
en — ae ent rn ll — u 2er] 
—— — u— age" —agn 
Die so erhaltene Lösung 
(25) ai —wu—rt(n+ 2gn) e—(urnet):u 
stimmt, wie der Vergleich mit (7) zeigt, in ihrer Form durchaus mit 
derjenigen überein, die sieh im Falle der ungelämpften Schwingungen 
ergab; es treten nur statt der bekannten Funktionen n und # zwei 
andere, daraus unmittelbar abzuleitende, also gleichfalls vollständig 
hekannte Ausdrücke ein. Daß diese den mit der Zeit wachsenden 
Faktor #"' enthalten. erinnert daran, daß dieselbe Verschiebung der 
Gleichgewichtslage einen um so größeren Einfluß hat, je kleiner die 
Amplitude der Schwingung ist, ein Umstand, der auch in den früheren 
Ergebnissen sehon darin zum Ausdruck kam, daß » nur in der Ver- 
bindung »:# auftrat. 

Sind » und n nicht analytisch gegeben, so ist es, wie im frü- 
heren Falle, zweckmäßig, die Variabeln $ und # beizubehalten. Um 
die für (diese geltenden Differentialgleichungen zu entwickeln, eliminiert 
man am besten 7 einerseits aus den beiden ersten Gleichungen (24), 
anderseits aus 

dge+s—yurtesessp und g5+6 = —wssin d—gus cos. 
Man erhält so 
ssin d-+ sb eos d = n8 008 $ — yssind—y 
uscos p —usd sind = — ws sin d —gws 008 P — us 008 6 — fi 
und daraus folgt die gesuchte Lösung 
ch _ “+ —sin di 608 0" (cos 9 — sin ) 
(26) Ir 
En NR yes. En 
ee en - (in e+ = se). 


6u® 
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die durch Einführung von r statt = gemäß s re" in die mit (8) 
noch näher übereinstimmende Form 
;, La Ai gs, 
En = ir sind c05 d— a dt es 
oe — cos’ b —r- Find —c05 P 





übergeht. Bis auf kleine Größen 2. (wenn 4, wie bei magnetischen 
Messungen stets; klein gegen » ist, 3.) Ordnung kann im letzten 
Gliede w durch die Konstante & ersetzt werden. Schreibt man tg * 
statt q:2, so lautet der Faktor von ne'':r in der ersten Gleichung 
see x cos ($+x), in der zweiten see» sin (pP +). 

Die an (8) anknüpfenden Ausführungen bleiben im wesentlichen 
auch hier gültig, so daß es nieht nötig ist, nochmals auf die darin he- 
handelten Fragen einzugehen. Es ist nur zu beachten, daß die Umkehr- 
punkte nicht mehr den Werten ("+ 3)r- sondern (+5) r-+ 
von d entsprechen. 

Auch bei den in Absehnitt 3 betrachteten speziellen Anwendungen 
führt die Berücksichtigung der Dämpfung zu keinen neuen Gesichts- 
punkten; es darf daher gleichfalls davon abgesehen werden, sie mit 
Hilfe der letzten allgemeinen Formeln nochmals zu behandeln. 


Ausgegeben am 29. November. 
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SITZUNGSBERICHTE 1497. 
ALVIL 


DER 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


22. November. Bang der philosophisch-hi historischen Klasse. 


Vorsitzender Sekretar: Hr. KorTee. 


*Hr. Monr sprach zu "Lessings Urteil über Voltaire‘. 

Es wird die Vorgeschichte und der Verlauf der persönlichen Beziehungen des 
Stadiosus Lessing zu Voltaire (1757) in Berlin dargestell. Der Bruch der beiden 
erfulgte Ende des ‚Jahres bekanntlich durch Lessings Verschulden. Eine objektive 
Würdigung aller Umstinde macht Voltaires Verhalten bei dem peinlichen Vorgang 
sehr erklärlich. Daß Lessing seit dem Begebnis Voltaire gehaßt habe, findet in der 
Überlieferung der nächsten Jahre keine Bestätigung. Wenn Lessing später den einst 
bewunderten Tragödiendichter Voltaire gereizt und spöttisch abtut, so ist an dieser 
Wandlung des Urteils der Vorfall von 1751 nicht beteiligt. Nicht um sich für eine 
angebliche Unbill an Voltaire zu rächen, zerpflückt er 1767 so schonungslos dessen 
Trauerspiele und Kunstlehren, sondern weil er, reifer und kritischer geworden, durch 
den Tragiker Shakespeare zu einer nenen Kunstreligion bekehrt worden war. 


a EE Wa. 
5 Yu u „r 
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Zur keltischen Wortkunde. VIL 


Von kuso Meyer. 


(Vorgetragen am 8. November 1917 [s. oben 5, 577.) 


131. Ir. Adomnän n.pr. m, 


In dem zweiten Eintrar seines etymologischen Glossars erklärt Cormae 
diesen Namen, den er Ademnin schreibt, als ein Deminutiv von Adam, 
ir. Adam. Dagegen spricht sowohl die Kürze des anlautenden «' als 
die Tatsache, daß die älteste Form des Namens Adomnzan lautet. So 
schrieb der Biograph Columbas nach der von Dorbhbene vor 713 ange- 
fertigten Abschrift seinen Namen selbst‘, und so lautet er in allen 
andern ältesten und besten Handschriften‘. Von sonstigen 'Trägern 
des Namens sind mir bekannt geworden: Adomnenus episcopus Katho 
Maige Oinaig (AU 730), Aromnän mace Alddailed (ib..835), Adomnan 
mace Colachtaig (Rawr. 502, ı61h ı5), den LL 335a Adamnan mace 
Clothachteig schreibt, und Adamnanus de genere Scottorum, (ler im Kloster 
Coldingham als Mönch lebte (Beda, Hist. Ecel. IV, cap. 25). Hier ge- 
braucht Beda wohl mit Anlehnung an Adam schon die spätere Form, 
die schließlich die ältere ganz verdrängt. Als Kuriosität sei erwähnt, 
daß Alcuin den Namen Ardamnänus skandiert, ähnlich wie Cheränus 
statt Ceränus (Trip. Life, 5. 503). 

Der Ursprung Jes Namens ist klar. Es ist eine Koseforın auf 
-Zn zu dem Vollnamen Adomnar, der in dem Ortsnamen Räith Adomnav 
(Baile in Seail $ 51) vorkommt. Eine Koseform auf -in liegt in dem 
Intinisierten Adomnini LL 360e vor. Der #d-Stamm od-omnar, der wie 
ess-omne, kyınr, ehofnedd, gebildet ist, bedeutet "großer Schrecken’, so 
daß der Name sich der Bedeutung nach zu Erudan (Irudan Rawı. 502, 
1302 51) stellt. 


! Bekanntlich nimmt Cormac bei seinen Etymologieen keine Rücksicht auf die 
Quantität der Vokale, wie er z. B. den Namen Morund (3 863) aus mör und nd herleitei. 

° Wit Sancıi Columbae, ed. Reeves, cap. 1,3. 16, und cap. 49, 8. 95. 

° Siehe z. B. Bawr. B 502, 106b 18; The. Pal. ll 255,15; AU und Tig. an allen 
Stellen, So ist auch Fel.’Sept. 23 mit den besten Handschriften zu lesen. In Fi 
Adamndin schreibt LU Adomndn, LB Adomndn. In Cdin Ad. steht von $ı7 an fast 
durchweg die ältere Form. 

* Das Wort ist in den Contribb. belegt, wo adamnas aus Colmans Hymnus hinzu- 
zuffigen ist, dns im Thes. Pal. II 300, 6 nicht richtig mit "fnmine‘ übersetzt wird. 


# 
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132. Altir. ossud m. Aussetzen”, 
Ascouı (8, CXXIV) wollte dieses Wort zu are-os840 "quae manet’ 
Mi ı34 «dl 7 stellen. Es ist aber «das Nomen zu dem mit wss- kom- 


 ponierten Verbalstamm  &id- (Penensen $ 337) und bedeutet also ur- 


sprünglich Aussetzen‘. Die gewöhnliche Bedeutung "Waffenstillstand 
(reuga, Ir. Gl. 137) geht also auf Aussetzen (des Kampfes)’ zurück. 


‚So heißt es GZ V1 94, ız auch geradezu comosudh! comraie. Ebenso 


klar liegt die ursprüngliche Bedeutung an einer Stelle in der ältesten 
Version von Tochmare Etäine (Ir. T.Iı26; 16) vor. Es heißt dort: 
Acht ni bar dein ossud na firflatha doyentar a col, was nicht mit Winsen 
als Einschiebsel anzuschen ist, sondern noch zur Reile Etäins gehört. 
Sie will sagen: "Der König ist außer Landes, und in seiner Abwesen- 
heit dürfen wir seine Ehre nicht verletzen,’ wörtlich: Aber es soll 
nieht in dem Aussetzen der wahren Königsherrschaft sein, daß ihre 
Verletzung getan wird, 


133. Altir. "Tire "die Orkaden”. 

"Diese Inseln heißen im Gen. Ore? (echt Ore, AU 379). im Dat. 
Orcaib (beilum for Orcaib, ib. 708). Der Akk. lautet in Rl 312, 84a 1 
Orcca (for Firu Bole 7 for Örcca), was für altir. Örce« stehen wird. 
Danach wäre ein Nom. "Fire anzusetzen mit der Bedeutung 'Scehwein- 
chen’, indem die Inseln mit ilıren niedrig gewölliten Hügelrücken einer 
Herde Schweine verglichen wurtlen®. Dazu sind Ortsnamen wie Muce 
Chromb, LU 56a ı4 und Muc-druimm, Hoss Onom. 543b zu ver- 
BAReNER: Wenn der in AU 716 für einen Felsen vorkommende Name 
Minuire* so richtig geschrieben. ist, würde er "kleine Schweinchen’ 
betleuten, vielleielit weil die Formation der Felsenmasse an eine Herde 
Ferkel erinnerte. In der Handschrift R steht aber min wire, 


134- eilsm m. 'unvorhergesehene Gefahr‘, 


In H 2.15, 117 b findet sich eine Glosse aufaim. 1. haitim und P. O’Cox- 
nELL verzeichnet ein Wort eitim. i. baoghal, das, wie Stoxes, Lism. 1. 
S, 320 erkannt, hat, in der Phrase do gabail etma for nech (ib. Z. 38) 
vorliegt. Nur ist Alam und @ü fm, Gen. ma, anzusetzen, da wir es 


ı Oft fälschtich comfbsaual oder comsassud geschrieben, wie auch Mansernanoen 
im Wörterbuch 70, 16 druckt, obwohl eine andere Handschrift richtig comAssaadl hat. 

* Wie auch in dem besonders später gewöhnlichen Insi Orr. 

re bedimtet besonders das junge Sehwein, Ferkel, dann vernligemeinert das 
Junge eines Tieres. Vgl. nmiachtaid nom do ore muiee, Corm. 306.. 

+ in Tapidie qui eocaer Alimeire, 
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offenbar mit einer Zusammensetzung aus en- und -fuim, der Kompo- 
sitionsform des Verbalnomens zu dofiit, zu tun haben, die also wört- 
lich "Hineinfallen’ bedeutet. Eine zweite Belegstelle findet sich FM 
V 1674,16 (im Thes. Pal. II 333 n. e. falsch zitiert): tärraidh tra mar 
il Desmumhan Fitim ngahele ar dhaykbheite daingen "took by surprise ; 
und eine dritte LL ı5ıa 25 in einem (üän hua Lothehain zugeschrie- 
benen Gedichte: ba gabail etına dam rig \ immar tharras ina thur;, "es war 
ein unerwarteter Angriff für den König, wie er in seinem Lande über- 
fallen wurde’. 


135. Altir. soird, doirb. 


Ascorı wollte diese bekannten Wörter (CCVIN) aus den Vorsilben 
so- und do- und einem Verbalstamme reb-, rib- herleiten, den er in 
fothrebech Mi 12949 zu finden glaubte, das Sarauw, Irske Studier S, 71, 
seitdein überzeugend als to-thre-bach zum Verbalstamm -bong gehörig 
erklärt hat. Unsere Wörter sind vielmehr aus *m- und *dlu-srib ent- 
standen und stellen sich zu srib ‘Nießendes Wasser, kleiner Fluß’ (engl. 
stream)', so daß sie "leieht‘- und "schweriließend” bedeuten. [ber so 
und do- vor hellem Vokal vgl. H. Hessen, Zeitschr. IX S.75- 


136. Mittelkymr. mackwyf, altir, maecoim, 

Das kymrische Wort ist, wie Pevensex Il ı6 gewiß richtig ver- 
mutet, aus dem Irischen entlehnt. Nur irrt er‘, weun er es aus mac 
cöim (Wh 27 b 16)” herleitet. Neben diesem lag ein Kompositum mar- 
con, in dem mace das Bestimmungswort ist, das Substantiv cam "Lieb- 
ling, Freund’* den Hauptbegriff ausmacht, das Ganze also etwa Knaben- 
liebling’ bedeutet. Macedem ist bei Wırpiscn mehrfach belegt. Ich 
füge noch hinzu Cichulaind elothmacegem Cröebrüade RC XIV 398 $ ı 
und aus einem Gedichte Muiredach Albanachs: 


atehornnaire Kennactem ülcınn ar for in chrainn suir is siar. 


+137. Altir. eilscud m. "innere Glut., 


Ascorı und Proersex leiten dieses Wort aus ess-/oseud her, indem 
sie das @ nls 7 fassen. Die Ligatur steht aber hier wie öfters trotz 
eines einmaligen Alscnth (s. unten) für #, wie die spätere Schreibung 
ellscoth zeigt. Auch gibt "Ausbrennen” keinen guten Sinn. Es ist viel- 


I Vgl. cethri areba sirirothe, SR 996. 

3 Ehenso Lore, RÜ 36, gor. 

* Vogl. tır na maccu cöema, Otin1l 123 $9. 

+ Wie in romertsem cöem diar nımäthaib, SH 3623, die cAaim no din charait ih, 
4144 oder in ba-a cöim di &g Choirpri Müse, Corm. $833, wo freilich Tuunsersen, 
Festschr. £. E. Winidisch 5. 29 "lieblieh” übersetzt. S. auch meine Contribb, #- v. 


# 
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mehr *en-Inserid anzusetzen, wodurch das Wort in übertragenem Sinne 
unserem "Inbrunst’ entspricht. Die Grundbedeutung ist also inneres 
Brennen, innere Hitze, Gint', wie z.B. in Tenga Bithnüa $ 100: elscoth' 
+ rotes inc torpeib, oder RÜ 302, Sob 30: elseoth inna greine. Dann vom 
Brennen des Durstes: ellsgyodh® itad mdire, RO IX 18 $ 13; von fleisch- 
licher Begierde ni choemnacair collad etir lasin dlscath?, Fel.” 40, 24. 
Schließlich metaphorisch: im undad 7 im eflscoth deserce, Aneed. ll ı9 
— Trip. 62,9. Von Ableitungen wäre außer dem von Wisptsch schen 
gebuchten +lseothach "gierig’ (sad elscothach allaid "eine gierige Wölfin’ 
YBL 2084 49) noch elsrothugud "Begierde" zu erwähnen, z.B. infan genes 
neeh da thustidib collaide tria oelseuchad chollaide LB 2537b 65: im Gen. 
gresacht diumais 7 esciallaige 7 elscothachda (-Iha), Alex. S70. 

Von anderen Zusammensetzungen mit loscud erwähne ich zur Er- 
gänzung von Prnexsess Liste ($ 768) noch tollseud für "versengenden 
Spott, Arch. III 296 56, und for-loseud "Verbrennen’ (er guin 7 gaıl 7 Ir 
Cain Ad, $ 36). 


138. Altir. medam m. Riehter‘. 

Dieses bisher nieht gebuchte Wort liegt in einem altirischen Hym- 
nus auf Columb Cille vor, der Zeitschr, VII, 8. 197 abgedruckt ist. 
Es heißt dort in Str. 11: buacheil manach. medam  eleirech "Hirte der 
Mönche, Richter der Geistlichen‘, 

Das Wort ist mit dem bekannten nomina agentis bildenden Suf- 
fixe -ım von der y med- "messen, richtän’ abgeleitet. Es läßt sich nicht 


entscheiden, ob wir es mit einem n- oder 0-Stamm zu tun haben, wie 


letzterer z. B. in dem Worte Zegam Motte’ (NPl. leguim Tee. Corm. 3 118) 
vorliegt. das ich in den ‘Illinois Studies 1917° zur y /ey- (Ped. 5 758) 
gestellt habe. Zu der Bedeutung Richter’ vgl. osk. med-diss. Vielleieht 
aber ist der Sinn vielmehr "Berater’ oder "Walter" wie in meaun. 


139. Altir. fgadam m. Fahrer. 


Dies ist ein anderes mit -am gebildetes Nomen, das sich zum Ver- 
balstamm ltrid- "bewegen’ (Ped. $ 770) stellt. Es kommt in einem Verse 
SC $ 37 (Ir. T.T 221,2) vor, wo es von einem Wagenkämpfer (cairptech) 
heißt: dlaind lüadam Tnades bla 

"Herrlich der Fahrer', welcher das Feld befährt. 


ı Nicht etwa mit Stoxes als "lust zu fassen, der dadurch verleitet wird, co sach 
rodaim nach cenzl aile mit "so ihnt (the womankind of) no other nation has endured 
them zu übersetzen. 

’ Auch YBL 87a (co fänie fallscad ital deit) ist fallscad als ellscon zu fassen. 

' Das Längezeichen stebt in der Handschrift, wie ich mich überzeugt habe. 

. ' Oder vielleicht mit poetisch vorangestelltem Adj. Ein berrlicher Fahrer‘ 
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140. Altir. 27 dun n. pr, f, 


Ich erwähne diesen bekannten Frauennamen hier, weil er von allen 
Herausgebern und Übersetzern bisher Libun gedruckt worden ist!. Daß 
vielmehr Zi in zu schreiben ist, zeigen die debide-Reime (Li) m: 
gear (Ir. T. 1 209, 6), Öommer (ib. 219,22). Der Name bedeutet also 
‘Glanz der Frauen‘. Ein echtes Kompositum mit {f liegt wohl in dem 
Personennamen Ficorp (Bl 502, 1621 32) aus Lnchorp"Glanzkörper” vor, 


ı41. Altir e@irchaire m. Schafhirte‘. 
Dieses vom Stamm vfirac- "Schaf hergeleitete nomen actionis auf 
-aire kommt RI 502, 92f 42 =LL 367e vor: Colmän täirchaire Brigte; 
ferner Moriolfo ve. Munaw, Bl ggg2—=LIL 368e. 


ı42. Mittelir. madrogair 'Alraune'. 


Dies aus lat. mendragore entlehnte Wort findet sich LB 124 a ı9 
(und 38), wo es nach Gen. XXX, 14 heißt: Zreb Ruben, ber hd a meror 
side nadrogei" "las Veldzeichen des Stammes Ruben war die Alraun- 
wurzel'. 

ı43. Altir. dem-rai Hirschfeld‘, 

In der Liste von gleichnamigen irischen Heiligen wird ein Molin 
Damrei” aufgeführt. In dem Epitheton handelt es sich um einen sonst 
nicht belegten Ortsnamen, (dessen Nom. aber nicht mit Hosax’, Onom. 
337a, als Damra, sondern als Damrei anzusetzen ist, einem Kompo- 
situm aus «km "Hirsch und »# "Feld", 


ı44. Fernassimilation im lrischen. 

Zu dem bekannten Beispiel dieser Erscheinung, welches in Ailithir 
statt Ärithir vorliegt, kommt noch /üla statt /öra SR 2940. Wie Leah 
dört in Z. 7468 das Epitheton lör führt, so heißen sie und Rahel hier 
ds ingen dla Labiin. 


145: Altir. @tched. etred. 


Dies gewähnlich "Vernachlässigung übersetzte Wort ist wohl aus 
33 und ferhel" zusammengesetzt, so daß es ursprünglich "Ausflucht’ 
hedeutet, dann wohl "sich durch Ausflüchte einer Sache entziehen’. 


ı Im Index of Persons zu Fell.” und Gorman setzt Srones Idbin an. 
* Ri so2, 93d ır =LL 3502 6 

* Bei Manstnaxoer fehlt das Wort, 

* Auch gelegentlich Zege geschrieben, wie w B. SR. 6220. 
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Andere Komposita dieses Stammes zeigen die Form -tech, -luch, wie 
enramthach"Seelenflucht‘, worüber ich in den Illinois Studies ı917, Phi- 
lolögieal notes $ 18 gehandelt habe. 


146. Altir, Bo-guine n. pr. m. 


Warum Massteasoer in der Torp-testskrift 5. 249 meine Auf- 
stellung dieses Namens, der ohne jeden Zweifel aus heidnischer Zeit 
stammt, "Rinderschlächter' bedeutet und gewiß dem gr. aoreönoc', skr. 
göghnas entspricht, als "nieht trauenswürdig' und "nieht hinlänglieh 
gestützt" bezeichnet, sagt er. nieht, und ich kann es nicht erraten. Es 
sind doch in den Contribb. genügend viele und gute Belegstellen ge- 
geben. Zu ältest tritt der Name etwa um 400 als Epitheton auf. 
Enna, einer der Söhne Conall Gulbains, führt diesen Beinamen (Enna 
Boguine Rawr. 502, $gf 44, 144 d 21), wird aber auch kurz Böguine 
genannt (so nicht weniger als fünfmal ausgeschrieben ILL 347 und 
Zeitschr, X 43, 12). Dann ist aus dem 7. Jahrhundert ein Böguine mace 
Find bekannt, nach späterer Schreibung Böyane (AU 717). Wenn .aber 
MARSTRANDER von lem Ortsnamen Böguwine ausgehen will, so spannt 
er den Karren vor den Ochsen. Auch schreibt er fälschlich Boguine 
und an eine "Ableitung mit -nion von irgendeinem (unbekannten) 
mit Bog- anlautenden Namen” ist natürlich nicht zu denken. Denn 
Tir Böguine und Cmel mBörguine sind ja eben nach jenem Emma 
Böguine benannt, wie aus melır als einer Anmerkung in den Annalen 
otler Hogans Onomasticon leicht zu lernen war. Wenn Börwine allein 
als Ortsname vorkommt, so ist das nur ein abgekürzter Sprachge- 
brauch, wie Umn für Leih Own uw. dgl. Die Bewohner dieses Ge- 
hietes und Nachkommen von Enna B. hießen Bögwinig, MR. 156, 10. 

Schließlich sei noch bemerkt, daß ich Arch. III 323 eine späte 
Erzählung abgedruckt habe, welche den Ortsnamen Brenn Bogwne, den 
Hosas glücklich mit dem heute Binbane oder Benbawn genannten 
Berge in der Grafschaft Bannagh identifiziert hat, durch. die Erfindung 
eier Frauengestalt namens Böguine zu erklären sueht. 


147- Ir. facht. 

Neben dem oben $ 35 nufgestellten ‚/urht mit kurzem «#, welches 
Arch. TI 254 $ ı4 mit /al, Metr, Dinns, Il 34 mit muodaeht reimt, 
liegt ein Substantiv ‚feht, welches sich im Metr. Dinns. I 50, 7 findet: 
fächta fuilt, tond aithbe, aichre fri trächte trethna, wo es im Reim auf 
trächta steht. | 


I Massrmasnen sehreibt Flschlich sorsonoc 
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ı48. Mittelir. sewenim "ich seihe, 


Dies heute noch lebende, zuerst im Mittelirischen auftretende 
Wort ist gewiß aus dem altnord. sirka "schwingen, schütteln” ent- 
lehnt. In der älteren Literatur wird es vom Durchseihen der Getränke 
gebraucht, wonach der damit beauftragte Diener syagadar heißt. Eine 
besondere von den Wikingern geübte Behandlung der Getränke wird 
wohl den Anlaß zu der Entlehnung gegeben haben. 

Da in ‘seihen’ der Begriff der Scheidung, Trennung enthalten 
ist, hat sich die Bedeutung dann auch zu "separate, split’ entwickelt. 
Das Partizipium sgagtha entsprieht ferner in seiner Anwendung auf 
ein hohles Aussehen dem engl. "strained’ oder "washed out. 


149. Altir. Dimma n. pr. m. 


In RC 36 bezweifelt Marsrranper leichtfertig, daß ich oben $ 33 
diesen Namen zu Recht mit langem i angesetzt habe. Er schüttelt 
dabei seinen ganzen Zettelkasten aus, ohne damit etwas anderes zu 
erreichen, als Papier und Druckerschwärze zu vergeuden‘, Denn das 
einzig entscheidende Mittel zur Feststellung der Quantität, die Beob- 
schtung des Wortes im Reime, wendet er nicht an. Nun reimt aber 
z.B. in Gormans Martyrologie, dieser Hauptquelle für die richtige 
Schreibung 50 vieler Namen, Dimma auf digle (dan. 6), auf orinna 
(März 9), auf milla (Nov. ı), auf rigda (Nov, 3); ferner Dimman auf 
sirbän® (Jan. 10) und Dimöe auf minde (Dez. 10). Übrigens bedurfte es 
kaum dieses Beweises, da Dimma ja Kosefürm zu Diormenit ist. 


ı5o. Fremdnamen im lrischen. 


Für die oft sehr glückliche Anpassung und Umdeutung fremder 
Orts- und Personennamen, auf die ich Ir. T. II 279 aufmerksam ge- 
macht habe, stelle ich noch folgende Belege zusammen: 

Cvel na Siria, Bl 502. 7ıb 31 für Üoelesyrie: 

Colach, TTr. 72 "Kolchier’; 

Cromen, TTr. 1170 für UÜrchomenss‘ ; 

Echfritfan], Fel? ı36 für Eegfruh, 

Erpoint, TTr. ı113 für Propontis; 

' Thnsselbe tut er bei der Besprechpng von dein (oben & 115) und dem, wobei ‚es 
ilım dazu noch passiert, daß or Formen von dien daruntermischt. 

” Außerdem steht es in quantitativem Gleichklang mit Finlän, fig usw. (Sept. g). 

’ı Sroxes wollte in Oerdmm ändern, wogegen aber schon die Alliteration mit 
eafathehrzadd sprieht. 
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Ichtbricht, Cäin Ad, $ 28, Jchtdrichtan, Fel. Der. 5 für Ker- 
beorht. Dagegen Kichericht, AU 72%, Eehricht, Gorm. Apr. 24. 

Hiruath, Fel. Prol. 85, für Herodes den Großen. Andere Herodes 
daregen heißen Herod, 2. B. Herod Agrippa, Fel. 170; 

Huilibritä, Gorm. Apr. 24 für Wilfritk; 

Lüatk Lirta, LL 143 b 42 für Jerertes. Dagegen Leirlis (Gen.) 

in Merugud Uilix; 

Nemruadl oder Nehruad, LL 1432 28, SR 2730 für Nemrod; 

Oenreice, AU 1023, Oenrie Tig.. für Henrieus, später (enri, 

Enri Henry’; 3 
Tegplach (Teglad, Fallasor, IL ı94a 7 und z2, für Tiglath 
Pilesar; 

I lealegon, TTr. 329 für Derlegon. 

Als ein modernes Beispiel führe ich aus Begley-MaeÜurtin noch 
Seilhhoins für 'sik)}lavonisch” an. 

Wie der Dichter von Saltair na Raun dazu kommt, den Üdysseus 
odler Ulixes, der sonst immer [ÄAlir genannt wird, OötA zu nennen', 
weiß ich nicht. Sroxes vermutete, daß es OfTtic wiedergeben soll. 
Unmöglich ist das nieht. Die Kenntnis der Kriegslist des Odysseus 
maz sich aus der goldenen Zeit irischer Gelehrsamkeit bis ins 10. Jahr- 
hundert fortgepflanzt haben. Den gebildeten Iren der frühen Jahr- 
hunderte war jedenfalls die Zyklopenepisode so vertraut, daß man 
einen grausamen Menschen zur Zeit des Patrieius "Uyelops’ nannte”, 


ı51. Ir. usiarceist exorrista. 


Dieses lateinische Lehnwort kommt in einem Zeitschr. IX 17: ab- 
gedruckten mittelirischen Gedichte” vor, in welchem u. a. das Wergeld 
für die sieben kirchlichen Rangordnungen vom Bischof mit einund- 
zwanzig Kühen bis zum Pförtner (dorsid) mit dreien aufgezählt wird. 
Nachdem der Lektor (l#igtheoir) mit acht Kühen erwähnt ist, heißt es 
S4: sE bna dire in asdarceist "sechs Kühe sind das Wergeld des Exöor- 
zisten. Das Wort ist an die heimischen Wörter astır Reise‘, eine 
Nebenform von «ister, und crist "Frage’ angelehnt worden‘. 


I Ri roiäer OA [n-|üede | do chlaidind na Orclöpde, v. 7344. 

’ "Erat quidam homo in regionibus Olothorum Patrieii tempore, Macuil mocu 
Greecae, et erat hie homo ualde Iimpius, saeuus tyraunus, ut Uvelops nominaretur‘, 
Mnirehu mocu Machthöni, Arm. fol. 5b =. 

' Als Verfssser nennt sich in der. letzten Strophe Muirgius 6 Duib da Boirenn, 


dessen Datum mir nieht bekannt ist. In & 3 ist zu lesen: romich can hräie na [djeo-- 


chair | da ba der den auhdencham. 
‘ Vgl. damı den Gebrauch von astar in der folgenden etymologisierenden (ilosse 
in H 3. 18, 6ıhb: arsaidd! mi diermn. id. astır ala lo nench an olam dieend, 








ch 


"632 Sitering der phil.-hist. Kiusse va Nov, [iT. — Mitt v. 8 Nov. 


ı52, Altir ar-wilim auferlegen. 


Dieses Verb, dessen Nomen -rzil mit dem davon abgeleiteten 
rräilim allgemein bekannt ist, findet sich in dem Sinne "einen Wunsch 
(il) auferlegen’ in der älteren Version von Tochmare Emire RC XI 
444, 4: AO arräill (— ur-ro-aü) for Coin Oulaind anf ba harcobor leiss. 
Das // wird auf Schreibfehler oder Mißverständnis beruhen. 


153. Kymr. if gaf: 
Hr. J. Guys Davırs macht mich darauf aufmerksam, daß das oben 
$ 78 erwähnte nordenglische gif gef im Mittelkymrischen als ein 
Hetzruf bei der Jagd wiederkehrt. So heißt es im Buch von Aneurin 
(Skene II 90, 13]: 


Ef gelwi mon gogyhie: 
if a! dhalıy dhaly! diuce dee! 


‘Er ptlegte die Hunde ... zu rufen: Giff gaff! halte fest: halte! bring, 
bring! 


ı54. Besserungen und Erläuterungen zu Saltair na Rann. 


Ehe ich weitere Beiträge zum Wortschatz und Sprachgebrauch 
dieses wichtigen Denkmals der irischen Sprache des 10. Jahrhunderts 
liefere, ist es angezeigt, aus einer Kollation der Sroxesschen Ausgabe 
die Hauptergebnisse mitzuteilen. Ich gebe im folgenden die Lesarten 
der Handschrift, wo sie von seinem Texte abweichen. 

Z.55rithimratha 144 Äiffirnn 179 forith riathair 192 eondib 
305 dorigne 516 arem nuf Rasur 3521 oenfochrnie 575 rigroen 
s&5 inchlais 390 soermind 591 ceränollgrad 2 friathi 717 do- 
deeereib mit Punkt über und unter b 766 immares 877 biastai 
947 eraesduib 954iffrnn gaoderbdind 1019 coneanat 1131 foge- 
baid mit punet. del, über i 1354 istocomrach| 1456 ochrithlam 





mit punet, del. über o ı691 haire 1705 marrodeiree, ce auf 
Rasur 1813 iarfir 2107 grada 2135 rosochta, ch aus 5 
korrigiert 2193 arsıin 2208 naheisseirge 2277 Melchisedech 


2430 nacluasaib 2498 eoemnair 2548 indfairge 2552 forso- 
tarrasal 23575 ammuig 2589 n0i 2594 inmbith 2935 lainnerlaig 
3119 rotrobaeth 3350tadehreti 3436 dorega 3464 sirmitneclı 
3618 eomdas 3658 dofue 3701 eonforngart 3521 frisamlai 
3825 dofortacht 3923 dafpraithmet 4634 dondardrig, das dritte 
düber der Zeile 4065 rodasıs 4090 triachrosfigill 4149 romen- 





nn. 2 1 2 a Dr EZ De 4 a 
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maized 4418 etzrehrannehaäingil 4446 vllerad 4455 vest 
4480 fechair 4674 ter trelmarlı 4702 toiethech 4733 cofairrgi 
4778 comdas 4809 Nirnsnachhduine 4849 Cengnit 3043 eancha 
5096 diehloich 5130 labuidnih 5158 inoenaitt 5182 anairdes 
5206 forgalail 5246 oaffraicco 5367 amnesamla 3432 herordai 
5479 triagrutha 5544 uasaib. 3685 arclith comnart 3748 distusith 


h - 
a TE 


tir 5757 acruth 5524 isindamseir, das letzte i übergesetzt 

5961 INduar 5955 Sreitli 5975 cosuairce 5999 fritindrem . 
6626 gradnual nar 6170 eonchimelech 5179 eenchomrae | 
6189 Doachimelech 6245 fiadintslog 6492 forsmaidfel #333 as- £ 
cerheoi 5637 eentreissi 6664 fogahulrind 6855 dotiefn F 
6857 Corngaid 6927 ragabas, das erste a aus o korrigiert 69538 dir E 
mit punet. del. über i 7063 Naith mit punet, del, über | z250hait . r 
7 396 nafuirrge 7415 fochircholggaib 7462 fonoemnelaib mit SE 
zwei Punkten unter 0 - 749 mar mind 7618 sintorenaid Bw 


7647 finddrongaib 7657 eiancoir 7659 eenchncht 7666 gluairih 
gormrath 7670 segda solman 7772 darhiffernn 8072 lasra 
8084 consceraitar Sırısetfedach Sıqı nassadglan S1434@nasadbal 
8154 conıdatrusga. 

Daß Stores Längezeichen, die ‚ler Schreiber von Ri so2 sehr 
selten gebraucht, ganz willkürlich gesetzt hat, habe ich schon früher 
bemerkt. Manchmal verwendet er sie auch falsch, wie z. B. 1726, wo 
mit der Hds. nacherien (zu lenaim; vgl. diar lenamain 1722) zu lesen 
ist. Hier hat er auch -Sraacuas verführt'. | 

Das Kompendium für lat. vo löst Sr, stets 5 auf, während es 
an manchen Stellen die Geltung von n# hat: so z.B. 4544, wo mit 5 
der Prosaauflösung in LB cardes na olemnas zu lesen ist; oder 4976, 
wo das Ah von Adtercht auf ni hinweist, ebenso wie das 7268 der 
Fall ist. 

Da der Schreiber von Rawı. 502 das punetum delens fast immer 
über den betreffenden Buelistaben setzt, so ist gelegentlich der Punkt 
über # auch als solches aufzufassen, wie z. B, klärlich in eonerabat 
5.3420. So ist 114 co gle, 2707  glain, 4603 «il zu lesen. Auch 
2562 ist der Punkt über f so zu deuten und rim nm (im Reime mit 
gräin) zu lesen. 

Da der Dichter stets das relative nar gebraucht (z.B. 342, 451, 937. 

1191 usw.), so ist aueh die Suspension na so zu ergänzen, während 


: Besonders Ireeloitend ist das Längtzeichen #. B. in &inih 969, 6763, bdnamail 
1226, rom 1270, dimdach 1471, Haldn 4777, 4786 usw., mirds 4809, denzid 6961, 8181, 
Aid 7010, Umnaig. 7765, denim 7887. An keiner dieser Stellen steht es in der Hand- 
swhrift. . 
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Stoxes 366 und 2649" nach druckt. Nur vor di 6239 und dis 6423 
(also vor d) ist nach gebraucht. 

Daß die Suspension bliä je nach dem Reim als bliadaa oder blinden 
zu ergänzen ist, hat Sr. in seinen Textverbesserungen in der Academy’ 
von 1883 (I zıff.) zu 3385 u. 3412 nachgeholt. Es kommt aber noch 
2272 hinzu, wo bliadna auf triamna reimt. Dagegen ist 3901 statt des 
archaischen Aiadne, das der Dichter nur im Beim verwendet (4725, 
6564), bliadna zu setzen“. 
| 1315 ist ee in eerh (nicht cen) aufzulösen. Vgl. cech tlhueht 4.267. 

Wie 146 firmiment im Reim mit, deirg zu schreiben ist, so 3951 
tairbeirt im Reim mit eirdeire. Auch 4123 wird so zu lesen sein. 

Den Gen. Sing. und Nom. Plur, von mace schreibt die Hda. ge- 
wöhnlich meier aus, einmal aber maier (2992, wo der Schreiber den 
Reim mit &eiloe fühlte), Ersteres gehört der Sprache des Schreibers, 
letzteres der des Dichters an. Es ist also durchaus maice zu setzen, 
was auch aus den Reimen mit beiler 2981, deit 5833, direr 66035 er- 
helt. Wie ich in den Illinois Studies 1917’ gezeigt habe, bilden 
gerade diese Formen ein gutes Kriterium für Datierung von Gedichten“. 

Was nun die von Sr. in der Academy’ vorgeschlagenen Emen- 
dationen betrifft, so sind sie weder durchaus annehmbar noch erschöp- 
fend: vielmehr bedarf unser Text noch auf Schritt und Tritt der Besse- 
rung. Dazu hilft uns am besten erstens eine genaue Beobachtung der 
metrischen Regeln und Gepilogenlieiten, die der Dichter befolgt, und 
zweitens die Tatsache, daß der Schreiber, so sehr er augh sonst seinen 
eigenen Sprachgebrauch zur Geltung brachte, doch gelegentlich die 
älteren Formen richtig kopiert hat, wie wir eben bei ımaice gesehen 
haben. 

Über die Metrik von SR hoffe ich demnächst eine eingehende 
Studie vorlegen zu können. Hier will ich nur bemerken, daß man 
nicht annehmen darf, wie Brasıx es kürzlich in 'Eriu’ getan hat, daß 
unsere Kenntnis dessen, was die Diehter der verschiedenen Perioden 
für geboten und erlaubt hielten, durch die Regeln der Lehrbücher 
erschöpft ist, die ja über manches Wichtige stillschweigend hinweg- 
gehen. Nur aus den Gediehten selbst können wir diese Kenntnis 
entnehmen, und da ist, wie ich zu zeigen gedenke, noch vieles zu er- 


ı Hier macht er seinem sonstigen Gebrauch entgegen die Suspension nieht 
kennbar, 

2 $4 gebraucht also der Dichter im Gen. Plur, je nach Bedarf des Reimes die 
drei Formen Ahadne, Iliacine, bliaden. 

ı In einem Eochnid Eölach üa Cäirin; #inem Dichter des ı1. Jahrhunderts, zu- 
geschriebenen Gedichte (Metr, Dinns. II 176; 120) reimt mörmeice auf gleic und in 
einem anonymen Gedichte, das wir auch nicht früher anzusetzen haben, sderdeire auf 
Genmerce (ib. 190, 3h 
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forschen und manches Gesetz und manche Lizenz überhaupt erst noeh 
aufzufinden', 

Als ich meine irischen Studien anfing, war die Ansicht weit ver- 
breitet, daß die große Masse der älteren irischen Literatur, mit Aus- 
nahme der Glossen und einiger in den ältesten Handschriften über- 
lieferten Texte, in einer Sprache abgefaßt sei, die ein Nebeneinander 
und Gemisch von alt- und mittelirischen Formen bilde. Man schob 
damit die Zufälligkeiten und Mängel der Überlieferung den Verfassern 
in die Schuhe. Darum kam auch Srores z. B. nie zu einer genaueren 
Datierung eines Textes“. Wie es sich auch im einzelnen mit den 
Prosatexten verhalten mag, wo zu den Entstellungen der Abschrei- 
ber noch die Versehen und Einschiebsel der Umarbeiter kommen, die 
Sprache eines Gediehtes muß eine einheitliche gewesen sein. Der 
Dichter kann unmöglich Formen, die Jahrhunderte auseinanderliegen, 
fortwährend in derselben Funktion wahllos ohne. ersichtlichen Grund 
dieht nebeneinander gebraucht haben. Archaismen, Neologismen, sprach- 
liche Notbehelfe dem Metrum oder Reim zuliebe haben sich «die 
Dichter aller Zeiten gestattet, und unser Dichter macht reichlich Ge- 
braueh davon. Aber einen solehen Wirrwarr von Formen, wie er in 
dem rezipierten Texte von SR vorliegt, wenn 'z. B, 2672 +loridnacht 
steht, dagegen 2633 rolidnacht, oder fünfmal dorarnger! und dann 3057 
plötzlich rofkarngert, hat die Willkür des Abschreibers geschaffen. Auch 
Stracuas stand, als er sein 'Verbal System’ schrieb (1395), noch stark 
unter dem Einfluß «(ler Mischtheorie, und so» kommt es, daß er uns 
wohl eine Statistik der Verbalformen des überlieferten Textes, nicht 
aber (des Sprachgebrauchs des Dichters geliefert hat. 

Er hat es überhaupt kaum versucht, die ursprünglichen Lesarten 
wiederherzustellen. So wagt er es nicht, 7259 bat, wie Stoxes fälschlieh 
druckt, in die zu ändern, obgleich diese relative Form 4395 steht. 
Er läßt 3971, 6906, 6951 rolhinöl stehen, wo doch der Schreiber noch 
eben (6897) dorinöl geschrieben hatte, ebenso rothinälsater 5476 gegen- 
über dorinölsıt 5479 (innerhalb weniger Zeilen!) und 6485. Er führt 
das späte Zuidis neben ui ohne Bemerkung auf, wälrend doch der 

! Was 2. B. den von Tmunserses (ÜZ. XI 36) und Bersıs beanstandeten Reim 
gräkden : barbardei SR 5016/17 betrifft, den sie gerne wegkonjizieren möchten, so kehrt 
er in. däna:berbarda 7351/2 wieder, Zu den von mir gesammelten Beispielen kommen 
immer noch neue hinzu, wie fs: cdemams, Metr. Dinns. Ill 422, 13; sone ; terthäle, 
ib, 18, 217; fröcht: asreracht, ib. 214. 5. Damit sind ja doch die Gesetze des debikle- 
Reimes nicht über den Haufen gestoßen, sondern wir haben es nur mit einer ge 
legentlichen Lizenz zu tun, die nachzuweisen doch sicherlich nur förderlich sein kann, 
Über kurzes dub st. dirib =. unten 'zu Zeile 2217. 

= Was SR betrifft, 56 meinte er (5, 1, Dan die zahlreichen mittelirischen For- 


nen des Gedichtes unmöglich alle vom Abschreiber herrühren könnten und führt als 
solche aa dr mir, na aldig, serrdair, istsleıb int 
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Schreiber zu dieser Form nur dadurelı kam, daß er das stets drei- 
silbige lieöb zweisilbig.las. Er läßt den späteren Imper. eluin 2441 
neben rfwinte stehen. Auch in seiner "Middle-Irish Deelension exzer- 
piert Srracnax SR, ohne ausgiebige Benutzung des Metrums uni der 
Reime, um die vom Diehter gebrauchten Formen festzustellen. So 
ist z. B. statt curp 1108 und 1167 «orp im Reime mit /ocht zu lesen, 
wie 2740 steht; und statt grau 666, 669 rad, wie 661 und 651 richtig 
steht!, und gräda 1646 und 1649 ist ebenso zu ändern. 

Es kommt hinzu, daß Stores und Stracnay die metrischen Ge- 
setze nicht immer genau beobachtet haben. Sonst hätte 2. B. ersterer 
nicht 51 [fir]ehert verbessern wollen oder vorgeschlagen, 7304 Al r7 
(: Abräm) in armrad zu ändern, noch hätte er 7318 rlainne eingeschaltet, 
wo doch Juead als Dreisilbler skandiert. Und Sraacuas würde no-dos- 
arg” 2079 nicht in nodfosseig haben ändern wollen, wenn er den de- 
bide-Reim mit derfadaig beachtet hätte®, 

Hat der Schreiber, wenn auch nur an Einer Stelle, eine gut alt- 
irische Form bewalırt, die zu seiner Zeit nieht mehr gang und gäbe 
war, so dürfen wir nicht anstehen, sie überall einzusetzen. Das, ist 
z. B. mit dem einmaligen enfüaid 4261 gegenüber attunid 3456, atüaid 
157, 2645, 3013, 3159 usw. der Fall. Ebenso ist mit 1054. 5274, 
7292 üherall rzfglu (nicht rötla mit_270, 7537 usw.) zu lesen; ferner 
corriei (1702, 4472, 5496, 6210) statt comdiei 2322, conice 5872. Auf 
ganz sicherem Boden stehen wir, wenn die ältere Form auch noch 
durch den Reim bewiesen wird, wie das z. B. mit mess (1591, 4831) der 
Fall ist, das 3636 mit gesse reimt, gegenüber dem häufigen missi (1783, 
1867, 2036, 2039, 5533 UsW.). 

Durch all dieses erhält nun unser Text ein ganz anderes, wesent- 
lich mehr altirisches Aussehen. Im allgemeinen läßt sieh sagen. dab 
der Dichter die in seinem Jahrhundert im Entstehen begriffenen uni all- 
mählich um sich greifenden mittelirischen Formen, ebenso wie archaisclıe 
Formen nur dann anwandte, wenn die Vers- oder Reimnot sie ilım 
an die Hand gab. So vergleiche man 2. B, das einmalige fri ingen«a 
' Der von Sreacuas angeführte Akk. Plur, nörbgraid 1811 (:mmdail) ist win 
eongräid 1369 zu erklären, Siehe oben $ 105. 

* Vpl. srutkar säeglond nodasseig, Metr. Diuns. Il 82. 

s Ich selbst hätte oben $ 60 kein Wort eoerieh aufgestell, wenn ich darauf ge- 
achtet hätte, daß der Reim mit slat-Irm ein Wort mit e (gespr. 7) verlangt, so dab 
Marsraasper RC 36, 376 mit seinem Vorsehlag, cacrich — ewerich zu lesen, gewiß recht 
hat. Ebenso weist (der Beim mit sncomib SR 3548 auf ein Wort area! mit el=#) 
hin, dns Mansrsasoer ebenda 377 in einem aus are entstandenen eccal "Schlaubeit, 
Gewandtheit' zu finden meint, das freilich auelı besseren Sion gib, Auf jeden Fall 
ist ein aus ar-gal entstandenes Wort. wie ich es oben 5 6t angesetzt habe, hier nielit 


möglich, 





E 
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6520 und das zweimalige dr blinde 6700, 7735 mit feora ingena 2492, 
teora bliodna 6716, 6733, 7113, bora a-Kar 4139, brora n-aidche 61380, 
‚enra mili 6300, um sich zu überzeugen, daß für den Dichter die alt- 
irischen Formen die gebräuchlichen. die mittelirischen ein Neologis- 
mus waren, I 

Es würde nun auf eine Neuausgabe hinauslaufen, wollte man in 
der angezeigten Weise den Text von Zeile zu Zeile wiederlierstellen, 
hesonders da auch die Orthographie natürlich einheitlich zu gestalten 
wäre‘. Aueh die oft ganz irreführende Interpunktion der Srowsessehen 
Ausgabe müßte verbessert werden. Hier beschränke ich mich darauf, 
eine Reihe möglichst typischer Besserungen vorzuschlagen und über- 
lasse es dem Leser, Analoges selbst überall durchzuführen. 

13. Lies dorigni,. Wie die Reime zeigen, ist an allen Stellen so 
zu lesen, außer etwa in 5608, wo dorigne auf rosindre reimt. 

n4. L. ni Aumchlöithech. 

21. L. ftadıul de, wo He proleptisch auf do chetadbur zu beziehen 
ist, wie ähnlich 1323. 2557. 3307, 6255, 6317 (/rü. Vel. denti de 
Heetoir, TTr. 961. 

23. L. fri serrmlai sutherigg | in muniss n-amreni n-Errutheig. Hier ist maiss 
Objekt zu rordelb: samla ist ein ia-Stamm; zu dem Reim semlai: ame 
vgl. 4637. 

32, Am — altir, dient, So ist nuch 6410 statt dient zu lesen, 
Zu fotlethet vgl. fatlelhet tige Tephi, Metr. Dinns. I 5. 

33. L. rochruth und vgl, eruthad 563, 2046. 

51. L, vielleicht deim chert, wie 31. 

55: L. Zu dem handschriftlichen im ratka vgl. 5847. 

62. L. chierehelad, Ebenso elkımra 70. 

67. ditha, Akk. Plür. von dith, wie 1015: Gen: Plur. dith 5711. 

75. erüda fir "der Grausame der See’, 

95. Es ist wohl Kali zu lesen. 

98. rdamide? "man. mißt‘, wie frihel 2646. 

113. L. r# im Reime mit gie. 

120. L. an nem wie 112,” Von anderen Neutren finden sich noch 
bf 3974, sruth 2186, banseal, Siehe die Anm. zu 6977. 

131. rind-reihait. Su. meinte, daß bei dieser Art Komposition 
das Verb immer in der absoluten Form stehe, Das ist aber bei afh- 
geib 2734 nicht der Fall. 

141. L. dosröramn:glörull, Derselbe Reim 4212. 





! 50 schrieb der Dichter selbst gewiß di und di, während in der Handschrift 
dafür w und = bunt dureheinanderlaufen. Vgl. ndib, wibe 2415, 2744: 3324, 4 335, 6476, 
66Br usw... deine 3217, 4014, förbeib 3103, mit rosgldid 1290, säithrach 1291, farl 1292, 
sdgnf 2259. Duch reimen beide Diphthonge miteinander. 
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141. L. Met na rei, wie ja auch 133 zu lesen ist, 

173. Auch hier ist der Punkt über f wohl punet. del. Wir haben 
es augenscheinlich mit einem Adj. il zu tun, das auch in mece Enos 
oil 4947 vorliegt. Das in Gorm. Oct. 9 mit näirsch glossierte ail ist, 
wie der Reim mit Tail ausweist, mit @ amzusetzen. Danach ist mein 
Eintrag 3. ail in den Üontribb, zu ändern. 

208. L. dih rannmib derbdailb deöe, Vgl. 212. 

715. L. delgnaid |den). 

223. L. |fri] sreith na sliah os each bla | frisreith grün orus esca. 
Vel. friu rethes grian u lamrith 260. Zum Reime hazasca vgl 415. 
Statt des vom Schreiber beliebten W&i ist öfters bla einzusetzen, z. B. 407. 

231, 4ulnderim ist wie leeimbir 2613 zweisilbig zu sprechen. 

235. L. oms Ai Pise [grien] co le, 

257. L, It he wie 364, 692. 

>85. linn ist hier und 493, 4067, 6573 als Fem. gebraucht. Das 
archaische mär findet sich noelı 4041, 5193 und in nth-mär 150. 

387. muir.ist hier Fem., dagegen Neutr. gogff. Vgl. auch 2366, 
4003, 4021. 

293. L. forasmas, 

300. L. s## vommaefi)t deee talınan, Auch 280, 292, 332, 370 usw. 
steht Zalemı ohne Artikel. 

311. rimess (3. Sg. Präs. Ind. rel.) fehlt bei Staacuan. 

320. L. immud oder imbud wie 968, 1410; vgl. imbel 4020. 

327. Die mittelir. Forın trrothu kehrt 4311 wieder. 

332. L. rıg wie 9537. Der Akk. nach il findet sich ferner 361, 
373, 777, 2861; dagegen full catlir 353 (auch LB: fil thir and), # feil 
Fiada 636, fail bethu (z srethu) 648. 

355. dat hier die Dativform, 447 und 6352 in akkusativer Be- 
(deutung. 

374. Zu daielme vgl. Metr. Dinns. Ill 2.7. 

375. L. samlaiın vech dub. 

378. grenchib zu grenuch 'Kiesboden’ (von griän), Metr. Dinns. Il 
246, 64. 

388. L. diarmidi Milmilib. 

394. erelumaib st. erölunmai, nur des Reimes wegen so geschrieben. 

403. feith, 2. Sg. Imper., von Stu, nicht angeführt, bei dem aueh 
‚ler Imper. sy 2319 fehlt. Das Verbum fethim "beachte, merke auf” 
liegt auch 2646 in «a lethet .... dien fethet "wenn man seine Breite be- 
abachtet‘. 

405. airri fem. (Bade LB), auf treb bezüglich. 

413. L. ind frithmiir. Diese altir. Form des Artikels im Nom, 
mask. ist überall einzusetzen. Vgl. besonders 3337 fl. 


= 


K. Mivuk: Zur keltischen Wortkunde. VW 134 


417. L, Mäir. So hat auch LB. 

422. L. fimchellat. Ebenso teidbrei st. tuidbrit 7731. fefat st. hie 
int 1164 usw. 

449. L. rlliged, Der Schreiber verstand wohl m nieht mehr, 
ebensowenig wie LB, wo mot dligel mit co nedän dligthech wieder- 
zegreben ist. 

464. Hier ist mit Sr. vthchomare zu lesen. Oben $ 129 hatte 
ich mich daran gestoßen, daß dies keinen Vollreim mit elotkalt geben 
würde. Wir haben es aber mit einem debide-Binnenreim zu tun, wie 
noch in beih : Hretha 717. eich : bithhlaith 983, mir : bithür, ib., foden: 
hithphöin 1747, len : imthren 3031, ef: define 5771, sonairdib ; primehe- 
meirlid 6651, niall: Iroliram 7091, merbw: Oljferhe 7227. 

493. L. Zili a r-inni, a n-ihthretline. 

499. L.slög (: mör); ebenso 647 slüag (; bman); 20683 sluny (: mag). 

soo. St. do ‚findtopraib hat LB do thopraib fina. 1. vielleicht da 
Fintopraib. 

514. Hier ist mit der Prosa et 's «a celhair zu lesen. 

516. L. dar w-arim «do fochraicnib (von cat abhängig). wodurch wir 
auch Alliteration erhalten. 

520. I. weh Binfüchriie dib MV aisneis. 

543. L. Domnationes, ebenso 699, und domnmus 332. Vgl. domme, 
Hib. Min. 45, 16. 

58. L. iss und vgl. 31, 744. 752. So auch wohl „ni A a 
H-Zirin 737- 

565. St. Zascdalı 1. Gesenb, wie 4910, 5544 steht. 

372. St. odim 1. coim (: ndih),. 

595. L. 'na nedlind, wie 3952 steht und auch 2017 im Reime zu 
lesen ist. 

616. L. röinmag u. vgl. 510. 

636. L. finde; wie 644 im Reim mit triemna steht. 

661. Hier ist doib zweisilbig wie donib 7272. 7296. Kbenso fooır 
(fo-foir) 1101, eneir 1102, 

692. L. it A2 ind ünseltechtanri (: chairı). 

717. St. dodevera ist do deehrmib (2 srefhurib) zu lesen, was noch 
von ni 714 abhängt, wie ja dieselbe Konstruktion 721. fortgesetzt 
wird, Vgl. do dechrait 7261. 

753. L. säucht fo nal. 

759. Hier haben wir in nödeich die Nebenform von nöi, von 
(ler ieh in den "Illinois Studies’ gehandelt habe, hier augenscheinlich 
als Kompositionsform gebraucht. Vgl. den Personennamen Nö-yus gegen- 
über Örm-qus. 
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778. L. mirig wie 161, 1606, 3532, 3926 usw. steht; Gen. Plur. 
ruirech 5264, 6630, zum Nom. Sing. rurt 7073: rl 7473, 7506. Da- 
neben gebraucht der Diehter ro-ri 547 (: front), Gen. Sing: rorig 824. 
Vgl. do rorig (: fir) Metr, Dinds. II 182, 203. 

56. L. deröden. 

790. Hier ist na auszulassen. Vgl. 84. 

807. St, "mn beta Lmo bit. 

$35. ‚frb cum gen. "kraft. 

$=0. Je nach dem Bedürfnis des Metrums gebraucht der Dichter 
ıliumsach 6935 oder diummusach 6856; ebenso «iumsa 6366 md Aimm- 
mus 6796: Inirmthecht (1469, 1530, 1559 usw.) oder tarimmtherht (vgl. 
den Index und 1616). 

393. Jän ist abwechselnd wie hier mit di konstruiert, uder mit 
dem Gen. wie 1258, oder archaisch mit dem Dat. instrumentalis, 
wie 193, 

92:1, Hier ist nieht mit Sroxes im Index folhuir anzusetzen, son- 
dern fo thair (: gar) zu lesen. 

969. Zubaih ist bloß dem Reim zuliebe für fuheai (Gen. Plur.) ge- 
schrieben. 

995. L. glaine erotha, Vol. glaine «u hergnin 2771. 

=, L. Aid u-&im u. vel. dad n-eim 1541; ment nem 4417. 
1096. St. trichteige ist mit LB triehtiide zu schreiben. Unser 
Schreiber setzt y statt dauch in angbaig 1312. torignacht 2020, 2672, 
imluag 2130, rocechlaig 2234, nr 673. Umgekehrt d st. g: ‚fardo- 
ralaid 2180. dslidte 3482, rornlaid 3701, togud 4295. 

ı103. Hier ist euwmiaig nieht, wie ich oben $ 129 annahm, eine 
Verkalform, sondern Gen. Sing. von rumiach, Attribut zu #i, 

1135. L. 'sint slünig (: ‚Fiir), 

1139. er thizeichle trier, nit vorangestelltem Gen., wie sehr oft 
bei unserem Dichter, z.B: 26, 630. 2579. 4743, 62567, 6383, 6699, 
7517 usw. 

1743. St. methlad 1, meth blail, 

1146. L. rottwistiged. LB hat is füsoa rotusmed. 

1159. L. cor' erala-si. 

1180. parruis don doros "zur Tür des Paradieses‘. Dieselbe Wort- 
stellung 4434 gr@ne ri turchail, 

1187. 1. afü mit LB. Ebenso ist 3102 ati zu lesen, wie sonst 
immer richtig steht (1205, 1676 usw.). Umgekehrt ist 3931 id, 4799 
itai zu schreiben. 

ı189. L, muso, wie 3497 steht. Ebenso 3872. 

1193. L. dem mad 5 mit LB und vgl. 1199. 
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1196. Hier wollte Ste. zweifelnd in dognim eine 1. Sg. Ind. 
Praes. sehen (= dogrim). Solehe Formen kommen ja vor, wie z.B. Gördely 
glegasta mim, Bl 502, 77b 14. Aler sein zweiter Vorschlag, ynmm als 
Verbalnomen zu fassen, ist der richtige. Jess ist (zen. Plur, 

1203. Hier ist wieder in auszulassen. 

1208, #2 endeie (x glandil) ebenso wie ennir LU 12349 zeigt. daß 
‚dies: und nieht «der die richtige Nominativform ist. Vgl. mkymr. 
annir, Wenn Cormao 79 meder schreibt, so tut er das wohl nur seiner 
Etymologie (an-der) zuliebe. 

ı221. Hier schlage ich zögernd ech ‚fra|debell] zu lesen vor. LB 
lit aber veeh well. Vielleicht ist auelı Reim zwischen fie und Die 


beabsichtigt. 
1224. +lhichr, das Sr. in die ändern wollte, ist beizubehalten. Es 
ist das altir. didiv, so daß zu ühersetzen ist: "jeder Baum ... ist uns 


daher gestattet’ (or ringuil = for ar eomas LB). 

i225. 1. rodilsig mit ro- wie in dosrosat 1222, roftacart 1229. 

1250, 1. #ir# wie 1249; altır. ars. 

1253. rirg — ringe (eirgeid 1445), was See. mit Ariy verwechselt, 
Da das y Verschlußlaut ist. darf wohl an Verwandtschaft mit &rxomaı 
nicht gedacht werden. 

1270. rom ist wohl as reom (3199) zu fassen. LB hat ost 
remem. Vol. rooslaie riasin natlreig 1232, 

1272. St. «dom 1. din und so überall. Der Dichter unterschied 
noch «fi und do. Vel, 2.B. 4150, 4314, 4343, 7305. 7412 usw. 

1273. Es ist roft (= früh) Als zu lesen, Sr. dagegen faßte fs 
als 2. Sg. Konj, zu fm. 

1279. L. cen nach [ach]e (3 cncht). Vgl. em acht 755. 

1287. L. dam wie 1293. 

1289. Sr. wollte drimad ergänzen. Aber der Dichter webraucht 
deu 3858 (vgl. druiel 3419, 3849). Auch scheint das Wort mir zu 
gesucht. Lies vielleicht er. 

ı2g90. Hier hat gröic sieher niehts mit altkymr. zuree zu tun, 
wie Sr. vermutete; sondern erith greie "tremor graeeus’ wird ein Aus- 
druck für eine schlagartige, Hihmende_ Krankheitserscheinung sein 
(maräarcıc). IB hat orith 7 füacht. 

t331. L. gmib [zeim] in n-ubull und vgl. 1333- 

1336. L. eonacca und so überall. 

1344: L. bräe. 

1349. L. nd us mess. Vol. fressa 3892. 

1350, St..sonrtherin |. scurerd, wie LB hat und wie 1454 u. 2094 steht. 

1379. remi ist die vom Dichter gebrauchte Form (3983, 6627): 
rim verwendet er nur noch neutral. 


% 
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1400. romba ist 2. Sg., nicht, wie bei Sra. steht, 1. Sg. 

1404. jorom st. form ist wie das Mailänder forum unter Einfluß von 
rin entstanden. 

1416. er phcrehus = Oo ph. Dagegen u _pirdus 1474. 1483- 

1450, firmiit wie dogntät 3549. 

1451. I. nicnstaz, Daß der Dichter mio oder vielleicht #irdo, nielit 
nacho gebrauchte, beweisen wichomehraidfe 1210, nicharfail 1560. 

1452. L.m fi allus for n-Blan mit LB (Sre.). 

1453. L. oAg yalar (: acurad). 

1465. St. runmeir (kein Längezeichen in der Hs.!) I. ranmmmmmir 
(: bladmair), wie LB hat, Auch 8190 ist rammeir geschrieben, wohl 
um den Beim mit erleair zu markieren, 

1491. St. Anti 1. mit IB blamdı. 

1492. St. Fb 1. Tibi (; braigi), wie 935 steht, Auch 1.B hat Aue. 

1352. «dorasi:elilsi. Der Dichter gebraucht die kontrahierte Form 
dorise noch 1664. arise 2216. Sonst immer doridise 1412, 2556, 3500, 
7536, urilhisst B115: 

1557. biad ist bald, wie hier und 1160, 1564, 1570, 3098. 7015» 
einsilbig, bald zweisilbig verwendet (1557, 3085, 4064, 6440). 

1566. Li # m-ocus, 

1568. did hier einsilbig, 3057, 5029 zweisilbig gebraucht. 

1605. L. di läim, wie 2105, 2911 usw, steht. So ist auch überall 
(las fem. di einzusetzen. 

1611. Zu gletheeh vgl. rothaitne in gran co glöthech, LB 1245 37- 

. 1536. Hier ist torromm zweisilbig zu lesen, ebenso wie adnaend 

676. Vgl. die Anm. zu 231 und 4366. 

(628, St. lan. Inthe. So auch 6140, 

1629. ilge Ehrzn nom, pro acc. wie oft; z.B. 1823. 

1705. 1.. mit der Hs, Mar rodeires, Auch LB hat amal roderer. 

1708. 1. rungab, wie 6087 steht; ferner ranlın 1911, dambeir 
2932, rımulbia 4175, rambidd 2792. - 

1719. St. dasfiit 1. mit LB dofuit. 

1727. L. afäm. 

ı731. L. dorimgair. Ebenso 2477- Vgl. 4930, 6355- 

1855. Sroxes’ Vorschlag, | frir]söiy zu lesen, verstößt gegen den 
Reim. L. vielleieht ronfaid [Die] fin ar slneig sing. 

1901. 1. Fris foimsidir, "Damit wird die Farbe seiner Glied- 
maßen verglichen: {sie ist) so leuchtend wie eines der Gestirne‘. 

1919. L. 1 mbrigfaib] (: selaib), 

1943. L. dein (DSg.f. von diem), nieht mit Marstraxner RÜ 36, 390 
ıöin, Vel. räl: Con 1997, 2395. 
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1945. Stoxes wollte doft| mermeain ändern, was jedoch nach tren 
duretus do menmein 1866 und fabeir do menmein 3337 nieht nötig ist. 

1951. L. fii feis. Vgl. 1563, 1571 usw. Ebenso 2215 ngreiss. 

1977. 1. doridneht wie 1469 u. 2020. 

2043. edin — nach ein. Ebenso 6421. 

2045. 1. na tüet duine dom eträn. 

2065. I. Anim. 

20667. L. eiei oder encai, wie 2127, 2575 5873 steht. 

2125. L. ie wichm. 

135, L. fri (oder fe) socht. 

2187. I. 0 rosınidig. 

189. L. fodaräleig und so überall -da- st. do-, Vgl. rodagni 163, 
tndafoiler 251, rodamert 2779, rodlasäs 4065 usw. 

3217. duib steht dem Reim mit Zuihb zuliebe für diib, eine in 
der späteren Diehtung häufige Lizenz. Vgl.z.B. cheil (ddeib WBL 1708): 
Fubroibl, CAV a4 8 1. 

46. L. dar allen din, wo eladın auf wenather reimt. 
256. St. mael 1. mal im Reime mit slän. 

277. St. anenintlis Lam u hullizs, 

>88. int imra Enöe. Voranstellung des adj. Attributs auch noch 
2784, 3666, 7814. 

2343. Tu ytallde (; blindna). j 

2347. St. eitni L eitn# "wer sind?” Ebenso ist 7907 st. ceti zu lesen. 

2357: L. rebach, 

2367, L. rlarvere. 

>»401. L. Ro ölntadaigset. 

439. L. arröet.. ın kin. 

1504. L. länamein onehe Binmil u. vgl. 5043. wo die Hds. gleich- 
falls ea — caclıa hat. 

2533. L. di neoch, wie 2503 steht. 

2540. L. Baisli rarh Fig (; Brig). Wie hier saisli im Reim mit 
artürissi, so steht 3675 ler Komparativ leinne im Reim mit primgeinne, 
Sonst herrscht die altirische Endung -in. 

2545, L. hönmür mit MArSTRANDER, RC 36, 333, was entschieden 
meiner Konjektur fre-mür (oben $ 114) vorzuziehen ist. 

2560: Es ist nicht wahrscheinlich, daß der Dichter colım bald 
weiblich, bald männlich gebraueht haben sollte. Da nun 2565, 2569, 
2574, 2586 und 2599 das männliche Geschlecht steht, so ist auch 
wohl hier colam zu lesen und dann des Reimes wegen fedba« bann zu 
ändern. Dann ist auch 2582 in volam. zu lesen und 2581 st. lainn 
wie in 2543 Inn zu setzen. Die Lenierung in dla chünirı 25335 ver- 
rät übrigens noch die ursprüngliche Lesart. 
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>611. Hier ist aa für no geschrieben, wie mabermmis Ri. 502, 
6b 3, weh elessach nachanad cheilky, LL ı44b 27 usw. 

2694. L. fo naleib och meith nemritic, wo nelaib mit geneir nd 
sich mat mit reimt und mit nmenwaid alliteriert. 

3731. St. forbeir. was Sm. seltsamerweise als 2. Sg. Imper. auf- 
faßte, 1. forber "ich werde euch bringen‘. 

2737. 1. Rochomerleicaet wie 2780. Das Wort ist eine Konta- 
mination von eomeinligien mit leirim, 


2753. L. arethail abi. 
2770. 1. darairmese. 
2789. 1. Dorerngert. 


2797. Le tesa ndeochnid, 

28ı5. L. “ar chrochaed: Der Diehter scheidet ar und for wie im 
Altirischen. So ist z. B. 3804 zu lesen motsaerfinder ar Foren, 
3806 nalsderfi ar commert (beidemal mit Alliteration); ingegen 6692 
er nullechtein ‚for Michel. 

3831: Zu deamm (ia) vgl. do wweh eg den elrtimm, Metr. 
D. IE 166; dofue u deairib draimm, ib. 

2541. Es ist zu skandieren In hed bat Issım ie trial immach. 

Der Name Isseu hatte den Hanptton auf der ultima, so daß er 
584 Su geschrieben ist. Er alliteriert mit, #lechtach 2825, sittagach 
2859, wilge 28565 usw. und reimt mit yau 2865 und in debide mit 
imma 2880. 

2844. L. votret n'oisced Ideöb. Vgl. ninnisfei 6440. 

2845. 8t. moeth 1. mat, im Reime mit eth, 

2871. L. füur, Vgl. füar 3312. 

2875. L. ne tr Im, 

2876. I. ds #0 int enguch läcab, echt ist auszulassen. 

1877. L. rin (: Abräim). 

882. Hier ist dam nieht mit St. und Sta. als 2. Sg. Imper. zu 
Anime zu fassen, die zı14 als daeim vorkommt, sondern steht für 
altir. dom "zu mir”, 

2389. Diese Stelle hat Stoxes ganz mißverstanden, wie er durch 
die Änderung des handschriftlichen Issäz zu Issuur und Jen Vorschlag, 
ingen in in gein zu bessern, zeigt. Eine freie ([bersetzung wäre: "Es 
ist natürlich (dig = duthig LB) für die Söhne [eigentlich für einen 
Sohn) Isaaks und der Tochter Bethuels, daß sie dieselbe Gestalt 
haben. Zur Verwirrung Sroxes wird mit beigetragen haben, daß 
ihm «die eigentümliche Konstruktion fremd war, wonach der zweite 
mit ots (is) eingeleitete Teil einer präpositionellen (de ea Issäe) 
oder Objektkonstruktion im Nominativ steht. Andere Beispiele der 
Art in SR sind z. B. ocus fulam 15; oeus ind fairrgge 294: oous. tene 


z14z rs 


dret 


Vel, mach 


2993- 


4198; 
2523, 


2947. 
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it oma Abram 2784; vous ind all en 4066; voraus and 
is int anfübrocht 7qıız ocus zul Anne 7472- 

Hier ist @ vor bräfhir ausgelassen. 

Hier ist indere zweisilbie zu sprechen (wohl dere) wie 3243- 
2950, 'meig 6153. 

Statt des unmöglichen rotheirgid, das Ste. nielit aufführt, 


ist wohl dazire? zu lesen, wenn das Praes. hist. (rfembwir) fortgesetzt 
wird, order doeräirie, wie 7193, 7210. 


2973- 


Ks ist zu lesen ir cechtar de. Der Dichter gebraucht dureli- 


aus «das altir. eerhtar de, wohei de auch im Innern des Verses reimt, 
z.B. 4290 u. 4328 auf yl#._ Nur 3245 hat er ochtarde ‚ib, Vgl. auclı 
cha el 7920. 

2996. Hier steht Äuchdeircer der Alliteration zu Liebe für Hiuch-il. 
Auch O'Dav. 1166 schreibt Äuchdere, und Cormae gebraucht $ 329 fiuch, 
um eine Etymologie zu erhärten (larlie i. leuehl 3 (uam aliae ones). 


>998. büadache, Pl. statt Dual, wie 3004 recht. 

3016. L. # st. /ea, wie 3196, lee 6312. 

3023. L. for leth (: beth) wie ebenso 4745 {: miele). 

3042. Hier steht coeaid st. eoielhr im Reim mit cola. Der Dat. 
Plur. enichhb findet sich 5559: 

3048. irithehe ist der Alliteration wegen beizubehalten. 

3061. L. 'na mbräthirse, wie 3056. 

3065. L. Miaiee Iieaib, ilar mbla. Vgl. 201. 

3184. Zu mör nech vgl. atd mör neich \nar n-anfis, RÜ VIl 296 
5 105. 

3199. Hier steht reum wie rom 1270; 320: dagegen wmum. 

3227. L. do smidib sreth. 

3251. so-gahlaisist des Reimes auf rinmarbteis wegen beizubehalten. 

3267. L. hi encht carerach, erimnach [eath]. 

3271. Wie der Reim mit amlaid zeigt, gebraueht der Dichter 
!arbaid mit kurzer erster Silbe. 

3315. Hier steht /ris für trist, um den Reim mit ‚is zu markieren. 

3336. L. rie thüir (; rün) "zu seiner Erforschung . 

3368. L. cona rznaib. 

3369. L. Mae ienib cosin rath oder Maccan Tach co rath. 

3375. a tass (— toss) "aus der Stille. »Wie ein Blitzschlag aus 
heiterem Himmel.« 

3393. L. Derinölad. 

3435. L..os each bla (: doraege), Ebenso 5327 bla > breiha. 

3439. L. /uid elann Ticoib, gnim cert. Ebenso ist 3653 zu lesen. 

3452. Hier ist lem Reim mit slüagaib zu Liebe traagıamnlı st. tritaga 
geschrieben. 
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3457. Hier steht die alte Form /otair zum Reime mit broccair. 

3489. Jonratheng, nieht mit 'observe! (Sru.) zu übersetzen, sondern 
begünstigen, gedeihen machen, nähren'. 

3491. L. grisgiibt im Reim mit Isäir, Vgl. ven yaibte gat, Metr, 
Dinds. Il 82, 71, wo Gwyss grüßtäe (druckt. Es besteht aber Reim 
mit Finde, 

3553. St. ar in maig |. immeaig. 

3560: «ia des Reimes wegen st. Alu wie sonst immer, x». B. 
2555, 4872, 8324. 

3567. dodail "Mißgeschiek‘, Ace. pro Nom,, wie oft, dem Reim 
mit gabail zu Liebe. 

3569. L. Uair [as] ib und vgl. 33091. 

3600. L. torsaere Beniömsin. 

3639. sntsel bloß im Reim mit rorhisser, Sonst nisit 6314, 
sihsift 5741. 

3659. L. ier eöir chert (Gen. Plur.): 

3687. yram = greimm, 

3689. Zur Form dorumensat vel. ar dorwimen Ersi ni ehren file 
imon tech di mbar, Aneed. II 50 $ ı2. 

3753. rdınıy (: emirıy) = räine, 

3781. int ist auszulassen. 

3798. L. ns Auidech "ich kamı nicht kominen'. 


3821. L. /ri samlai u. vgl. 22, 
3849. L. Dogniit druid ind rg. drid auch 3419, Gen. Plur. 
druidd 3858. 


3891. L. donessa (2 Iressa). Auch 5727 ist st. freasin wohl fress 
zu lesen, 

3899. Hier ist /#o zweisilbig, sonst dagegen einsilbig: 4023, 
4ıılt, 4657 usw. 

3902. Hier wollten die. Herausgeber des 'Thes. Palaeohib. I 330 
ven chaili lesen und verglichen dazu em chailr nach datho Wh 5 e 19. 
Aber das Geschlecht ist verschieden. oen gaili übersetzt 'absque ma- 
eula‘, Exod. XI 3. 

3942. St. fortiu |, forru, wie sonst stets geschrieben steht (4466, 
5419. 6360 usw.). 

3949. L. Gethri chet tricha[t] triammaib, wo triüamnaib wieder nur 
dem Reim zu Liebe statt friamnai geschrieben: ist. 

4039. Hus (u), Gen. Sing. Hossa. Vgl. Metr. D. II 54, 19: 236, 23. 

4046. Zu dogba vgl. mac dogba Dorbglais (sie leg.), Metr. Dinns, 
IH 110, ı6. 

4093. L. IN[r und vgl. 4107. 
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4123. nudm gebraucht der Diehter abwechselnd mit for, wie 
hier und 1629, 4558. 7189, mit © 2171, di 1322, 4555. 5503, 5525. 
oiler bloßBem Akkusativ 1615, 1645, 1699, 5500. 

4135. Li ab Sina, bar sliucht nole. 
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4234. L. efin tomus (: dorus). 

4249. Jochlai ist beizubehalten. Vgl. fachlai 4228. 

4254. L. ermläin und vgl. 42537. 

4298. L. die taifd]hsin. | 

4315. 1. näsend. 

4327- L. yla glain, wohei le auf (d# reimt. 

4335- 1. fo Kath bil, hola (2 toru) nähe. 

4346. L. seinreil (2 cleith. | 

435%. Hier ist wohl fänmass zu lesen, wie auch Stores im Index 
ansetzt. 

4366, tabernacuil ist dreisilbig zu lesen, wie ebenso 4402. 

4454: Hier ist wohl entweder mit Stores domuin [druin| oder 


Irina] wie 2637 zu lesen. In Ir, T.I 215, 14 u. 24 kommt beides 
hintereinander vor. 

4470. In dia mbüs Taßte Srw. bir als s-praet. 
ihrem Tode zu übersetzen. 

4492. L. doraitni, wie 7531 steht. 

4496, L. derairbered. 

4503. St. #i ist wohl Zi zu lesen. 

4519. L. dör [do] dis... drong ist hier des Reimes wegen fem. 
Sohst immer mask., 1227, 1265, 1289, 1434, 2147, 2619 usw. 

41549. bid = Hilh (: sreith). 

4570. L. ardib tröneib tochnmracht,. Stores wollte unbegreiflicher- 
weise in frerail) Ändern. 


Es ist aber 'zu 


Ebenso sog. 


4658. 
4659. 
4678. 
4685. 
4700. 


limpe r- 


4712. 
4729. 
4741. 
4750. 
4153- . 
4753- 
4777- 
Angezeichen aufweist. 


kein [Lä 


L. a mthrach. | 

L. di gail, 

L. fiada mbräthril u. vel. 4700. 

Es ist eräid beizubehalten und im Reim mörslünig zu lesen. 
ereitin ist 1. Sing. Präs. Ind.. nieht wie Str. meinte, 2. Plnr. 


L. dorwingered, wie 4828. 
L. a4 rer: 

[.. Krsu mid rei. 
I. anwichneid, 

L. Rosyah erith, grainne alhchu. 


Vel. imbel 4020. 


L. mesbäid, 
Hier und überall drucki Stores Baldm, obwohl die Hs. 
Es ist vielmehr Balom anzusetzen, wie 
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sich ats dem Reim Ralaim : bayailı 4792, Bülam : särgud 4506 und aus 
lem +(uantitativen Gleichklang mit ale! 4802 ergilit. 

4786. 1. er ehenn, ebenso wie 58361. Vel, or mann 2050, 3802, 
5452, 6487: | 

4503. L. ar inn Er. 

4809. L. Ni rasnach (= lasnach) nduime. LB hat: is follus närl 
la vluine fen eomus ca erlabre. Zu fammach vgl. nomgeib formach frisnach 
sen, Otia lı24 $ 13; soaram ‚fris sich mbier mind CAVT 264 $ ıt: 
mad grug leis gach righ rain, ib. 269 3 12 
| 4881. L.o /inib öl, Stores stellte Fand zu /in, dessen Dat. Plur, 
Imaib 1543 vorliegt, statt zu fine f. 3553. 

4902. L, Aröin., 

4943. Mathussälem ist dreisilbig mit dem Hauptton auf sälem zu 
lesen, wie die Alliteration 223g zeigt. Ebenso skandieren /dumsus 6193, 
Klizefiath 7476 als drei Silben; Sarachel 798, 800, Derachel 801 als 
zweisilbig. 

4927. L. wirbrib, alaub, al, dessen Gen, Plur. 42 vorkommt, eigentlich 
Brut’, dann "Schar, Menge‘. Vgl. fri häl ndomuin bad chathmar, Er. 11196: 
den-dl co n-allud, LL 1395 49; nibr al gan wechtaran ! Muiredach Albanach. 

3139. L. vielleicht in sesserl [soithig] iar seing = tar soithiy seing 
‘der schmalen Urne gemäß’, Soithech steht auch Metr Dinds. II 26, 
ı4 im Binnenreim mit noithech. 

5147. Hier ist erann nuszulassen. 

156, smerdote ist dreisilbig zu lesen. 

174. Aibmerh — öllmreh. 

5190, riges von Str. ausgelassen. 

52 2 L. ri vonie trethan torann, wo trethen mit srelhehor reimt. 

5339. L. frib Tor danänie, tue dein\mor di cech ule do chlemimib. 

5359. Es ist nicht nötig, mit Stores in rodailı zu Ändern, dn 
Dir als zwei Silben zählt. - 

5533. L. Fin messe rohriss recht rel "Oder bin ich es etwa, der 
das klare Gesetz gebrochen hat?” Hier ist für aus jö in zusammenge- 
zogen. Vgl. fö st. altir. ba, fa, mit Anlehnung an nö 1833. 

5544. L, Mdenrig wasııib [| |; wobei Wash auf deasaig reimt. 

55506. do gait fallte Ste. als 3. Sing. »-praet. = ro geil, geil ist 
aber Dat. von ga? und zu übersetzen wäre etwa: "mit dem Befehl. 
ihnen die Augen auszureißen.’ 

z6o3. L. co rälsıt ar nolanag ngramn. 

5610. L. fiana, wie 6514 geschrieben steht; Gen. Sing. fine 3992: 
Akk: Sing. fein 7163 usw. 

5611. L. lag sin särden Fri slat seen. 

3613. 1. slaag (: tüath). 
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5650. L. rent und vgl. forchwir st. feoehmir 3380. 

5674. Auer, wie auch 6412 im Reime mit liged steht, ist wolıl 
die archnische Form von inad, das Proressex lot zu "stellt. 

3727- L. ihlaitı rich. 

5761. L. mit der Hds. Bäi i stind. 

53772. Die Form /ethie, die sich auch 7729 findet, ist hier durch 
den Reim mit r/iu gesichert, 

5823. L. fm deerair teidbsin dia dreich, teidbsin im Reim mit amseir, 

5836. Zaher ist wohl nieht mit Sre. als BER akt. —= faherir aufzu- 
fassen, sondern steht für faberr. 

5855, antharfa — so-tharba, im Reime mit (ro) rümerle, 

859, Zu big for esse vgl. for nasse, Contribh. s. v. as, wo 
iar n-assu, Arch. IT 297 nachzutragen ist. 

5918. L. srethsliiageig. 

5919, Zu gäine vgl. fria gäine ngnö, Metr. D. 118," und s, Wis- 
nisch, TB Ind. s. v. 

5953. L. eo dies 'demütig', mit St. Dise kommt noch 3347 und 
0423 vor. 

5969. in mbreis eonrteule in elütag ‘den Lärm, den die Schar erhob. 
emriala zu com-orl-Lu-. 

5972. L. dorinal. Ebenso 6906 und vgl. 6397. 

5980. L. fo ainztgud. Vogl. bith fo wondtach rie frraib comunitsch, 
(}’Dav. 238. 

6002. Das I von Israhrl ist hier zu elidieren, weswegen nuch 
srulsl geschrieben ist. 

601g. 1, keirien do geil ngnäthaig u. vgl. 6022. 

6143. 1. Hochieid cen techel u. vgl. con nach #. dochueid as 6219. 

6153. L. fri brig nbladbaile. 

56215. Shremmgren ist fore'ngrad zu lesen. 

6225. Das [m] in dosofm] ist zu streichen. "Nonne Anie canta- 
hant?" I Sam. 21, 11. 

63228. Hier hat serb die Bedeutung von 'kaum'!. Zu derb 6227 
vgl. tora mil derba dee, Trip. 116, 3. 

6243. L. brighladmur (: primarlbar). 

6255. L. biid nech im biim’gud de, wo de wie in zı proleptisch 
zu nehmen ist. 

6272. L. id mditärubeib Ange (Engadıdi). 

6326. L. tudzil (: Nubal). 

6328. # arnor "von allem‘, 

6336. L. is dithraib no bar, 

6353. 1. darb bir (: Gama), 


En, 





hal Sitzung der phil.-hist. Klasse v. 38, Nor, 1917. — Mitt, v. 8. Nor. 


6359. L. frib dorairngred dt con brath. Vgl. derarbrad 6922. 
Das müßige rem = räimm ist aus 6351 wiederholt. 

6367. Hhäreie, mit Lenition zur Bezeichnung der relativen Funktion, 
wie 6741, 7252. 7509, 7517. 7577- 

5383. 1. rogahad fri glamma gqna, nimbäi sama la Sephe, 

6400. L. änd eidehi die Dinsidl, wo Tide auf suide reimt. Auch 
>88o steht /wide als die relative Form (: Ange); aber 3143 Inidi ohne 
Reim (von Ste. übersehen). 

6407. Hier steht «dm frön im Reim mit fir nGal. 

6410. L. diem oder dien — altir. dient u. vgl. 6112, 6694. 

6410. in rhathir, nom. pro. acc. dem Gleichklang mit Achis zu- 
liebe. Ebenso erwid (: teil) usw. 

6456. St. för ist wohl Bros zu setzen, das wir ı1, 4055, 5046 
haben. 

6462. L. glaar (: stuug). 

6487. L. fü gälle qn#, wie 6475. girlib ist mr wegen des Reimes 
mit azirb geschrieben. 

6509. L. deraitn:. 

6523. Hier hat der Dichter den Namen Brigente aus primogenitar 
(l Sam. ı4, 49) herausgelesen. 

6528, L. ni fa chlethunib robatır, Vgl. x. B. bu deith = fo Trith, 
RÜ VII 292 $ 53, wo Sroxes "it was a festival übersetzt. 

6559. L. dar ngormehath inne hgrkiad üur, Die volle Form ser 
findet sich noch 414, 3903. 

 Bözı. 1. lim a alön län fri sär alat, 

6645. L. Cethrur nolzaidel aid nyle. 

6656. L. don tmethuch, nämlich David. 

6711. ba eol, nicht mit Sr. zu vter fer is mınäl zu ziehen, son- 
(dern für sielı zu konstruieren. 

6739. Sroxes wollte erüad hinter chrüach einschieben. Es ist 
aber ernäch zu lesen, das auf das einsilbige sfüay reimt. 

6741. L.ihärieim Gleichklang mit r@dil, wie fharaie — lamh 6367. 

6759. L. clan Dawid. 

6780. rm — röen, um den Reim mit rer zu markieren. 

6820, Hier hat der Schreiber das müßige doih eingeschoben, weil 
er deelas. Es ist aber Hard: dern) zu lesen. 

6823. L. ver fir. 





ı Hier möchte ich erwähnen, daß die Namen der vier Spielleute, welche die 
Figur Davids in einer von Würxer in seiner Geschichte der englischen Literatur 
(hinter 5. 6) abgebildeten angelsächsischen Darstellung umgeben, ETHAN, IDITRUNS, 
ASAPH und EMAN zu lesen sind, 


k. Meyer: Zur keltischen Wortkunde. VII 651 


6831. L. rofig im Reim mit rm. 7053 steht dagegen rofich 
im Reim mit digtAib. 

6847. ni go gaib. 

6851. ayair, Sing, Präs. Pass. "Tribus mensibus fugies adver- 
sarios tuos’, I Sam. 13. 

6863. Marsteanner (Diet. 196, 42) stellt deocheir hier nach meinen 
Contrib. unter dechor, allerdings mit falscher Zitierung. Es handelt 
sich aber um defeocheir (Ped. $ 75, 3): 'der Herr war zornig auf ihn, 
weil er von seinem frevlen Kampfesbeginnen wußte” Vgl. die An- 
merkung zu 7115- 

6839. Es ist; nieht mit Sroxes der sätuib zu lesen, was den Reim 
mit c# aufheben würde. 

6899. L. fria biadhiait im Reim mit termeirt (vgl. 6923). 

5912. St. rotheich ist mit Ste. rofälich zu lesen, eine Form, die 
7903 vorkommt. 

6919. Beachte den Gleichklang eradonn ; oomong. TDiaß dies be- 
absichtigt sein könne, wollte ich nicht glauben, bis ich zufällig in 
LL 144b 19 die folgende Zeile fand: ba Ad in lörbladach ra raind, ba 
‚ch comramach Öulaind. 

6935. L. dien diumseig. Hier steht däwnseig dem Reim zuliebe 
für diimsuch. 

6977. L. dar dal im Reim mit bansczl, das auch sonst überall 
als Neutrum anzusetzen ist, wie 1691 den banseäl felda (: menma), 
4646 banscal fehda foretrom, 7633 banscäl ; dal. 

6983. du "umkommen'; in mör "das Ganze‘. 

7005. Zum Nom. Solam gebraucht der Dichter den Gen. Solman 
oder Solamain (7013) und den Dat. Solmain (7010) oder Solamain (7034). 
Vgl. die von Bersıs herausgegebenen mittelir. Deklinationsregeln. 

7023, dam ba "Ochse’ zum Unterschied von dem "Hirsch. 

7039. L.voardradn-Fdal "bis zur Götzenanbetung”, Vel.7045, 7060. 

7975. Li rg. 

7102. vomlüad = comltath. 

7115, deochair Dia dil "der zornige liebe Gott’. Auch hier hat 
MARSTRANDER 190, 42 deochair fälschlich wieder zu decheir "Unter- 
schied’ gestellt, wohl ohne sich die Stelle genauer anzusehen, Zur 
Wortstellung, bei der ein Ad}. voraufgeht, das andere folgt, vgl. "Four 
Songs 5, 6. 

7171. L. bräathbeirt (> tänıe). 

7177. finbert (: imthecht) = finn-bert. 

7291. St, fiu 1. dia, 

7259. L. do biastaib bate con blaid ("welche ruhmlos sterben"), iascail 
anäte i srothalb. 
itzungsberichte IT. 2 
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7297. L. Äbial (:gradmiad), wie 7424- 

7313. L. Ri rosaer Tächb d’aitt. 

7355. L. dia rigroinsi rath "durch die Gnade seiner königlichen 
Kraft’. 

7425. romaib im Reim mit dorait; dagegen rmib 4765.-.7444. 
rei 4705; 

7486. bathiil im Reim mit Zeehair (vgl. 7500). 

7500. Hier ist Kain (:gleöir) st. lohmin zu lesen. Der Dichter 
gebraucht für gewöhnlich /oham (7458, 7476. 7489 usw.) und ver- 
wendet Zoin anscheinend nur im Reime, wie 7401. 

7523. 1. Gabrial (:ylanmiud). 

7584. L. da for dee d’apstalaib. Ebenso 7623 da chliah dee 
d’fuidlechaib. 

7639. fri ist hier zweisilbig wie fräll 4428, 7703. 

7650. St. olannalb 1. chlkımaib. 

7673. L. "derodaesey. 

7678. L. imrulaud, wie 7605, 7735- 

7683. vrilid ist zweisilbig, wie 7769. 

7768. eride, der altir. Nom. Plur. 

7798. L. esöirgi (:lavi); denn ssörge wird von unserem Dichter 
ılurehaus als Fem: gebraucht. Vgl. 8237, 5241, 9249. 

7812. Hier ist na #- auszulassen. 

1827. L. cond ar cwiri, qr erichid gel. Sra. wollte cwiri als Ver- 
balform fassen, was ich nieht verstehe. Ich übersetze: "Haupt unserer 
Sehar. unser herrlicher Schiedsrichter.’ cons kommt uoch 653, 7431 
vor. vriehid, eigentlich ‘Grenzbestimmer', von dem Adj. erichid zu un- 
terscheiden. 

7830. L. dm. 

7832. ingante möir — eine starke grammatische Lizenz — Obj. 

7835. Zu nach meich vgl. a mäine nach nich, RC VII 50,3- 

7854. L. ceoh emngin. 

18953. »irosfoillsig ist dreisilbig zu. lesen. 

7484. Hier steht sin dem Reim mit gen zuliebe statt an 

7906. L. Mara Mind. 

7911. carait:canall. Derselbe Reim 7945/6- 

7926. dar ist auszulassen. 

7927. L. er alad, üar nel, 

7945. ri unliad ist mit Synizese zu lesen. 

7951. joslaib = fosta (: sosteil)). 

7969. Acht ar nDian = acht coar nDia. Vel. 7971. 

072. L. dorltasat. 





8006, 
5007. 
5011. 
8031. 
5044. 
5049. 
806g. 
3006. 
Bırt. 
8121. 
5143; 
8165. 


l.. 
L. 
L. 
L. 
Ir, 
L; 
L. 


K. Meren: Zur keltischen Wortkunde. VI h53 
nad dlermen. | 
iapsa gür fri cräbmd ngle, | tür for dalut De nimtha, 
ea Hruichhäh dem Dabil: ai); Aniethsb Dat, Plur. von tucait. 
deochur im Reime mit fleochud Bozg. 


fo chethri ardda, wie 8064. 


nid frithöle "der nicht dagegen betet'. 
Trüanyg a lin, wo tray auf sutan 8071 reimt. 


Hier ist rwirer! wegen Reims mit füinerl st. ride geschriehen. 


L, 
L. 
L. 
L. 


sin (: null Sıcg). 

(räetha gera ginmare | gerliche et het, 

a gqnäsadbar. 

rör grande (: ame 8167). Derselbe Reim 8063; vgl. 


auch gräinne: släne 873. 
3188. Zassrir hat hier den Gen. /usrach, 8265 und 8306 da- 


gegen Insrı. 


5206, Zu gläthe vgl. sing na uglasdere agläthe, Metr. D. 1 ı0. 


9223. 
8240. 
9320. 
8358. 


L. 
L. 
L. 
L. 


ar neliendnte. 
d tHhalman taisced mit vorangestelltem Genitiv. 
demneerle. 


einehter (: gorta 8360). 


3389. Adfindat usw. Über das seltsame Mißverständnis Strachans 
hetrefls dieser Strophe habe ich in den ‘Illinois Studies’ gehandelt. 





"geben nm 29. November. 





Heriin, gridrockt in Jder Keinheedrherri, 
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SITZUNGSBERICHTE 1917. 
DER XLVIL 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 





EMIE DER WISSENSCHAFTEN. 
PIER: k 29. November, Gina. E A 





Vorsitzender Sekretar: Hr. Rowrue. 


"1. Hr. Bunnacr sprach über ‘Die Disputationsszene in Goethes 
Faust. 

Die nur in einem Entwurf (von rbor) und einigen Versbündeln vorliegend 
Szene sollte Fausts und Mephistos Biindnis und Welifahrt vorbereiten darch einen 
Fragewrtikampf über dem Wert der Wissenschaft und der Erfahrung. Fausts einzige 
Frage nach dem schalfenden Spiegel ist nicht ein von atıßen in die Dichtung 
erst 1795 aus zufülliger Lektüre eingedrungener Fremdkörper, keine aufgefischte 
‚Kurlosität und naeh nicht durch eine solehe angeregt, deutot vielmehr, mit einer 
Formulierung Leiestzens, nuf das Grundprablem der Fi ustdiehtung, wurselt im 
Goethischen. Lientegedanken Werther’; Anhang zu Mereier) und wurde gleich den 
in Mephistos Fragen berührten optischen, geologischen, physikalischen Beobachtungen 
konzipiert schon in Imlien aus der mit Monrrz gemeinsam entwickelten Theorie vom 
whaffenden Breanspiegel des kilustlerischen Organismen. 


2. Hr. Burpach überreichte die 2. Auflage seines Werkes Deutsche 
Renaissance, Betrachtungen über unsere künftige Bildung (Berlin 1918), 
Hr. vox Harsack seine Rede über (lie Institute und Unternehmungen 
der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften, 
gehalten in der Mitgliederversammlung am 19. Oktober 1917. 


u — 


Das kgrrespondierende Mitglied der physikalisch-mathematischen 
Klasse Hr. Hermass vor Vöchrise in Tübingen ist am 24. November 
verstorben. 





ısegeben am 13; Dezember. 




















_ SITZUNGSBERICHTE 1. 


DER 





Ä KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 





li. Dezeinber. Sitzung der philosophisch-historischen Klasse. 


Vorsitzender Sekretar: Hr. Roeree. 


Hr. Erosass sprach über Inhalt und Bedeutung des Be- 
griffs der Kontinuität bei Leisıe. A 
Vorangeschiekt werden orientierende Bemerkungen über die Quellen zur Leihnizi- 
schen Philosoph 
Das Leilmizische Kontinuitätsprinzip, der Grundbegriff seiner analysis infiniti, 
setzt die durchgängige Kontinuität des Geschehens voraus. Der im Kontinuitäts- 
prinzip formulierte mathematische Begriff der Funktion beherrscht {u ausgesprarhener 
Weise Leibnizuns Lehre von der Welt der Erscheinungen. Aber (er in (diesem Prinzip 
vorausgesetzte, von Lemsiz noeh nicht ausreichend analysierte Begriff der Kon- 
tinnirät aller Veränderungen ist ebenso grundlegend für seine Lehre von der Welt der 
nktun! unendlich vielen: substantiellen Monnden, aus deren nur ieleologisch zu he- 
greifenden Zusammenhang die Welt der Erscheinungen »resultiert«e. Er bestimmt ‘damit 
auch das Verhältnis der beiden Welten zueinander, (Dieser Tell erscheint später.) 





It. Sitzuni der pliilosophiseh-historischen Klasse Yuan 6. Desemie 1917 


Orientierende Bemerkungen über die Quellen 
zur Leibnizischen Philosophie. 


Von Benno Eromasx. 





Nur ausnalımsweise ist die Schwierigkeit, die Gedankenwelt eines 
Philosoplien zu rekonstruieren, dureli Überfülle eines Materials bedingt, 
das die Glieder des Ganzen in weit nuseinanderliegenden Beziehungen 
und Anwendungen. enthält. 


Kaum irgendwo wirkt diese Schwierigkeit so störend, wie für 
die Leibnizische Philosophie, nuch wenn nur das bisher (leider in reich- 


stem Maße zerstreut) geilruckte Quellenmaterial in Betracht gezogen wird. 

Jene beziehungsreiche Überfülle ist in erster Linie eine _Folge von 
Leıaxız’ geistiger Figenart. Seiner von früher Jugend an schier bei- 
spiellosen Vielseitigkeit der Interessen, die ilın die verschiedenartig- 
sten Anregungen aufnehmen, mehr noch nufsuchen läßt, entspricht 
his in die späte Lebenszeit hinein eine unermüdbare Vielgeschäftig- 
keit. Oft genug hat er sie, nie freilich ohne einigen Stolz, beweglich 
beklagt. Sich ihrer zu entwöhnen vermochte er nicht, hat es viel- 
leielıt niemals ernstlich versucht, Es trifft deslialb noch für seine letz- 
ten Ihannoverschen Tage zu, was er 1695 an Praccms schrieb; »Quam 


miriftor sim dlistrrehes, diei mon potest... Magno numero litteras et ac- 


rip ef dimitto. Habeo vera tam multa none in mathematieis, ol oniila- 
tiones in philosöophieis, Tot alias lilterarias obsercationes, mas eellem non 
perire,; ut seepe inter agenda anceps haeream, et prope üllud Oridianmm 
sentiam.s dnopem me 'copie fecits!. Dieses Vielerlei des Aufnelmmens 
und Tuns aber ist zusammengefaßt durch eine unaufhörlieh sprudelnde 
geniale Produktivität md belebt dureh eine in solcher Verbindung 
* seltene Gabe, aus allen jenen Anregungen das für das eigene Denken 
Wesentliche im Fluge zu erlassen, zu neuen Verbindungen zu vereinigen, 


sowie zumeist nnerkennend und stets vermittelnd nach allen Seiten 


hin weiterzugeben. In größtem Stile ist Lemsız zugleich Polyhister, 
Autordidakt und Synkretist, 


Loy — 2 mo zu Ss 


* Leiser Upp. ed. Duteus VW] 50. 
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“Un komme qui veul tout hires, nennt er in einem seiner zahlreichen a 
‚Selbstbekenntnisse sieh selbst’, Unterstützt wurde er in dieser Auf- j 
nahmefähigkeit für fremde Gelanken dureh ein ungewöhnliches (re- 
dächtnis für begrifliche Zusammenhänge, das er von frülı an in heißem E. 
‚Bemühen um eine allgemeine gedankliche ars eombinatoria geschult | 
hat. — Gern bezeielinet er sich zugleich als einen Autodidakten: » Duo 
mihi profuere märifive ,..: primum quad fere essem a$roalauroe: ullerım EPn 
od quaererem noea in Irnaquague scienlin .. ., uene ante quiescerem uam | 
bi enfusqe dochrinan fıras ac radices essen rimatus et ad Principia ipsa. per- CM 
venissem, unde mil proprio marte onınia quae traclubam invenire licarets", — Di* 
Auch die konziliatorische Anlage hat er zum höclısten gesteigert. Wie = 
‚keiner vor ihm hat er (ie alte, in dem morisirösen Werk von Sreventes L 
Evavunmsus aus dem ‚Jahre 1540 formulierte synkretistische Idee einer 4 
perennis philosophia in (der Tiefe erfaßt: » La roritd«, schrieh er 1714 "A 
an: Rewosn ne Mosrwont, rat plus repandue qu'on ne pense, mais elle 1 
rat Irös sonwent fardee, el Ink soucent aussi encloppee et memr affoihlie, nV) 
mutilie, corrompte par des additions qui la ı N on da rendent moins wtile. | 
En jaisant vemarguer ces traces de la verite ... dans les anterieurs om 5 
tirerait Tor de la boue, Io diamant de la mine, # ia dumiere des. tenehres; 
ed ce sermit en effect perennis quaedam philosophias?. — Erstaunlich enillich 
bleibt auch bei dem Gealterten das Vermögen, die eigenen Gedanken ii 
remden anzupassen und diese in die Balinen des eigenen Denkens . 
einzulenken. ie 1 

Es versteht sich ohne weiteres, daß diese geistige Eigenart in 
Lewsız’ philosophischen Sehriften deutlicher hervortritt, als in 
seinen anderen Werken. Nur wenige dieser Schriften sind, wie das EM 
»Systeme nouveau (de la nature et de In communiention des substances» “I 
vom Jahre 1695, direktem Mitteilungsbedürfnis entsprungen. Weitaus - TOEE 
die meisten sind Gelegenheitssehriften, durch das Bedürfnis vermitteln- 
den Ausgleichs mit anderen Standpunkten angeregt. So selbst die beiden 
einzigen umikssenden philosophischen Darlegungen, die er sich Zeit ge- BL « 
nommen Int. auszuarbeiten, die »Nouvenux essais sur l'entendement 2 
humain« und die »Theodiebe« ; in jenen bekanntlieh eine wissenschaftlich u 
gehaltene Auseinandersetzung mit dem Empirismus Locxes, deren Druck- 2 
legung er mehr aus Vorsicht als aus Rücksicht unterlassen hat, in 
dieser exoterischen Schrift, einem der Grundwerke für die populari- 
sierende Aufklärungsphilosopliie, eine doch aus dem Innersten seiner 

» von religiösen Motiven durchsetzten Metaphysik heraus vermittelnde 


ı Lemste Philos. Schriflen, hrsg. v, Geamäner | 371. f) 
* A. OÖ, IN 185; A|. 
? A.n..0, Ill 624. | Fa 


Te en 
a en 








a ee a ee Eee EN 
= ‚ 


& ner E' m” 
[7 u E 
[ r —_ m , 


BEN Sitzung der phllasspkisch-histeriselen Klasse vom 6. Dezember 1917 


Abwehr des Bavleschen Skeptizismus. Gelegenheitsschriften aueh die- 
jenigen kleineren Arbeiten, die neben dem Nouveau systeme in der zwei- 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts vor allen anderen zur Wiedergabe 
seiner tlieoretisehen Philosophie verwertet worden sind. So der erst 
1846 veröffentlichte, vielleieht von vornlierein zur Kenntnisnahme für 
ANTOrSE Arsavın niedergeschriebene » Discours de Metaphysique« aus der 
Zeit um den Anfang 1686; ferner «die für Rewosn pr Mostmorr und 
dessen Pariser Kreis bestimmte, aber nicht abgesandte sogenannte 
-Monadologie« vom Jahre 1714, über deren Ursprung und seltsames 
Buchschicksal erst eine bisher nur teilweise veröffentlichte Berliner 
Preisarbeit von Dr. Crana Strack Aufklärung geschaffen hat; endlich 
die ursprünglich für den Prinzen Eugen von Savoyen in derselben Zeit 
verfaßten »Prineipes (le In nature et de la grace fondes en raison«. 

Schon «liese wenigen Proben lassen erkennen, daß Leisstz’ eigene 
Gliederung seiner philosophischen Schriften in exoterische, zu denen 


er auch den »petit cdiscours» der eben genannten Prineipes rechnet, 


und in akroamatische, sowie der akroamatischen in solehe, die der 
seholastisehen und andere, die der Cartesianischen Schulsprache an- 
gepaßt sind‘. nicht ausreieht. Die stets bereite Rücksicht auf das Ver- 
ständnis und den Interessenkreis seiner Leser bheilingt tatsächlich 
mannigfaltirere Abstufungen. 

In noch höherem Grade walten solche variierenden Rücksichten 
natürlich in den plıilosophisehen Erörterungen der Briefe von Lrmsız, 
die sein melirfach über Jalıre sich erstreckender Briefwechsel enthält. 
Übertriflt seine Korrespondenz «och nicht nur an Umfang; sondern auch 
an Mannigfaltigkeit bei weitem alles, was wir an Schreiben aus einer 
Zeit besitzen. in welcher der wissenschaftliche Verkehr sich zum nieht 
geringen Teil in Briefform vollzog. Und sehr verschiedene Anlässe sind 
es, die Lerssiz immer aufs neue bewegen, von seinen philosophischen 
Gedanken brieflich Kunde zu geben, sie zu erläutern, zu verteidigen, 
zu anderen Lehren in Beziehung zu setzen und für ihre Ausbreitung 
zu sorgen. Es sind, um nur.einiges herauszugreifen, andere Anknüp- 
fungspunkte, Geilänkenführungen und Lehrmeinungen, andere Beliel- 
tungen des Ganzen seiner Philosophie, «durch die er in der Zeit des 
status naseendi seiner Metaphysik den Jansenisten und Uartesianer 
Ansaurn für seine Lehre zu gewinnen sucht, als diejenigen, dureh die 
er sich zwanzig bis dreißig Jahre später in weitgehender Konnivenz 
mit dem Jesuitenpnter mes Bosses nuseinandersetzt. Und wieder anders 
weruen seine (sedanken geforınt, wenn er sie das eine Mal (ler Pariser 
Gruppe um Remosp pe Mostuorr, andere Male den von ihm gesuchten 


1, &.2.0.1V 146 u. IO 6241. 
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Eeomass: Bemerkungen über die Quellen zur Leibnizischen Philosophie 661 


fürstlichen Gönnern und Gönnerinnen annehmbar zu machen bestrebt ist. 
Nicht miniler verschiedenartie endlich sind die Lehrbetrachtungen, in 
denen er Philosoplisches hier mit dem Cartesianischen Mathematiker 
ne Voroer, dort mit den ihm mathematisch fast gleiehstehenden Brüdern 
Jacon und Jouass Bersovruı verhanidelt, oder Sanver Crankr gegenüber 
die Unterschiede seiner Naturauffassung von der Newross klarlegt. 

Es ist deslialb schon kein ganz einfaches Unternelimen, aus den 
verschiedenartigen und verschiedenwertigen Bausteinen der philosophi- 
schen Schriften und Briefe von Leissız das ursprüngliche Geläude seiner 
Lehre in seiner reichen Gliederung zu rekonstruieren. Aber die histo- 
rische Forschung ist fehlgegangen. wo sie sich mit diesem Material 
beenügt hat, 

Denn es ist eine künstliche und irreführende Scheidung, die mich 
bisher von Lerssız philosophischen Schriften unı Briefen reden ließ*, 
Leisxsız ist mieht einesteils Philosoph, andernteils Mathematiker und 
ınathematischer Physiker, außerdem Theologe, Historiker, Jurist, Sprach- 
forselier, Politiker, Kirchenpolitiker, sowie voll weiter Pläne für die Aus- 
breitung des Christentums und die Umsetzung des Wissens in die Praxis 
bis hin zur Gründung praktisch abgezielter gelehrter Gesellschaften. 
Er war (lies alles zugleich. so zwar, daß die Lehmrerke,; Abhand- 
lungen, Denk- und Flugsehriften, Briefe, Entwürfe und Pläne, ‘lie zur 
Verwirklichung von dem allen erforderlich waren, letzten Endes naliezu 
ausnahmslos Dokumente seiner Philosophie sind. Ihre Gelanken 
strahlen von dem Zentrum seiner Welt- und Lebensauffnssung aus und 
ließen in ihm zusammen. Es gibt deshalb kaum eine unter seinen 
zahlreichen Veröffentliehungen und vermutlich nur wenige unter den 
kaum zählbaren Schriftstücken seines Nachlasses, deren Erörterungen 
nieht von seiner Philosophie aus Lielit erhielten oder auf sie zurück- 
würfen. 5 

Für viele dieser Aus- und Einflüsse ist es allerdings dem Kundigen 
möglich, die rechte Entfernung ihres Wirkungsortes von dem plilo- 
sophisehen Mittelpunkt zu bestimmen. Unmöglich aber ist es, die 
Leistungen des genialen Mathematikers von denen des großen Philo- 
sophen zu trennen. Schön Lemsız' Jugendtraum der ars eombinatoria 
ist aus dem Zusammentluß eines frühreifen, vorerst formal logisch ge- 


ı Insbesondere E. Cassırer hat in seinem wertrollen Leibniswerk auf diese 
Schwierigkeit wiederholt hingewiesen und sie augunsten seiner rationalisierenden Dar- 
stellung mehrfach glüeklich zu überwinden gewußt. 

® Sa insbesondere auch L. Covrenar in der Preface seiner Schrift La Logiqun 
de Lermsız Paris tgot, allerdings mit unzutreffender Anwendung anf die Verteilung-der 
Briefe und Schriften, die ein. Herausgeben der philosophischen oder gar der Schrift- 
stücke überbaupt von Leiextz zu treffen hut. : | 
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richteten philosophischen und eines noch ungeschulten mathematischen 
Denkens entsprungen, In den späteren Phasen seiner philosophischen 
Entwieklung wir die Vereinigung mathematischer und philosophischer 
Antriebe noch stärker wirksam. Sie hat dementsprechend auch die 
Entwürfe zur Ausgestaltung jener ratienalistischen Vision der ars cha- 
raeteristica universalis hoch über das Nivenu der ars magna des Ray- 
susnes Locos, der nebelhaften Phantastik von Gronnaxo Bevxo, der 
Philosophieal Language des Bischofs Winxıss und anderer Bestrebungen 
dieser Art emporgehoben, so daß ihre [dee zum Ausgangspunkt für 
die neuerdings reichverzweigten Formen des Logikkalkuls werden 
konnte. Speziellerer Art sind Leibnizens Schriftstücke und briefliche 
Äußerungen zur Philosophie der Mathematik. Um so größere, erst 
neuerdings gewürtdigte Bedeutung besitzen sie für seine Lehre von Zahl, 
Zeit und Raum, und damit für seine Naturauffassung überhaupt. Vor 
allem aber kommt die größte, längst unbestrittene seiner mathema- 
tischen Leistungen für seine Philosophie in Betracht: die Entwicklung 
‚ler analysis infiniti, der Differential- und Integralreehnung, aus den 
Anfängen heraus, die ihm die zeitgenössische Mathematik geboten hatte. 
Sie ist das Produkt seines gereiften philosophischen und mathema- 
tischen Denkens, nach seiner eigenen Erklärung in einem Briefe au 
den Padunner Mathematiker Fardella vom Jahre 1696 »er intimo philo- 
sophiae fonte derieatas.' Die seiner Analysis zugrunde liegende lee durch- 
setzt in der Tat seine theoretische Pliilosoplie in allen ihren Verzwei- 
gungen. Sie ist von lem sachliehen Gehnlt dieser Lehren noch weniger 
ahtrennbar, als (ler ınos geometrieus von ıler Philosophie Descantes 
und Srısozas, oder die von Ganegi durchgeführte Reform der Physik 
von Hosses’ IIypothesey über das corpus naturale und eivile, Leinsız 
meinte deshall mehr noch. als der Wortlaut unmittelbar anzeigt, wenn 
er in dem ebenerwähnten Briefe fortfährt: «Age nora inwenta mathe- 
mirtiete ... venelysis infindtl (ea menthesis äpse ultra haetenus consurlın 
noliones, id est ultra imaginabilie sese attollit .®@. , partim Inerm accipient 
a nnsdris philosophenbilms, perten muss Apwin DR denn». Er 
hatte im Hinblick auf die Infinitesimalbetrachtungen seiner Körper- 
und Monadlenlehre in einem Brief (-Entwurf?) für den mathematisel: 
lernfreudigen Marquis ne 1 Hosrman 1694 geradezu niederschreiben 
dürfen: » Ma metnplyeiqun est Ionte mirthematigiie por ainsi live om fa 
pairrait (even ir®u. 


' Briefwechsel zwischen Leimsee, Ansauın und dem Landgrafen E. von Hessen- 
Kheinfels, hrsg. von Gunmanm 1846, S, 210, Man vergleiche die von L. Cov- 
rırar La Loge dr Leihni#, Paris roor, anf 8. 28of. zusammengestellten Br- 
merkungen. 

ı Lkansie‘ Math, Schriften. II 258. 
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" Wer demnach ein treues Bild von Lemsiz’ Philosophie entwerfen 
will, kaun der mathematischen Schriften, Entwürfe und Briefe, in 
denen der Plilosoph auf die prinzipiellen Gedanken seiner matlıe- 
matischen Leistungen eingeht, nieht entraten. Um so weniger, als 
keine der ohen genannten philosophischen Schriften und nur einzelne 
Schreiben «les im engeren Sinne philosophischen Briefwechsels die 
ınathematische Struktur seines philosophischen Denkens erkennen lassen. 
Weder der Diseours (le Metaphysique noch das Nouvenu Systöme, noch 


die Prineipes,. noch die Monndologie, noch endlich die Nouvenux essais 


oder sur die Theodiere kann als ein vollzültiges Dokument seiner Lehre 
angesehen werden; Selbst in dem eigener lnitiative entsprungenen Nou- 
veau Systöme vermag nur, wer aus den mathematischen Schriftstücken 
orientiert ist. (lie gestaltenee Kraft des mathematischen Einschlags 
zu erkennen, 

So wenig wie «ie Prineipes ist (ie Monaäcdologie gerienet, in die 
letzten Zusammenhänge der Leihnizischen Lehre einzuführen. Sie hat 
dadurch irreführend gewirkt, daß sie nicht, wie die gleichzeitigen 
Prineipes und (der dreißig Jahre ältere Diseours de Metaphysigque, dazu 
bestimmt erscheint. religiös interessierte Persönlichkeiten für die Lehre 
zu gewinnen, und überdies etwas mehr als die Prineipes esoteriseh 
gehalten ist. Sie gilt allerdings ebenfalls seit langem als eine Gelegen- 
heitsschrift. Aber man beruhigte sich, auch in den zahlreichen neueren 


französischen Ausgaben der Selrift, dem vermeintlichen Adressaten 


gegenüber bei dem scheinbar objektiven Charakter der Darstellung. 
Wir wissen überdies, wie oben bereits angedeutet, erst seit kurzem 
sicher, daß Leissiz gar nieht beabsichtigte, in ihr eine zusammen- 
(nssende Darstellung seiner gesamten Metaphysik zu geben, Er wollte 
Renosn ne Moxtsortr und dessen Pariser Freunden, deren Platoni- 
sierenden und schönwissenschaftlichen Interessen die Mathematik fern 
Ins, nur ein »eelnireissement« speziell über seine Monadenlehre liefern, 
Daher der deduktive Aufbau der Thesen, schon in dem von Leısız 
zurückgelegten ersten Entwurf, sowie der Ausbau im einzelnen, ins- 
hesonidere das Zurücktreten der naturphilosophischen Lehrmeinungen, 


‚lie nur andeutende Eintleehtung der infinitesimalen Betrachtungen als 


+zugrestanden« und anderes mehr. 

Nach dem allen ist begreiflich, (laß die landläutigen Darstellungen 
der Leibnizischen Philosophie auch in unseren umfassenderen Geschichts- 
werken sich so gut wie ausschließlich an die «philosophischen « Schrif- 
ten, seit J. E. Ennwanss Ausgabe der Opera philosophies insbesondere 


‚an die »Monndologies, gehalten, und deshalb die Bedeutung (ler matlie- 


' Man vol. Leinsiz, Philos Schriften II 618, 622, 633. 
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matischen Struktur für den Gedankenkreis des Philosophen teils, wie . 
Kuxo Fiscuer, völlig verkannt, teils nur unzureichend berücksichtigt 
haben, such da, wo in Ihnen das Prinzip der Kontinuität, die Formel 
Leibnizens für den Infinitesimalzedanken, einigermaßen hervorgehoben 
wird. Daran hat auch die in mehrfacher Hinsicht zutreffende Ein- 
schätzung der »Monadologies in dem sonst leider vielfach verfehlten 
Werke von En. Dirimass (1891) nichts zu ändern vermocht. Erst die 
umfassenden Spezinluntersuchungen von Bertraxn Rvssett (1900), Lovis 
Correrar (19905) und Ersst Cassırer (1902) haben hier Wandel ge- 
schaffen, in Anderer Hinsicht, auf Jem für Leissız' Philosophie peri- 
pheren Gebiet, auch die erschöpfende Arbeit von Lows DavınıE über 
l,eınsız Illstorien (1909), 

Trotzdem fehlt noeh viel zu einer Wiedergabe von Lewmsız' Phi- 
losophie auf Grund voller Belichtung durch das jetzt nieht mehr bei- 
seite zu stellende mathematische Quellenmaterial. Methodologische und 
sachliche Momente, (ie sorgsame Beachtung fordern, sind bisher nicht 
gebfihrend in Rücksicht genommen. 

Eine methodische Forderung. die hier zuerst betont werden soll, 
nimmt sich, allgemein formuliert, so selbstverstänilich aus, wie es 
schwer ist, ihr im besonderen Fall gerecht zu werden: Kein ernst- 
hafter Forscher hätte sich heifallen lassen dürfen, eine große wissen- 
schaftliche Leistung lediglich aus Milieuwirkungen abzuleiten, Bei 
solehem Beginnen geht las Beste historiseher Einsicht und Wertung 
höffnungslos verloren. Aber selbst hervorrngende Forscher können, 
sim sie eingeschworen auf eine philosophische Sehulrichtung, der 
Versuchung erliegen, die Geschichte der Philosophie im ganzen wie 
in einzelnen Perioden und Systemen nach Ideen zu deuten, die sich 
nicht aus dem Quellenmaterial ergeben, sondern in dieses von späterem 
Stanilpunkte aus hineingetragen werden. Heert, der Begründer der Ge- 
sehiehte der Pliilosophie als Wissenschaft, lat hierfür ein verlockendes 
Vorbild gegeben. 

Eng hängt damit ein zweites, melr sachliches Moment zusammen. 
Es liegt im Wesen der Philosophie, daß jede große plilosophische 
Leistung ein systematisehes Ganze ist, in dem schließlich jeles Glied 
nit jedem anderen in mannigfaltigen Zusammenhängen steht. Von. 
jedem einigermaßen bedeutsamen Gliele aus läßt sich demnach das 
Ganze überschauen, von jelem aus das gesamte System in besonderer 
Weise darstellen. Aber das Gelingen eines solehen Unternelimens ist 
erst dann historisch verbürgt, wenn zugleich nachgewiesen wird, daß 
nur von dem gewählten Ausgangspunkt aus’ die volle Entfaltung der 
Lehre möglich, daß, um in Kayrs Sprache zu reden, die Idee (les Systems 
getroffen ist. 
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Damit kommt eine letzte, gerade hei Leiswiz nicht leicht zu über- 
windende Schwierigkeit zum Vorschein. Die gestaltende Idee eines 
philosophischen Systems muß zwar stets eine so einheitliche wie weit- 
tragende, aber sie braucht nieht eine so verhältnismäßig einfache zu 
sein, wie etwa bei Home oder Kast, Ficure oder Scnorexnaver. Sie 
kaun im Verlauf der Entwicklung (des Philosophen verschiedene Pro- 
bleme in sich aufnehmen, ehe sie: die Energie zur Systemgestaltung 
gewinnt. So ist es bei Leresız entspreehend der Weite seines geistigen 
Horizonts und der Fülle der Gesichte, die dieser Horizont bei ihm in 
sich faßt, Zudem sind die mannigfachen, verschiedenen Zeiten ange- 
hörigen und in ihren Zeitangaben ‚schwankenden Selbstzeugnisse des 
Philosophen über seine Entwicklung in umdiehtender Erinnerung ver- 
schieden gewendet, Sie bedürfen (deshalb durchweg kritischer Nach- 
prüfung, so weit möglich durch Analyse der sicher datierbaren Schritt- 
stücke aus der Zeit von 1663— 1695, eine Arbeit, die trotz Jankens- 
werten Untersuchungen über den jungen Leimsiz noeh in keinem Punkte 
als abgeschlossen »gelten darf, 

Mit dem so beilingten Vorbehalt möchte ich die Entwieklung 
der leitenden Idee. bei Teımsız folgendermaßen. skirzieren, Sie ent- 
stammt dem Atıtriehb, ein beispiellos früh erwachtes. vorerst durel 
(lie deduktiven Gedankengänge der Spätscholastik formal kombinatoriseh 
rerichtetes, aber zugleich aus allen Wissenszebieten der Zeit genährtes 
wissensehaftliches Denken mit einem ebenso ursprünglichen und zu- 
versichtlichen religiösen Glauben zu vereinigen. Dieser Antrieh, dem 
(lauben alles zu geben, was er für die Erfassung des letzten Sinns 
ıler Wirklichkeit beanspruchen darf, ohne irgend etwas von den For- 
derungen des Wissens nnchzulassen, wird das Grundmotir für alle 
weitere Entwieklung der Idee. Gemäß der Problemlage der Zeit führt 
es Lesmsız zu der Aufgabe, die neuerstandene mechanische Naturanf- 
fassung in ihren ntomistischen, materinlistischen und geometrischen 
Wendungen mit den religiös zentrierten Platonisierenden und Aristo- 
telisierenden Gedankengängen der absterbenden Scholastik zu versöhnen. 
Den Weg zur Lösung dieser Aufgabe läßt ihn sein mathematiseh- 
physikalischer Tiefblieck finden: die rein geometrische Bestimmung 
les Körpers dureli die Cartesianer fordert ebenso wie die rein pho- 
röonomische Deutung ihres Bewegungszusammenhangs eine neue, dy- 
namische Fundamentierung der Physik. Die Entdeckungen Ganueıs 
sowie die schon von Huvaness erkannte Unzulänglichkeit der Carte- 
sianischen Bewegungsgesetze dienen zur Bestätigung der Konsequenzen, 
die sich zugunsten soleher dynamischen Grundlegung* aus der neuen 
infinitesimalen Analyse der Geometrie und des mechanischen Geschehens 
ergeben, Zugleich bereitet sich, auf Grund eigenster philosophischer 
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Intuition, die letzte, im individualistisch gefaßten Substanzproblem 
frah angelegte Ergänzung vor: der Fortschritt über die dynamisch 
fundierte Naturauffassung hinaus, der dureh hylozoistische Gedanken- 
gänge hindurch zur rein spiritunlistischen Deutung jener Iynamischen 
Grundlagen, d.i. zu der Annalıme leitet, die ins unendliche organisierte 
phänomenale Welt der ecomposes »resultiere«' aus einer aktunl unend- 
lichen Vielheit seelischer, in prästabilierter Harmonie miteinander ver- 
bundener Substanzen. Zu dem allen endlich kommt im Untergrund 
des Bewußtseins die früh erschaute, bis zum späten Alter hin leuch- 
tende Vision eines allgemeinen Algoritlimus des rationalen Denkens. 
die :nllerlings die begriffliche Ausgestaltung des Weltbildes nielt s0- 
wohl leitet, sondern vielmehr von «dieser aus mannigfach genodelt 
wirt, 

Abgeschlossen ist diese reiche Entwicklung der Idee zu ‚ler erst 
später sogenannten Monwdenlehre um 1687. Es sind nur Folgebestim- 
mungen, die das Nouveau Systöme des Jahres 1095 von ılen Dar- 
legungen in den Briefen an Arxaurp. mus jenem Jahre’ trennen. Nor 
reicher entwickelte Folgebestimmungen sind es auch, die Lxisxız neun 
Jahre darauf Locke gegenüber zur Psychologie und Erkenntnislehre. und 
wiederum sieben Jahre später mit breiter Altersgelehrsamkeit zum 
Thentlieeeproblem ausfülrt, 

Gleichwertig jedoeh für die Ausgestaltung der Idee sind auch die 
Antriebe nicht, die zu dem Abschluß von 1637 vereinigt sind. Dns 
Grmndmotiv, die Versöhnung des nenen Wissens mit «(lem alten Glau- 
hen, bleibt allerdings zielbestimmend für das Ganze bis zuletzt. Da- 
für zeugt der Umstand, daß noel die exöterischen Arbeiten der letzten 
Lebensjalre des Philosophen, die 'Theodieee, die Prineipes und die 
ihnen hier zuzurechnende‘ Monadologie, aus solcher Zielbestimmung 
hieraus konzipiert sind, Sie ist nicht zufälligerweise, trotz dem ver- 
sehiedenartigen Gelegenheitsursprung dieser Sehriften, das ihnen in- 
haltlieh Gemeinsame. Aber.es fehlt jenem Grundmotiv die gestaltende 
Kraft für die Finzelzusammenhänge der Lehre. Beweisend dafür ist 
der Gegensatz dieser Zielbestimmung zu dem arg mißkleuteten Wort 
Kaxrs, er labe das Wissen aufheben müssen, um zum Glauben Platz 
zu bekommen, Lemse hätte eine solehe Wendung des Gedankens 
jederzeit abgelehnt. Ihm lag vielmehr daran zu zeigen, daß lediglich 
das rechte Wissen von der Natur die Welt als das vollkommenste 
Produkt göttlicher Weisheit offenbar machen könne. Seine philoso- 
phische Arbeit galt zu keiner Zeit einer Umideutung des überlieferten 


I» Prurultandd worabile ner ar ideen inelreindan nowamı, cum er erenibschernn 
positis aliquie alind deierminatur eo ıpo quod sune arl ipsa relahionis unieum sata (Imitia 
rem untlermitiorein melapdyanen, nd... 1724, Lemmız: Math. Schriften VII ar). 
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Glaubens. Er hat an den metaphysisch fundierten Glaubenslehren des 
Christentums selbst da nichts Wesentliches geändert, wo er die theo- 
logiselie Metaphysik in der Weise seiner Philosophie formuliert; er hat 
der christlichen Glaubensüberlieferung sogar an verschiedenen Punkten 
Zugeständnisse gemacht, die mit seiner esoterischen Lehre nieht in 
Einklang zu bringen sind. Was seine Philosophie an Neuem, 
Epöochemachendem enthält, beruht in allem Wesentlichen 
auf seiner Umbildung der mechanischen Naturauffassung, 
die ihn gleichzeitig mit Srisoza. aber sicher unabhängig von diesem, 
zum Vertreter der später allgemein sogenannten Parallelismuslıypothese 
zwischen Seele und Körper gemacht hat, Er selbst hat seine Bestim- 
mung ilieses Verhältnisses gelegentlich so bezeichnet'. Durchaus mit 
Recht; denn es ändert an dem allgemeinen Sinn des Parallelismus nichts, 
daß er bei Lewxiz nieht aus dem in jedem ihrer Attribute gleichmäßig 
erfaßbaren Wesen der einen unendlichen Substanz folgt, sondern dalıin 
zuı verstehen ist, (daß das, was sich in den Phänomenen extensiv und 
mechanisch darstellt, in den ihnen zugrunde liegenden unendlich vielen 
stelischen Substanzen »toncentrate seu ritaliter« enthalten ist, daß somit 
der kausale Zusammenhang in der Welt der Erscheinungen aus dem 
teleologischen Zusammenhang der Monadenwelt abgeleitet werden muß. 

Für diese eigentliche Leistung der Leibnizischen Philosophie aber 
sind vor allen anderen zwei Momente der Idee entscheidend: vorerst 
die durch den physikalischen und metaphysischen Tiefbliek ihres Ur- 
hebers bedingte dynamisch-spiritunlistische Erfüllung des überlieferten 
Substanzbegrifls, die diesen für J.eınsız zum »Schlüssel für die Philo- 
sophie«‘ macht: sodann die Ausführungen über (len Zusammenhang 
innerlialb jeder der beiden Welten und beider miteinander durch die 


ihm eigene Infinitesimalbetrachtung. Erst dureh diese beiden Mo- 


mente gewinnt las-konziliatorische Grundmotiv seiner Phi- 
Iosophie die Energie zur Ausgestaltung der.Ider. 

ı „Fay nönetre que veritablöment di ya dans Dame quelgues inaitriauz de pensen om 
objeta de lentendiment, que das sans ertoiimars ne [Durnissent jnint, saroir Fane mime ot 
son finchuns (nihil est in intellrcts quod non füerit an sense, mis ipee intellechus ...), mais 
je trowwe parte, geil n'y a james pensde ahstreile, qui ua soil aceamprgmer de quel- 
gques images au fracea muterselles; et j'ai etahli un parellelisme parfait mire ce qui 
purse dans lame ei entre cr qui arrive dans la matiere, ayant monsir-, que (ame areo es 


Sonchons est quelgue chnse de date de da matıere, ARTS dpi erperchand elle anf imurjors. 


acc mpagnie ces armer de fa metiere, ft quasi ler finchons de Fame sank‘ totajoira 


eerctmmpercfale le fouchons, der .organen, qui denn tindrent repondre, ef qun eela eat neci- 


proqun et le sera intenjaurs. (Uysiderations sur la doetrine d'un Esprit Universel Unique. 
1202, Leinsız Philos. Schriften VI 5321.) 
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Das Germanenepigramm des Krinagoras. 


Von EpvAarn Norpex. 


(Vorgetragen am 8. November 1917 [s. oben 5. »77},) 


Hi in der Anth. Pal. IX, 291 überlieferte Epigramm des Krinagoras 
(33 Busessons) lautet: 


Ora An "areanoc TTACAN MAHMMYPAN Ereirh; 
afa An Termanin "PAnon Aranta tin, 
"Pomsc a’ ora' bccon Bakreı Eaenoc, Ärpi we Min 
AtziÄ cHMAIneın Kalcapı BArcaneH. 
s. oFfTWc Kal AlErAIC ZHunde Artec Emneaa Pirac 
ECTÄLCIN. er AAUuN DATA KeoYe ÄNEMO|, 
Mouusen hat es einst so übersetzt‘: 
‘Nicht wenn brausend heran das Meer wälzt all seine Wogen. 
Nieht wenn Germanien schickt her uns den völligen Rhein. 
Beugt sich Romas Kraft, so lang an dem rechten Regierer 
. Unesar muthig sie hält, treu in bewährten Vertraun. 
Also ruh’n Zeus’ Eichen auf festen lebendigen Wurzeln, 
Wenn die Winde davon führen das welkende Laub.’ 


Auf’ die vielbehandelte Frage naclı der Abfnssungszeit des Gedichts 
möchte ieh nur kurz eingehen, Als im Jahre 1558 unsere Kenntnis 
von den Lebensumständen des Krinngoras durch Inschriftenfunde er- 
heblielie Bere icherung erfulir, bezeichnete Monwses seine frühere An- 
nahme, das Epigramm beziehe sich auf die Varusschlacht, als bedenk- 
lich’, von anderen Gründen abgesehen auch deshalb mit Recht, weil 
wir dann annehmen müßten, daß der nach.Cwenoams‘ und Monusess 
eironen Berechnungen bald nach dem Jahre 70 v. Chr. geborene Dichter 
dieses Epigramm fast als Achtzigjähriger und zu einer Zeit gedichtet 
haben müßte, aus der wir über irgendwelche Beziehungen von ihm 





Überliefert ist OFTwe Kal leraı, verbessert von Wirasowrrz (I 43 slerh noal) 
bei Moxstsex in der gleich zu nennenden Schrifi. 

ı Dis Örtlichkeit der Varusschlacht (1885) 64 = Ges. Schr. IV, a4t. 

* In diesen Sitzungsber. 1889, 981. 
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zu Rom niehts mehr wissen. Noch unglücklicher war eine neuerdings 
sich wieder großer Beliebtheit erfreuende Hypothese, wonach der erste 
Vers eine Anspielung enthalte sei es auf die Sturmflut der Herbst- 
äquinoktien des Jahres 15, durch die zwei Legionen des Germanieus 
unter Führung des P. Vitellius am Nordseestrande überrascht wurden 
(Taeitus ann. I, 70), sei es auf den Sturm. der im Hochsömmer des 
Jahres 16 die Flotte unter dem Überkommando des Germanieus selbst zer- 
streute (Pedo bei Seneca suns. 1, 15 als Augenzeuge, Taeitus II, 23f.). Bei 
dieser Annalıme müßte der Diebter gar in der Mitte seiner achtziger Jahre 
gestanden haben. Die richtige Bezielnng des ersten Verses hegt, wie mir 
scheint, nahe. Germanien wird in althergebrachter Weise durch Ozean 
und Rhein bezeichnet, beide werden seit enesariseher Zeit so oft zusammen 
genannt', daß man sieht, wie der Begriff des einen den des anderen 
fast mit Notwendigkeit auslöste. Nun hatte dem römischen Reiche der 
Ozean einmal Gefahr gebracht: die Invasion der Kimbern wurde von 
einer gewaltigen Sturmiut des Ozeans hergeleitet. So erzählte es Livius, 
sb (diskutierte es Strabo, so erwälinte es Verrius Flacens‘. Nicht ein- 
mal wenn der ganze Ozean überflutete, würde dadurch jetzt, sagt 
der Dichter, der Bestand des Imperiums gefährdet werden, Augustus 
selbst hat in dem Bericht über seine Taten mit Genugtuung erwähnt, 
daß seine Flotte von der Mündung des Rheins durch den Ozean an 
die Küste der kimbrischen Halbinsel fuhr (im Jahre 5 n, Chr.), und 


' Eine Auswahl der zahllosen Stellen bei A, Howven, Alteelt, Sprachschutsz 
% vw, 'Rhenus‘, Dis Zitate beginnen — wenn man ahsieht von dem interpolierten Caesar- 
stellen, ie ich freilleh für zeiigenössisch halte (1, 735. IV, 10, 1) — mit Catull v1, ıt, 
Cicero pr. Mare. 28 und Sallost Hist. I, 1z Maur,, sie reichen ‚herah bis Prokopios 
und Isidorus. Auch auf Weibinschriften Ocean #t Aheno werden beide älters zu- 
kammen genannt: H. Leasen, Führer durch die antike Abteilung des Provinzialmuseums 
au Bonn (1915) 174- 

2 Livins nach Florus I, 37 Ombri Trutoni atque Tigurini ab estremis Galliar pro- 


fa ram fennas ao üniaeiatel more, Moos seen Ind orbe quinerentes usw, Verrius 


Flaecus. nach Paulus F. 17 Amdronse fuerunt gens quasdamı Gallied, gu subite ümun- 
dufond marie cum amisissanf sender uas rapinis et prardationibun an auosgum alere cne- 
Aerunf.. os ef Üimbros Testonosque ©, Marius deiesit. Poseidonios bei Strabo VII, 2g2f. 
polemisiert mit unzulänglichen Gründen (Jon; Fr. Maxcss, Bonner Jahrh. 95» 1894, 35 {1 
gegen diese ihm sehon bekannte Annahme einer merAaH MAHAMYPIC, eins Annahme, 
die dann wohl nur von Artemidoros herrühren kann, dem ersten, .der. die Ethnologie 
der Kimbern behandelte und gegen den. Poseidonios auch sonst polemisierte. — Das 
Gegenteil einer manmmyric des Ozeans. ist seine Ämnwric. Eine ungewöhnliche Ebbe 
kat auch einmal in Roms Schicksal eingegriffen. In der überaus reichhaltigen, für 
die Weltmschtstellung dıs kaiserlichen Roms so charakteristischen Rede, die Josephus 
hald nach dem. Jahre 66 den Iulius Agrippa (II) in Jerusalem halten iäßt, heißt es 
(Bellum IL, 16-4 $ 3741): den Spaniern Inbe‘ gegen Roms Weltmacht nichts genützt 
ora& retro "kcande enserÄn Kal Tale ertixweioıe Ämmatın ertären, Ara’ Frrer Täc Hoa- 
KAEIOYE CTHAAC ÖKTEINANTec TA Orına Kt. Thies bezieht sich wuhl auf die Ebbe, die dem 
Seipio die Einnahme von Nen-Karthago im Anhre 210 ermöglichte (Livins SEVL 45 361 
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daß die Kimhern eine Gesandtschaft an ihn schiekten (mon. An. 5; 14). 


Wie der Kaiser hier den Ozean und den Rhein nebeneinänder nennt, 


so wendet sich der Diehter von dem Norden Germaniens (lem Westen, 
der Rheingrenze, zu. Halten wir uns nun innerhalb des Zeitbezirks 
der sieher (latierten römischen Epigramme des Dichters‘, so bietet 
sieh uns, wie mir scheint, nur ein Ereignis dar, welches als unmittel- 
hare Voraussetzung des Gedichtes gelten kann und zugleich die Mög- 
lichkeit gibt, den Gedanken des ersten Distichons — eine germanische 
Gefahr — mit dem des zweiten — unerschütterliches Vertrauen auf 
(den Caesar — zu verknüpfen: (lie Nielerlage, die der Statthalter des 
östlichen Galliens. M. Lollius. im Jahre 16. v.Chr. dureh die Sugambrer 
erlitt, die über den Rhein in Gallien eingedrungen waren‘, Ich möchte 
Moxnsexs eigene Worte anführen, die er über diesen Mißerfolg der rö- 
mischen Waffen und seine Wirkung auf die kaiserliche Politik ge- 
schrieben hat (Röm. Gesch. V, 24): "Wenn auch an sich nicht von 
Gewicht, war. er doch der germanischen Bewegung gegenüber niehts 
weniger als unbedenklich; Augustus selbst ging nach der angegriffenen 
Provinz; und es mag dieser Vorgang wohl die nächste Veranlassung 


rewesen sein zur Aufnahme ‚jener großen Offensive, die, mit «dem 


rätischen Krieg 739 (15 v. Uhr.) beginnend, weiter zu den Feldzügen 
‚des Tiberitis in Illyrieum und des Drusus In Germtnien führte,” Meine 
Vermutung nun, daß Krinagoras in der Tat an diese elades Lolliann 
dachte”, wird, wie mir scheint, dureh bekannte Verse eines zeilge- 
nössischen Diehters bestätigt. Als Krinagoras auf seiner zweiten Ge- 
sandtschaftsreise im Jahre 26.5 nach Rom kam, von da dem Augustus 
nach: Tarraeo nachreiste und darauf wieder nach Rom zurückkehrte. 
wo er dann fast zwei Jahrzehnte als Hausgenosse der Octavia ver- 


weilte, war Horaz mitten an der Arbeit der drei ersten Odenbücher. 


Die Beziehungen beider zum Hofe und zu vornehmen Männern! — 
Krinagoras hat sich, als er den Princeps in Rom nicht antraf, wohl 
hei Maeeenas als seinem Stellvertreter (vel. Horaz II, 29, 25 f.) melden 





' Sie reichen von 25, der Rürkkehr der Gesandten ats Tarraco, wohin sie dem 
Augustus nachgereist gg nach Rom bis zum Jahre 7 +. Chr.: Cionosivs, Rom und 
Mytilene (Leipzig r88B) 3 

3 Die LIV, zo a Kal Öfcineral TE Kai TEIKTHROI . . . Tan "PÄnON AlABÄNTEr 
TH Te Termanian KAl THN TAAATIAN EreHAÄTHcAN tw. 

° Gerade um diese Zeit war die poetische Tätigkeit des Krinngoras rege, wie 
die Liste der mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit datierten Gedichte bei Cıcnonus 


2.0. bı zeigt, Es mag auch erwähut sein, daß, wie dieses Gedicht nach meiner 
‚Vermutung die Reise des Angustus nach Gallien zur Voraussetzung hat, ein anderes 
sich auf dessen Reise in den Orient (22— 19) bezieht, Daß Reisen ıles Kaisers die 


dichterische Produktion anresten, wissen wir ja auch aus Homz. 
* Den ESIDRBOBNEEeONNEN. des Horaz’ nannte schon Momusex 3.2.0, {0. 8668, 2) 
den Krinaguras. L 
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müssen; Sallustius Urispus, der Neffe des Historikers. war wie mir 
Horaz (IL, 2) so mit Krinägorns befreundet (Epigr. 45) — legen die 
Annahme nahe, daß die beiden Dielter w enigstens voneinander gehört 
haben. Die Aufführung des Säkularliedes. die Wiederaufnalime der 
Odendichtunge des Horaz hat Krinagoras noch in Rom erlebt. Nun 
heißt es in der schönen, gebetartig komponierten Ode IV, 15, die Horaz 
an den Kaiser richtete, als sieh ‘seine Rückkehr aus Gnllien immer 
länger verzögerte, Vers 25f.: | 

quis Partium peveat. quis gelicum Seythen, 

quis Germania yuos horrida porturit 

‚Fetus, incolumi Caesare ? 


Das bezieht sich auf die gleich nach dem Erscheinen des Augustus 
am Rhein erfolgte Kapitulation der Sugambrer, die in der etwas früher 
verfaßten Ode IV, 2, 36. wieder mit Erwähnung des Caesar, ausdrücklich 
genannt sind. Das unerschütterliche Vertrauen des Volkes anf seinen 
Kaiser‘, auch ih Zeiten der Gefahr. ist der den Versen beider Diehter 
remeinsame Gedanke. 

Diese Beobachtung führt uns auf Weiteres. Horaz hat schon in 
den drei ersten Odenbüchern, dort uber noch ohne Beziehung auf die 
Germanen, die damals, dureh Agrippas Maßnahmen gebändigt. in er- 
zwungener Ruhe verharrten, solehe Töne angeschlägen, "Welchen Gott 
soll das Volk anrufen bei dem drohenden Untergange (des Reiches? ... 
Dieh, Cnesar, Laß die Meder nicht ungestraft ihre Röosse timmeln, 
da du unser Führer bist’ (l,2). "Caesar konimt, o VYolk, als Sieger aus 
Spanien zurück. Das ist ein wahrer F esttag: solange Cnesar die Welt 
regiert, fürchte ich keinen Aufruhr oder Gsewalttat’ (II. 14). Horaz hat. 
wie Reizesstes zeigte", oft genug Epigramme: Iyrisch umstilisiert. 

In vorliegendem Falle ist die Iyrische Gedankenführe ng aber die Ältere, 
In diesen Gedichten des Horaz, in ıenen Augustus als prwesens divus, 
als futela praesens Italiae dominargue Romar angerufen wird, wirkt der 
alte Typus der Epiklese an Götter nach, an die der Chor eine Für- 
bitte für die Stadt richtete. In den Chorliedern der T ragiker klingt 
dieses Motiv öfters an, nirgends deutlicher als im zweiten Stasimnn 
des Oidipus auf‘ Kolonos 1085Äf.: "Zeus, Allherrscher, Allselier, gih 
den Bewohnern dieses Landes Kraft zum Siege, und du, Pallas Athene; 


‘ Diese Verse sind schon von A, Hıcrscues, Jahrh: f. Phil, Suppl. XV (1891{, 
425, 1 angeführt warden; aber er hat keinen Schluß aus der Kongruenz gexogen. 

’ Die Ausdrucksweise der Versa af, des’ Krinagoras ist küln, naher unantnstbar: 
oi "Pusmaloı BAPFOFCI MicTetontec, KAicapa Atıık cHMAlneiN. Der Infinitiv gibt den Inhalt 
des eArrEin an, wobei der Dativ Kalcan dns persönliche Moment, das das Volk an 
einen Kaiser bindet. feiner zum Ausdruck bringt, als @4 der Akkusativ in Prosa vermae: 

’ Neue Jahr SKL l1o081. St. 
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Auch Apollon und seine Schwester bitte ich, diesem Lande und seinen 
Bürgern ihren Beistand zu leihen. Nur durch den &rkoc der tragischen 
Rede, der in dieser Paraplrase heiseite gelassen worden ist, unter- 
scheidet sieh diese Strophe von dem schlichten Skolion "Pallas Trito- 
geneia, Herrin Atlıena, erhalte aufrecht diese Stadt und ihre Bürger, 
fern von Schmerzen und Zwistigkeiten‘, und selbst Pindar hat hier- 
hei einmal einfache Töne gefunden: "Liebe Mutter Aigina, in freier 
Fahrt fülıre diese Stadt mit Zeus, dem Fürsten Ainkos, Peleus, Tela- 
mon dem Guten und mit Achilleus’ (Pyth. 8, Sehluß). Uymnen dieser 
Art! müssen wir uns bei gottesdienstlichen Feiern allenthalben ge- 
sungen (lenken, so wenig uns von dieser ungeschriebenen Literatur 
auch erhalten sein mag. Aber dies zu verfolgen. liegt nicht auf un» 
serem Wege’; dagegen führt uns folgende Betrachtung zu dem Epi- 
gramm des Krinngoras zurück. Wenn Gebete dieser Art in Erfüllung 
gingen, so entwickelte sieli daraus der Ausdruck der Zuversicht, 
"Unsere Stadt wird nach göttlicher Schicksalsbestimmung niemals 
untergehen, hält doch Pallns Athene als gewaltige Schirmlerrin ihre 
Hände über sie’, so beginnt Solon seine Klegie‘, in der er dann aus- 
fülırt, daß Selimerzen und Zwist der Stadt drohen (Vers 8, 19)*. Das 
Epigramm ist, wie so häufig. eine Verkürzung der Elegie. Augustus 
tritt ohne weiteres an (lie Stelle der alten Landesgottheiten. -Krina- 
goras hat die Worte aszık cnmalnem (lem -Zeushymnus des Aratos ent- 
nommen (5f. 3 afmıoc Aneramoicı Aezıd ehmalneı)’. Die Römer werden 
ductu et auspieis Augqusti Ierausgehört haben, oder, um es wieder 
horazisch auszudrücken: "O größter Fürst auf dem Erdenrunide: die 
beiden Neronen haben die Vindeliker und Räter niedergeworfen, da du 
ilmen deine Soldaten, deinen Rat und deine Götter gewährtest‘ (IV, 15). 


ı BR. Wüsarı, der sein kostbmres Leben für unser Vaterland dahingab, hat im 
seiner letzten Arbeit, dem Artikel 'Hymnus' der R.E,, gerade diese Arı kanm berührt. 

3 Nur sei bei dieser Gelegenheit darauf hingewiesen, dad die Fürbltten der 
christlichen Liturgien fir Gesundheit und Sieg les regierenden Kalsers (vgl. zB. die 
nlezandrinische Liturgie bei Ü. A. Swamsur, The greek liturgies, London 1884, 5.6) 
ans den entsprechenden Yata der alten Religion erwach+en sind, wollir die Acta fratrum 
Arvalium aus der Zeit des Claudius und Traianus ($. ı22[. Hrxzes), ja schon das 
schöne Gebet, mit dem Vergil das erste Buch der Goorgiea schließt, vollgültige Bei+ 
spiele bieten. 

ı fie Häufung der Anaklesen meräarmoc #rickoroe deimonäten TTaarkc Aennalk 
en!sprieht lem Hyınnenstil. | | 

* Zu vergleichen ist das Gebet an Apollon um Schutz der Stadt in den Theo- 
guiden 773 ff. | 

» Eine schöne Annlogie ist fülgende: Germanicus beginnt das im Jahre 18 auf 
griechischem Boden verfaßte (v. Wıramowrrz in ‚diesen Sitzungsber. sgr1, 814.2) Pro- 
Amium seiner Arnten, indem er das urateische Prodmium auf Tiberius überträgt: ab 
own principiam mungen dee Aratus corıninis, at nulie, geritor, In maamue anclor, fe 
erneror, &ili seora fern usw. Er schließt: mumengue secumdes. 
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Dieser Typus hat in der Literatur der römischen Kaiserzeit eine 
lange Geschichte gehabt. Einen Blick auf sie zu werfen wird sich 
uns ılienlich erweisen für das Verständnis des zweiten Verses unseres 
Epigramms: ihn zu erklären ist der eigentliche Anlaß zu diesen Be- 
merkungen gewesen. Er ist mit Konjekturen überschüttet worden: 

unter diesen erfreut sich (lie Psrenuranrsche "PAnon Anant' eoin, die auclı 
Mosiusex in seiner Übersetzung befolgte, bis in jüngste Zeit‘ eines 
unverdienten Ansehens. Sie ist, wie alle übrigen vorgeschlagenen Än- 
derungen, schon deshalb abzulelınen, weil, wie schon von anderen he- 
merkt worden. ist, dieser Diehter die Vorstellung vom "Trinken des 
Rheins’ aueh in einem anderen Gelielhte zum Ausdruck gebracht hat: A.P. 
XVI, 61, 5f. (49 Runessons) Arkzuec Kal "PAnoce Aofacıc Eenecı TTINÜMENDOT, 
vel: IX, 430, ıf. (36 Rum.) errre "Arkzeu Hawp macsdroıc Tiinetar 'ÄrMenioıc. 
Bei römisehen Diehtern wurde es fast zum Gemeinplatz, den Wohn- 
sitz von Barbarenvölkern so zu bezeichnen, daß man sagte, sie trinken 
die Ströme ihres Landes”, Ja es werden in diesem Sinne sogar Ger- 
manien und der Rlıein genannt. Vergil läßt (bue. ı, 62) einen seiner 
Hirten die Unmöglichkeit, je die Wohltaten (les Caesar zu vergessen, 
durch eine Reihe von Aarnara bekräfiigen, darunter: aut Ararım Parthus 
bibet aut Germania Tigrim: Um die Grenzen des Imperiums möglichst 
‘weit zu befassen, hat der Dichter an die Stelle des Euphrats und 
Rheins, ‚deren Nennung man erwartet hätte‘, Tigris und Saöne treten 
lassen, letztere, wie es scheint, auf Grund seiner Kenntnis von mili- 
tärischen Vorgängen, die sich damals in jener Gegen Galliens vor- 
bereiteten‘. Wenn wir seinen Vers aus dem Paradoxen ins Natürliche 


' Sie jst von FE. Saıoer in seiner soeben erschienenen, übrigens sehr lesenswerten 
Rede zum Winckelmannstage 1916 "Rom und Deutschland vor 1900 Jahren‘ (Bonner 
Jahrb, Heft 124, $, 15, 5) wieder verteidigt worden. 

3 Hotmz I, 20,20 Rhodansipie pötoe IV, 15.21 gu profundum Danueiwm bild; 
die Belege ans Vergil und Senera s. gleich im Text und folgender Anmerkung. Viele 
anıdre Beispiele aus späteren Diehtern (nber nieht dem weitrrhin verwerteten Sidnlus) 
im Thes. LL IL 1064 * do. Die Primärgquelle für griechische md römische Dichter 
wird B, 8241. (im Troerkataloge) gewesen sein: ol at Zeneran ENAion Trail mıdaA nelATon 
“anc, Jenciol, TINONTEE Faup möran Alchroim. Herodut Wll, 21. 187 berichtet um die 
Größe des Heeres des Korzes phantastisch zu bezeichnen, die Flüsse hätten nicht ge- 
reicht, seinen Durst zu stillen, mAHN TON Meränun roramön, Dem Heilenen galt das 
Trinken von Wasser And moTAndn MmerkAum, ec ofc nOTAMol ereroi emsknrovc ala. ge 
sundheitsechädlich: Hippokr. de aere 9. | 

» Vgl georg, ], 509 Aine move? Euphraten, illine Germania heilen, Acn. VII, 726 
Euphrates „.. Aäenusgue bicornis. 

- 4 Diese Ansicht, die schon J. Chr. Jahn (1825) andentete, habe ich mir auf Grund 

der Loktfire der lehrreichen Abhandlung van E. Hırresuse, Zur Gesch. des röm. 

Heeres in Gallien, Bonner Jahrb, 114/115 (1906), 161 ff, (In (lem Abschnitt: Die mili- 

tärischen Verhältnisse bis zur Niederlage des Lellius) gehildet. Die Ekloge ist fihe- 

stens im Jahre 41. gedichtet. Damals begannen die Ereignisse an der Rlıone, speziell 

an ihrem Zusammendluß mit der Sacne bei Lugdunum, die Aufmerksamkeit auf sielı 
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zurückhillen, so ist klar, daß die Verbindung Germania Rhenum bibit 
eine für seine Leser verständliche Vorstellung gewesen sein muß. Seine 
Ausımmeksweise herührt sieh mit derjenigen des Krinagoras also auch 
darin, daß er — mit einem bei Dichtern ganz geläufigen Tropus 
das Land für dessen Bewoliner nennt. Seneca hat diese Verse in 
einem Ghorliele der Medea nachgebillet, indem er, dem inzwischen 
beträchtlich erweiterten Begriff der Oikumene und des Völkerverkehrs 
Rechnung tragend, das vergilische Aarnaton als Realität bezeielinet 
(37: ff.): der Erdkreis wird von einem Ende zum andern durehwan- 
dert, Indus gelidum potat Arien, Albin Persan Rhenumgue bibuent, worauf 
er eine interessante Perspektive der Entdeckungsgeschichte eröffnet!, 
Er ersetzt hier also Jen Arar durch den Rlıenus (neben dem er num 
auch ‚schon (ie Elbe nennen kann). Beide Ströme nebeneinander 
nennt in einer Paraphrase ıler vergilischen Verse Nemesinnus im Pro- 
ömium seiner im Jahre 234 gedichteten Cynegetien 67.: später wolle 
er besingen die von den kaiserlichen Brüdern Numerianus und Carinus 
unterworfenen Nationen guae Blenum Tigrimgue bilnen! Ararisıque remalum 
prineipium®, 

Hieraus, ergibt sich, daß jeder Versuch, «lie Überlieferung Aanzu-- 
tasten, abgelehnt werden muß. Aber mit dem Verstäindnisse des Einzel- 
verses ist noch nicht dasjenige des Zusammenhanges erschlossen, in 





»u ziehen, Appian b. e. V, 66 nennt zum Jahre 40 ‚den Salvidienus, der das dem An- 
tonlus mach dem Tode des Fufins Onlonus abgenommene Heer von ır Legionen für 
Unesar, befchligte, Ton Arormenon T& Kalcarı To? mer) 'Posanös crratot. Dann hat 
Agrippn während keiner ersten Statthälterselhan in Gallien ( 39/38} Lurdunum: als Ans- 
zangspunkt einer über Ubnlön, Metz, Trier an den Rhein führenden Straße (Strabo 
IV, 208] gewählt, die bestimmt wir, die Rheingrenze Fit siehiurn. Ist 24 nieht hegreif- 
lich, daß diese Vorgänge in Galli eomnta, ılle die auusteische Neuorganisatkın 'FOr- 
bereiteten, dns Interesse eines Dichters in Gallia togatu erregte‘ Später sich yon 
Tibull in der zur Feier des gallischen Triumphes des Measala (im Jahre 27) gedieh- 
teten Elegie 1, 7 Arar Kharlonusgue als Zeugen seiner Taten. genannt (Vers 11), worin 
Birrzurise einen Hinweis darauf zu erblicken glaubt, daß noch damals die Haupt- 
macht des Heeres an der mittleren Rlıone stand, | 

Das Lied schließt in Fortsetzung der im Text zitierten Verse so: erden anmEn 
en aeria, quiben Övemmus einen rer lat et ingens perinet tell Tethyjague Kuswenn 
detepaf orbes noc sl’ beeris ultima Thulr. Hier hört man den stotschen Gelehrten (vgl. 
a I. pr. 13). Die Stoa hatte das Glück gehabt, Erntosthenes zu den ihrigen 
zählen zu därfen, an den Poseidanios erıknüpfte, Val, A, Eoree. Kolnmbus: und die 


‚üeographie der Griechen, Bonner Festiede 103. 


= Die Quelle des Arar verlegen Strabo IV, 186 (vgl. 193) und Biol I, 10,3 


irrrimlbeh indie Alpen, indem sie sie mit desjenigen der Rhbone verwerhseln. &p 


— wohl erst im Verlauf des 3. Jahrhunderts während der ı KOBRER | 3 
a: 1 Ahrenı unsufhörlichen Kämpfe 

init den Alamannen — wurde das berichtigt: daraufhin Vibiis Sequnster (Gepgr, lat 

min. 9. 145): Arar trermanine r Vom nn lee Kıhmelanı. Te r. 


Be TU a Zn rn a A ne } 
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Jdem er erscheint, vor allem auch noch nieht der Begriff der "'Ganz- 
heit! des Stromes. Um dieses zu erklären, müssen wir uns einem späten 
Zeugen zuwenden Wir wollen uns dabei wieder PIONNSER zum Führer 
nelımen. 

Seine Erzählumg der Ereignisse der Jahre 61-539, als germanische 
Stämme das Gebiet der Helretier beirohten un Ariorist sieh im 
oberen Elsaß festsetzte, als auch das untere gefährdet war und suebisehe 
Haufen sich zwischen Mainz und Köln sammelten und am Niederrhein 
die Usipeter und Tencterer in RUDE ‚gerieten, sehließt er mil 
folgenden Worten (Röm. Gesch. II 249}: "Von den Rheinquellen bis 


zum atlantischen Ozean waren die deutschen Stämme in Bewegung, 


die ganze Rlıeinlinie von ilinen beiroht: es war ein Moment. wie da 
die Alnmannen und Franken sich über das sinkende Reich der Caesaren 
warfen und jetzt gleich schien gegen «die Kelten eben das ins Werk 
gesetzt werden zu sollen, was ein halbes. Jahrtausend später gegen 
die Römer gelang.” Bei diesen Worten dachte er unzweifelhaft an 
berühmte Verse des Sidonius, dem er Jahrzehnte später eine meister- 
hafte Charakteristik gewidmet hat. 

Das Jahr 455 war für Gallien eins der sehiecksalssehwersten seiner 
Geschichte, Die Ermordung des Aetius (21. September 454), der dureh 
seine Kraft und Politik die rechtsrheinischen Germanenvölker in Furehi 
gehalten hatte, war für diese das Signal zu einer gewaltigen Invasion 
auf das linke Stromufer geworden, Insbesondere gelang es den Als- 
mannen, die freilich sehon im Jahre 408 hierlier vorgedrungen waren, 
sieh aber noch nicht hatten behaupten können, jetzt Jas Elsaß von 
Straßburg bis Worms und die angrenzenden Teile der Schweiz dJau- 
ernd zu besetzen'. Petronius Maximus, auf dessen Anstiften der Kaiser 
Valentinianus IL, der Mörder des Aetius, seinerseits ermordet worden 
war (16. März 455), bestier den Kaisertlıron und ernannte den vor- 
nehmen Arverner Avitus zum Magister utriusque militize, dem es in 
(rei Monaten gelang, ‚die Feinde teils zu besiegen, teils mit ihnen zu 
paktieren, Avitus, der dann am 9. Juli desselben Jahres zum Kaiser 
ausgerufen wurde, war «der Schwiegervater des Sidonius Apollinaris, 
der zum 1. Janunr 456 ein langes Festgedicht (Nr, 7) verfaßte. Eine 
Versreihe desselben ist geschichtlich hoechbeleutsam. Er preist die 
Verdienste, die Avitus als Reichsfellmarschall des Petronius Maximus 
sich um das Vaterland erworben habe (372 M.): 


' Diese Verhältnisse: finde ich amı besten dargelegt vun W, Uxcnstı, Zur Nieder- 
Inssung der Burgunder und Alumannen in der Schweiz, Jahrb. f, Schweizerische (resch. 
ARKIT froodı 235 f. 
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Francus Germanum primum Belgengue serundum 
sternebot Phenumgue, ferox Alamanne, bihebas 
Romani? ripis et wlroque superbus in agro 

rel ciris oel wichr” eras. sel perdite eernens _ 
terrorum spalia prinerps im Marimus, unum 

quod fit in rebus, perlitumgue equwitumgue nein 
tr ai Anite Teil, 


Kaum hatte Avitus sein "Amt angetreten, als die Alamannen eine 
entschuldigende Gesaniltschaft ahsehiekten und die übrigen Völker- 
schaften sich zur Ruhe bequemten (355 ff): 


ui primum ingesti pondus suscrpit honoris, 

lrgas qui veniam poscant, Alamannr, furori: 
Saxonis incursus erssat, Chattumgur palustri 
alligat Albis aqua; vwirque Aor ter menstrua takum 
luna widet. 


Die Situation, die den gallischen Lobredner der ephemeren Usur- 
patoren — auch die Regierung des Avitus dauerte nur bis zum 17. Okto- 
ber des Jahres 456 — seine schönfärberischen, aber für die Zeit gar 
nicht üblen Worte finden ließ, ist, wie man sieht, nach Verlauf fast 
eines halben Jahrtausends in ihrer Grundvoraussetzung noch dieselbe 
wie diejenige, die dem lateinischen un dem griechischen Hoßliehter 
des Augustus ihre feinstilisierten Hulligungen eingaben. Dem Reiche 
lroht eine Gefahr von seiten Germaniens, aber der Kaiser brauelit 
bloß auf dem Plane zu erscheinen, und sie ist beseitigt. Daß es gerade 
auch die Franken waren, die «ie immer noch nieht völlig erlahmte 


ı Die zur diorersis Galliarım gehörenden Provinzen Germania primn (Staultgebiete 
vun. Mainz, Worms, Speier und Straßburg mit ler Hauptstadt Mainz) und Belgien 
seennda (Hauptstndt Reims), Zur Ausdrucksweise vgl. Dessar 2786 close Aocuan Ratun 
(Kartia secundar die vindelixische Hochebene zwischen Alpen und Donau) 

2 Sodie Überlieferung. die nlelt in Kinnsnis geändert werden durf: der Romamıs 
steht im Gegensatz zum Alemimenus ; auch halen gerade die späteren Schriftsteller [auch 
Prosaiker wie Ammlänus) die Schulregel, den gleichen Kasısanalant zweier mufeinander- 
folgender Wörter su meiden, genauer befulgt als die früheren, die sich nicht eben 
ängstlich daran kehrten (Vergil erhält in onsewelsen Scholien deswegen oft einen Tadel}. 
_—_ Für den Gedanken vgl. die hübschen Hendekasyllaben des Martial X, 7 on den Gott 
Ars Rheinstroms: das Gebet (ef), Komma ons ufrague rip war nicht in Erlülling gegangen. 

> erde in den Ari decumntes, eietm auf dem linken Ufer des Oberrheins, Für 
den letzteren Ausdruck ist zu hemerken, daß tietor (le technische Bezeichnung für 
diejenire Völkerschaft war, die fvendes Gehiet besetzte: Sienlus Flaceus de comlielo- 
nibus  ayromm in den Agrimensöres 5, oa, r Thulin semspatarii Hiruntur agri quilbus 
ugrix wictor populna gempanrlo nonmen delit; ebendurt S. 100, 7 41.5, Schon Cnesar braucht" 
dns Wort öfters: so von den Germanen, die Teile Galliens okkupierten: T, 40. 6.444 2; 
W1,37.7: Val. Taciins Germ. a» tumal den Möruexuorr, DA TV. 130. 





Nonbex: Dn+ Germansnopigramm des Krinngorns h7T 


Kratt des Imperiums zu fühlen heksmnen, trifft sich für die oben ent- 
wiekelte Ansieht gut, nach der sich das Krinagorasepigramm auf die 
‚lureh das Erscheinen des Augustus in Gallien erfolgte Kapitulation 
der Sugambrer bezieht: denn die Sugambrer waren einer der germn- 
nischen Stämme, die in das Frankenreich aufgingen, und'die Gleichung 
der Franken, die man mehr als man wünschte aus dem Leben kannte, 
und der Sugambren, die man nur mehr aus der Literatur kannte, 
wär gernde dem Sidonius und dieser Spätzeit überhaupt gunz ge- 
läufig!. 

Die elades Lolliana bildete. wie wir oben mit Monunsess Wor- 
ten hörten, einen Wendepunkt in der Stellungnahme des Imperiums 
zu der Germanenfrage, Bis zu ihr verhielt es sich in der Defensive, 
Anrauf erfolgte die Verlegung der Operationsbasis von der Rhene und 
Saöne an den Rhein ımd die Vorbereitung einer Offensive. Fast gleich- 
zeitig wurden die beiden Hauptwaffenplätze Castra Vetern und Mo- 
gonfiacum, ersteres unter den Augen des Augustus selbst, angelegt: 
in eben jenen Jahren (16—13) wurde, um len Oberlauf des Stromes 
zu siehern, das Legionslager von Vindonissa geschaffen, von wo aus 
die Truppen bei etwaiger Gefähr leicht an den Rhein verschoben werden 
konnten. So war in der Tat der Fluß in seinem ganzen Laufe dureh 
einen lebendigen Schutzwall gedeckt, der so undurehteringlich schien, 
dnß der Dichter mit Reeht sagen konnte, nuch wenn Germanien die 
ganze Rheinlinie erreicht hätte, drohe dem Reiche keine Gefahr. Aber 
er konnte die Zukunft nieht vorausahnen, die uns die Worte des Si- 
donius vor Angen stellen. Er bezeichnet den Rhein in seiner ganzen 
Ausdehnung nach den ihm änwolınenden Völkerschaften. Die Franken 
vom Niederrhein drangen in (las mittlere Stromgehiet, Dermanıa prüna, 
ein, von wo sieh ihre Plünderungszüge in (lie Belgien serunda erstreck- 
ten; auf den Oberrhein deutet er dureh die Nennung der Alamannen 
hin. Was Krinagoras einst mit Worten ausgedrückt hatte, die fast 
wie rin Astnaron klangen, "aueh nieht, wenn Germanien den ganzen 
Rhein getrunken haben wird'‘, das war nun in «lie Ersclieinung ge- 

treten: die Rleinlinie war in ihrer Gesamtheit. fast von der Quelle 


t: Sidonlus selbst carm. 23, 145 Krenrerum rt penitissimas paludes intrares emmerau- 

Hl Sygambris, epist. IV, 1:4 a palueicaten Sygambros (vgl. Hist. Aug. vita Probi ra, 3 

Franei inwils atran patwlibus), Lyıdus de mag. III 56 (5. 145 Wissen) CrrAmaroic .. .. 
srAtraye afrote ... warofcın Eni Tor mapöntoc ol reri "Pinon kai "Poaanön. 

= Ich stimene In der Auffassung dieser Worle mit H. Straorsüörrer überein, der 

in einer Anmerkung seiner Ansgabe der Anthologie zu diesem Verse bemerkt: »Piwon 

Ananta Minen dieit poeta eos qui non hane Ulm partem ripse Rhenanae occupant, 

sed totum Aamnem, quanto ambitu eius eursus confeitur, nullo spätio intermisso neon- 

lunt,« Ich elaube diese Übereinstimmung um 50 mebr brrorbeben zu ‚müssen, al 

ieh im übrigen den Deutungsversuchungen dleses GedWichtes dureh St nicht zustinme, 
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bis zur Mündung des Stroms. gefährdet, ja, die Alnmannen 'tranken 
den Rhein sogar schon auf beiden Ufern, 

Das ausgehende dritte Jahrliumdert bildet ein Binileglied zwischen 
dem Ende des letzten vorchristliehen und der Mitte des fünften. Die 
Sorge vor der (sermanengefahr war damals die gleiele. Der Panegy- 
riker des Kaisers Maximinnus findet dafür in seiner zu "Trier im 
Jahre 289 gehaltenen Rede 10 {2}. 7 eigentümlichen Ausdruck; "Wann 
hat nieht zu unserer größten Furelıt die lange Dauer heiteren Wetters 
den Wasserstand des Rheins vermindert? wann ist nieht zu unserer 
Sicherheit seine Wasserfülle gewnehsen? ,.. Aber du, unbesirgter 
Herrscher, hast: jene wilden Völker (lureli Verwüstung, Sehlachten, 
Mord und Brand gzebändligt.... Von, nun ab sind wir sorgenfrei. 
Mag der Rhein austroceknen und mit (lünnem Rinnsal kaum glatte Stein- 


‚chen auf seinem sichtbaren Grunde ins Rollen bringen, darnus erwächst 


uns keine Furcht mehr: das ganze jenseitige Ufer, soweit ieh schaue, 
ist römisch’', Es ist einmal die Vermutung ‚ausgesprochen worden. 
Krinagorns habe mit seinen Wörten auf die Möglichkeit einer Tröcken- 
legung des Rheinstrombetts und die daraus sieh ergebende Gefahr für 
(ten Bestanıl des Imperiums hinweisen wollen‘. Man könnte vielleicht 
auf den Gedanken kommen, daß diese Deutung in (len soeben ange- 
führten Worten eine Bestätigung erlialte. Aber das wäre doch nur 
ein trügerischer Schein: der vorhin erwähnte Ausdruck des Krinago- 
ras selbst 'Pfnoc aoraoıc danecı minömenoc, alle Parallelstellen lateini- 
seher Dichter, in denen es stets nur Were, nie Abibere heißt, schließen 
es aus, in unserem Epigramm rin im Sinne ven £«ri# zu verstehen. 
Wohl aber wird man die Worte des Panegyrikers, in denen wieder 
ein Augustus auf Kosten der Franken verherrlicht wird, in die hier 
dargelegte Geschichte eines Motivs hineinbeziehen lürfen. Im Anfıng 
erscheint es noch als Ausılruek der Zuversielt: selbst wenn diese Ge- 
fahır einer pangermanischen Invasion einmal eintreten sollte — es wird 
nie ılnzu kommen —, das Reich stelıt fest, und das Volk hält treu 
zu seinum Kaiser, Der Panegyriker sprieht schon aus einer andern 
Tonart: je bombastischer er seine Sorgenfreiheit beteuert, um so deut- 
lieher merkt man, daß bleiche Furcht ihn schüttelt Als der vor- 


Är—_—_— 


' Der Gedanke ist von dem Verfasser des Panegyrikus nl Constantinus 5 (8), 6 
wiederholt worden: : 

’ A. Konensoas in seiner Ausgabe (Berlin 1855| 8. 89: sublatis his cancellis 
German iam suo arbitrio in Ilomanos fines ingruere poterant siceo quasi vada.' 

' Mit der van ilım behaupteten Besicgung war es nicht weit ber: der Kaiser 
mußt* sieh bequemen, den Franken anf dem inken Stramufer Ländereien anzirweisen, 
was. ein anderer Panegyriker (8, 21) mit bittersüßen Worten su #u beschönigen sucht: 
tus, Mariniane Auguste, nuls Armiorum et Preirorum aron docentia Lars postlimainde 
veafitue  i dager Frames rent. 
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nehme Gallier sein Gedicht verfaßte, war die Kaiserherrschaft iu der 
EEE bereits zusammengebrochen. So blieb ihm nur mehr die klein- 
_ laute Phrase; in sie kleidete er das Bewußtsein der Hoffnungslosigkeit, 
dem germanischen Sieger das linke Ufer des Überrheins, das er sich 
damals zur dauernden Besiedelung gewonnen hatte, je wieler streitig 
machen zu können. 
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SITZUNGSBERICHTE 1917. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
EMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





(i. Dezember. Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse, 


Vorsitzender Sekretar: Hr. vox Warvever-Harrz. 


Hr. Liesiscn sprach über die Interferenzfarben des Quarzes 
und des Natriumehlorats im polarisierten Lichte nach einer 
gemeinsam mit Hrn. Dr, A. Wesze. ausgeführten Untersuchung. 
(Ersch. später.) 

Die Fortsetzung der auf $. 3—22 dieses Jahrgangs mitgeteilten Arbeit beschäftigt 
sich mit der quantitativen Analyse der Interferenefarben, die an Quarzplatten im kon« 
vergenten Sonnenlicht zwischen gekreuzten Polarisatoren beobachtet. werden, wenn 
lie Begrenzungsebenen der Platten senkrecht oder parallel zur optischen Arlıse liegen, 
Diese Farbengemische werden verglichen mit den Interferenzfarben, die unter den-_ 
selben Bedingungen zwischen parallelen Polarisatgren auftreten, Die entwickelten 
rechnerisehen Hilfsmittel gestatten. ferner die lebhaften Farben zu veıfülgen, durel 
welche die vierfachen Amvsehen Spiralen ausgezeichnet sind, Den Schluß bildet eine 

nalyss der charakteristischen Interferenzfarben, die durch das schwache spezifische 
Drebungsvermöaen ‚des Natripmehlorats im paralielstrabligen Sonnenlichte hervor- 
| | | werden, 
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SITZUNGSBERICHTE 1917. 


hER 1; l. 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


I#. Dezember, Gesamtsitzung, 


Vorsitzender Sekretar: LV. Hr. Praxck. 


1. Hr. Hapentanor sprach »Über die Deformationen des sen- 
siblen Protoplasmas bei der Reizung pflanzlicher Sinnes- 
organe für mechanische Reize,“ (Ersch. später.) 

Es wird an einer Reihe von Beispielen, insbesondere für die Hanken, gezeigt, 
daß die Deformationen, (ie das sensible Prutoplasına der Sinnesorgane für mechanische 


Reize bei Stoß ler Berührung erleidet, im wesentlichen auf tangentinle Zur- und 
Drockspannungen zurückzuführen sind. 


2, Hr. Corress legte eine Abhandlung vor: Ein Fall experi- 
menteller Verschiebung des Geschleehtsverhältnisses. 

Es gelang bei einer getrenntgeschlechtigen häheren Pilanze (Melandrium) durch 
Bastkühung mit Schr viel und mit wenig Pollen sicher verschiedene Geschlechtsver- 
hältnisse zu erhalten, im ı. Fall 42.96 Prozent Männchen und 37-04 Prozent Weib- 
chen (Gesamtzahl 1276), im»: Fall 29,86 Prozent Männchen und 70,14 Prozent Weib- 
chen (Gesanitzahl 1292. Das Ergebnis orklärt sich durch die Konkurrenz unter den 
beiderlei Pollenkörnern des Interogametischen männlichen Gesehlechtes, ohne Anderung 
der Keimzellen in Potenzen. Tendenz oder Valenr. Mit der Zunahme der Zahl nimmt 
der Vorteil zu, in dem sich, die weibehenbestimmenden Pollenkörner überhaupt be- 
finden, Er bernhbt schr wahrscheinlich auf dem schnelleren Warhstum der Pollen- 
schläuche, die so die weibelienbestimmenden Spermakerne rascher zu den Eizellen 
hefördern. 


3. Hr, Dieıs üherreiehte eine Mitteilung des Hrn, Generalleutnant 
2. D. Dr. phil. h. e. Erwıx Scaraum in Dresden betitelt: Erläuterung 
der Geschützbeschreibung bei Vitruvius X 10—12. 

Nach Fertigstellung der Rekonstruktion der antiken Geschütze, deren Modelle 
auf der Saalburg aufgestellt sind, ergab es sich, daß auch nach Vitruvs Anımben ohne 
wesentliche Textänderungen (nur die Zahlen sind von den Abschreibern willkürlich 
behandelt worden) leistungsfähige Geschütze hergestellt werden können. Zu diesem 
Zwecke werden die betreffenden Kapitel ins Dentache übersetet und durch Figuren 
in. gennuem Maßstab erläutert. 

4. Das körrespondierende Mitglied der physikalisch-mathematischen 
Klasse Hr, Bürscunt in Heidelberg hat am 5. Dezember das fünfzig- 
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jährige Doktorjubiläum. gefeiert; aus diesem Anlaß hat ihm die Aka- 
demir eine Adresse gewidmet, welche weiter unten abgedruckt. ist. 


5. Die philosophisch-historische Klasse hat Hrn. Sacmau zur Er-' 











% forschung der tatarischen Sprache ı500 Mark und Hrn. Srumer zu 
Mi phonographischen Aufnahmen griechischer Dialekte und Gesänge weiter 
A >12 Mark 10 Pfennige bewilligt. 
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Ein Fall experimenteller Verschiebung 
des Geschlechtsverhältnisses. 


Von (. l’orRERNS. 


I. Einleitung. 


Di. Untersuchungen des letzten Jahrzehntes haben gelehrt, dad die 
Geschlechtsbestimmung getrenntgeschlechtiger Arten zumeist so er- 
folgt: Das eine Geschlecht, meist das weibliche, bildet einerlei Keim- 
zellen mit derselben, bestimmten Geschlechtstendenz', es ist homoga- 
metisch (R. Heerwıs). Das andere Geschlecht, meist das männliche, 
bringt zweierlei Keimzellen hervor, die sich irgendwie, in der Art oder 
in der Stärke ihrer ebenfalls bestimmten Geschleehtstendenz unterschei- 
den: es ist heterogametisch. Von diesen Keimzellen läßt die eine Sorte 
nach der Befruchtung die Tendenz der Keimzellen des einen Geschlech- 
tes unverändert, so daß wieder Individuen des homogametischen Ge- 
schlechtes entstelien, Die zweite Sorte ändert dagegen nach der Be- 
fruchtung die Tendenz der Keimzellen des einen (homogametischen) 
Geschlechtes so ab, daß Individuen des eigenen heterogametischen (@&v- 
schlechtes hervorgehen. Wie das im einzelnen geschieht, ist für uns 
hier belanglos. Wir können, ohne uns anf irgendeine "Theorie fest- 
zulegen, die eine Sorte Keimzellen »Männehenbestimmer«, die andere 
» Weibehenbestimmer« nennen, 

Diese » genotypische« Form der Geschlechtsbestimmung findet sich 
in beiden Organismenreichen. Für das Tierreich brachten die zyto- 
logischen Untersuehungen über Geschleehtsehromosomen und das expe- 
rimentelle Studium der geschlechtsbegrenzten Vererbung den Beweis. 
Für das Pilanzenreich waren wir zunächst auf meine Bastardlierungs- 
versuche zwischen gemischt- und getrenntgeschlechtigen Arten ange- 
wiesen, Jetzt haben auch die Versuche anderer ein entsprechendes Re- 
sultat gegeben, vor allem bei Melandrium, wo G. H. Sure unter anderm 


' Nicht nur in dem getrenntgeschlechtigen Orgunismus, sondern auch in seinen 
Keimzellen sind stets die Anlagen (Potenzen) beider Geschlechter vorhanden. Dn- 
durch, daß die Anlagen für das eine Geschlecht entfaltungsfähiger sind ala die 
des andern, erhält die Keimzelle eine bestimmte Tenden«. 
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den ersten und bisher einzigen, von Baur entdeckten Fall von ge- 
schlechtsbegrenzter Vererbung weiterverfolgt hat. 

Daneben kommen einzelne Fälle andersartiger Geschlechtsbestim- 
mung, wohl immer als besondere Anpassungen, vor. Besonders merk- 
würdig ist das Verhalten der Bonellia viridis. Hier konnte Barrzer den 
außerordentlich wichtigen Nachweis führen, daß fast oder ganz aus- 
schließlich äußere Einflüsse, und zwar Ernährungsverhältnisse, entschei- 
den, ob eine Larve zu einem Weibchen oder zu einem Männchen wird 
older mehr oder weniger zwittrig ausfällt. Die Geschlechtsbestimmung 
ist hier im wesentlichen oder rein epigam und »phänotypisch«. Eben- 
so merkwürdig ist das Verhalten des Dinophilus apatrıs. wenn dessen 
weibehengebendes Ei durch Verschmelzung einer größeren Eizelle mit 
mehreren kleineren ihresrleichen entsteht, während das männchen- 
gebende Ei aus einer Eizelle hervorgeht, die einzeln geblieben ist, und 
wenn es nach vos Maıses (1906) von der Temperatur abhängt, ob und 
wieviel Eizellen (»Eikeime«s) verschmelzen, so daß durch Wärme mehr 
Weibehen, durelı Kälte mehr Männchen zu erzielen sind, als hei Zim- 
mertemperatur entstehen, 


Den gewöhnlichen Fall »genotypischer« Geschlechtsbestimmung 
kann man in völlige, Parallele bringen mit der Rückkreuzung eines ein- 
fachsten mendelnden Bastardles, eines sogenannten Monohybriden, mit 
seinem rezessiven Stammelter: 


Rückkreuzung. Geschlechtsbestimmune. 
rezessive Sippe Bastarıl hamegaun. Geschl. heterogam. (ieschl. 
weiß rot (weiß) weibl. männl. 
" Keimrellbildung: an | a 
D>.. r u r D) r 4 r 4 
EEE weiß: weiß weiß it weibl. weibl. weibl. männl, 
| | Weibehen- (Männehen- 
bestimmer) hestimmer) 
Befruchtung: | N “a 
je so" Prozent ] And ns E00 -_ i 
Medien weiß ver (weiß) weibl. männl. 
« rezeszive Sippe  Bastard irnoggum. Geschl. heterogam. Geschl. 


Bei beiden. Vorgängen fällt, wie man fast allgemein annimmt, 
die Entscheidung über das Verhalten der Keimzellen — wenn ihrer 
zweierlei gebildet werden — bei der Reduktionsteilung. Zumeist tritt 
sie folglich bei der Teilung der Spermatozyten der Tiere und der 
Pollenmutterzellen der höheren Pilanzen ein, wenn das weibliche Ge- 
schlecht aber heterozygotisch ist, wie bei den Sehmetterlingen, bei 
der Eireifung. Zwingzend bewiesen ist das im Tierreich für jene Fälle, 
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wo deutlich erkennbare Geschleehtsehromosomen vorhanden sind. Im 
Pilanzenreich, wo solche bisher stets vergeblich gesucht wurden, ist 
man auf den Analogieschluß angewiesen. wenn nicht Versuche, wie 
sie Srraspunser bei Helodea eingeleitet, aber nicht vollendet hat, den 
Beweis bringen, oder Beobachtungen, wie sie wieder Sreaspoesee 
an Sphaerocarpus terrestris gemacht hat, als solcher angesehen werden 
können. 

Erfolgt die Entscheidung wirklich bei einer Kernteilung, so müssen 
die beiderlei Keimzellen des heterogametischen Geschlechtes, wie die 
eines einfachsten mendelnden Bastardes, in genau gleicher Zahl, also 
im Verhältnis 1:1, entstelien. Danach wäre zu erwarten, daß bei ge- 
trenntgeschlechtigen Wesen auch die beiderlei Geschlechter im selben 
Verhältnis ı: 1 gebildet würden — wie bei der Rückkreuzung eines 
mendelnden Bastardes mit seinem rezessiven Elter auf ein Individuum 
mit dem rezessiven Merkmal durehsehnittlich ein Individuum mit dem 
dominierenden oder dem Bastardmerkmal kommt. In dem Schema 
auf 3. 686 ist das bereits angenommen. 

Dieses durch den eigentlichen Geschlechtsbestimmungsmechanismus 
gegebene Verhältnis der Geschlechter könnte man das »primäre« oder 
sideale« nennen, wenn diese Ausdrücke nicht sehon in anderem Sinne 
gebraucht worden wären {für das Verhältnis der künftigen Männchen 
und Weibehen unter den eben hefruchteten Eizellen). In Er- 
manglung einer besseren Bezeichnung wollen wir es fernerhin als das 
mechanische Geschlechtsverhältnis bezeichnen. 

In Wirklichkeit zeigt sich dieses mechanische Geschleehtsverhältnis 
nicht oder höchstens zufällige und annäherungsweise. Fast immer über- 
wiegt, sobald wir die Geschlechter unterscheiden können, das eine oder 
das andere deutlich, oft sehr auffällie. Wir wollen es im folgenden 
das prävalente Geschleeht nennen. 

Tier- und Pilänzenreich verhalten sich auch hierin ganz gleich. 
Für Mereurialis annua hat z. B. Hever (1884) ein Verhältnis festge- 
stellt: 1007 zu 105.90", das wir auch beim Menschen wiederfinden: 
für den Hanf fand er dagegen 100° zu 86.4. 

Das Geschlechtsverhältnis ist nun bekanntlich auch bei ein und 
derselben Art nicht immer das gleiche. Zunächst; fallt es verschieden 
aus, je nach dem Entwicklungsstadium der Individuen. auf dem es 
festgestellt wird. Am bekanntesten ist, daß beim Menschen mehr 
Knaben als Mädehen geboren werden (in Mitteleuropa etwa 106 auf 
ı00 Mädehen), daß bei den befruchteten Keimzellen das Verhältnis 
noch stärker zugunsten der Knaben verschoben ist (mindestens ı 16.4. 0° 
auf 100 ,, Aveesack 1912), daß aber vor der Geburt und bei und 
nach ihr mehr Knaben als Mädehen zugrunde gehen, so daß später 
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as Verhältnis r:r hergestellt wird, und schließlich das weibliche 
(Geschlecht überwiegt. 

Aber salbst wenn wir dieselben Entwieklungsstadien vergleichen, 
erhälten wir bei ein und derselben Art nieht immer dasselbe Ver- 
hältnis: der beiden Gesehlechter: es können sich auch Sippen derselben 
Art darin unterscheiden. Es sei wieler ein Beispiel vom Menschen 
genommen. Während für die weiße Bevölkerung «ler Vereinigten 
Stnsiten Norlamerikas das Zahlenverhältnis der Geburten annähernd 
ins’ eleiche ist wie in Mitteleuropa, also etwa 100% zu 106 0, über- 
wiegt (nach Newoons, 1904, 8. 8) bei der farbigen Bevölkerung deut- 
lich das weibliche Geschlecht. — Ja, es kommt offenbar vor, daß in 
derselben Sippe Individuen sich nur dadureh von anderen, ilınen sonst 
rleiehen unterscheiden, daß sie ein anderes Gesechlechtsverhältnis 
gelien (S. bog). 

Endlich hat «die Statistik die Abhängigkeit des Geschleehtsver- 
hältnisses von mancherlei anderen Eintlüssen bewiesen oder behauptet. 
Beim Menschen ist es z. B. bei den älteren Erstgebärenden noch stärker 
zugunsten der Knaben verschoben, während umgekelrt bei den unehe- 
liehen Geburten die Mädehen zahlreicher als sonst sein sollen‘. 


Msn Iiat nun diese tatsächlich vorhandenen, oft sehr auffälligen 
Abweichungen «der Geschlechter vom Verhältnis ı>1 mehrfach gegen 
die Riehtigkeit der modernen Auffassung der Geschlechtsbestimmung, 
wie wir sie oben kennen gelernt haben, ins Feld geführt (ve Meurer, 
19:1, 8. 723, Brunser, 1915, 8.40 usw.)‘. Natürlich erfordern sie 
“uch eine Erklärung Sehon ii meiner ersten einschlägigen Ver- 
öffentliehung habe ich aber darauf hingewiesen (1907. S. 53). laß 
ach bei mendelnden Bastarden ganz auffällige Abweichungen der 
tarsächlich beobachtbaren Zahlen von «den theoretisch zu fordernden 
vorkommen, und daß «las dann auf einer größeren Eignung der einen 
Art von Keimzellen zur Befruchtung berulit. Mit anderen Worten; 
#s kann eine Konkurrenz zwischen den verschiedenen Keimzellsorten 
stattfinden, die sich dann nieht nur in ihrer Anlagengarnitur für (len 
Embryo und die daraus erwachsende Pflanze unterscheiden, sondern 
auch in ihrem physiologischen, «ie Befruchtung ermöglichenden Ver- 
lialten. Bei einem einfschsten spaltenden Bastard zwischen zwei 
Sippen höherer Pflanzen könnte z. B. die eine Sorte Pollenkärner ihre 


Zahlreiche solche Angaben finder man bei Desıso (1854), Newoose (1904) 
bis zu Varırısä (1917]- 

* Ich weiß nicht, ob schon für die klassischsten Übjekte für Geschlechtschromo- 
somen, Profinor, Lygatus usw., (as Gescehlochteverhültois festgestellt worden ist. Es 


wäre von Interesst, besonders wenn e8 vom mechanischen Verhältnis stärker abwiche- 
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Keimschläuche durchschnittlich etwas rascher bilden als die andere 
Sorte, folglich die Spermakerne durchschnittlich früher zu den Eizellen 
bringen und so eine bestimmte Kombination der männlichen und weib- 
liehen Keimzellen durehsehnittlich häufiger ermöglichen nls andere. 

Ich darf wohl nochmals auf. den ersten derartigen Fall (1902, 
S.159) kurz eingehen. Der gewöhnliche Mais hat glatte Körner, der 
Zuekermais Körner, die beim Austrocknen runzlig werden. Die Ba- 


‚stardkörner sind glatt: In der 2. Generation tritt Spalten ein. Ge- 


wöhnlich zeigt sieh dabei das normale Verhältnis: 3 elatt zu ı runzlig, 
also 75 Prozent zu 25 Prozent, Ich fand nun zwei Sippen, deren Bastard 
in der 2. Generation etwa 34 Prosent glatte und nur 16 Prozent runz- 
lige Körner gab. Man hätte da zunächst denken können, die beiderlei 
Keimzellen mit den Anlagen für »glatt« und »runzlig« würden in 
einem anderen Verhältnis als dem normalen (1:1) gebildet, Als aber 
ler Bastard statt mit eigenem Pollen, mit dem der rezessiven, runzel- 
körnigen Elternsippe bestäubt wurde, gab er ganz normal 50 Frozen: 
glatte und 30 Prozent runzlige Körner. Hier war eben die Konkurrenz 
unter den Pollenkörnern ausgeschlossen; es stand nur einerlei Pollen 
zur Verfügung. Wurde dagegen umgekehrt die Elternsippe mit runz- 
liren Körnern mit Pollen des Bastardes bestäubt, so waren wieder 
zweierlei Pollenkörner in Tätigkeit, und. die Konkurrenz konnte sich 
geltend ınaehen. Es traten „ann auch in der Int zu wenig, statt 
so Prozent nur 42 Prozent, runzlige Körner auf. 

Wiehtie ist, daß sich in. diesem Falle also zwingend zeigen 
ließ. daß heiderlei Keimzellen in gleicher Zahl funktionsfähig 
gebildet wurden, daß sich also die Konkurrenz unter ihnen erst sehr 
spät, sozusagen im letzten möglichen Augenblick, geltend wmachte. 
So gut wie die Keimzellorte mit der Anlage für eine hestimmt« 
Ausbildung der Früchte eines Maishastardes könnte aber auch die 
eine Sorte Keimzellen des heterogametischen Geschlechtes funktions- 
pe sein nls die andere. Später haben dann Scazem (1912, 

S. 306) und Famz Lesz (1912, 8.569) in sinnreicher Weise die 
Chihmatinmenge mit dem Geschlechtsverhältnis in Verbindung gesetzt 
und so die Bevorzugung der einen Sorte Keimzellen auch wirklich 
zu erklären versucht. Die mit dem Geschlechtschromosom beschwerten 
Spermien (die Weibehenbestimmer) sollten weniger bewegliel und 
deshalb weniger erfolgreich sein, als die ohne Geschleehtschromssom 





(die Männchenbestimmer). Diese Annahme kann natürlich nur auf 


einen Teil der Fälle angewendet werden. Sie versagt, wenn bei einem 
Männehenüberschuß das weibliche Geschlecht heterogametisch ist, 
also nur eine Art Spermien gebildet werden (Schmetterlinge), ferner, 
wenn das männliche Geschlecht zwar heterogametisch ist, aber das 
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weibliche in der Überzahl auftritt; endlich überall da, wo die Hetero- 
gametie ohne erkennbare Unterschiede in den Chromosomengarnituren 
auftritt, z.B. im ganzen Pflanzenreich. 

Das (segenstück dazu, daß die beiderlei Keimzellen in gleicher 
Zahl funktionsfähig gebildet werden, sich aber in ihrem physiologischen 
Verhalten unterscheiden, sind jene nur aus dem Tierreich bekannten 
Fälle, wo von den zwei in genau gleicher Zahl angelegten männlichen 
Keimzellen die eine Sorte zugrunde geht oder ganz funktionslos wiri. 
Ich brauche hierfür nur auf Bovrus und Sceueies Untersuchungen an 
Angiostoma (Bhabdenema) nigrocenosum hinzuweisen, wo bei der ge- 
schlechtlichen (Generation die eine Sorte Spermatozoen (die Männchen- 
bestimmer ohne Geschlechtsehromosom) nicht funktioniert. die andere 
Sorte die als Zwitter ausgebildeten Weibehen der ungzeschlechtliehen 
(reneration zibt. 

Zwischen diesen Extremen können alle möglichen Übergänge ge- 
dacht werden. Es könnte nur ein Teil der einen Sorte Keimzellen 
zugrunde gehen oder bei der einen Sorte ein größerer Teil als bei 
der anderen. N 


Außer durch dir Konkurrenz unter den Keimzellen des Heterm- 
gametischen (reschlechts und durch den teilweisen oder ganzen Ausfall 
der einen Sorte Keimzellen könnte die Abweichung vom mechanischen 


Gesehlechtsverhältnis auch durch eine mehr oder weniger weitgehende 


Änderung der Tendenz der Keimzellen, entweder nur in ihrer Stärke 
(Valenz) oder auch in ihrer Art, verursacht sein. So weist See 
(1912, =, 306} «darauf hin, daß das den weibehenhestimmenden Sper- 
mien zukommende Mehr an x-Substanz (der Geschleehtschromosomen) 
zuweilen unter ‚em Einiluß gewisser stets vorhandener fußerer Be- 
dingungen seine Wirksamkeit verlieren könnte, oder daß dasselbe mit 
dem entsprechenden Uhromatinbestandteil im Ei geschehen könnte, s0 
dal ein Männchen entstehe, ohwohl das befruchtende Spermium ur- 
sprünglich ein weibehenbestimmendes gewesen wäre, 

Ein verschiedenes Geschlechtsverhältnis kann natürlich auch dann 
herauskommen, wenn wir in einem Elternpaar A+B das eine Elter. 
2. B. B, dureli ein Individuum € ersetzen, das eine andere Geschlerhts- 
tendenz besitzt, Einen solchen Erfolg haben schon meine Bastardie- 
rungen mit der getrenntgeschlechtigen Bryonia dioien und der gemischt- 
geschlechtigen R. albr und die Versuche mit der eynödiözischen (also 
aus Zwittern und Weibehen bestehenden) Plantage lancnolate gehabt. 
Er ist auch von R. Hsurwis bei der Kreuzung zwischen Fröschen 
von versehiedenen Lokalitäten erzielt worden. und vor allem hat 
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R. Gornschmmr bei Zömentria diepar eine ganz besonders auffällige Wir- 
kung an sich verschiedener und verschieden starker »Geschlechtspoten- 
zen« nachgewiesen und untersucht (zuletzt 1016. 5. 33). 


Die Zahl der Möglichkeiten ist so groß, (daß man nach einer 
übersichtlichen Einteilung suchen muß. Wir könnten die bekannte 
Terminologie, die»V. Hicker für die Geschlechtabestimmung übe rhaupt 
geprägt hat, auch hier verwenden und sagen: Die Ursachen der Ver- 
schiebung des mechanischen Geschlechtsverhältnisses t:ı können ent- 
weder schon progam wirken (wenn z.B. die eine Art Keimzellen 
ganz oder teilweise zugrunde geht), oder syngam [wenn (ie eine Art 
Keimzellen bei der Befruchtung im Vorteil ist), oder epigam, hesser 
metagam (wenn z. B. die Individuen des einen Geschlechts weniger 
resistent sind als die des anderen). Es können endlich auch Kombi- 
nationen dieser verschiedenen Mögliehkeiten eintreten. 

Vielleicht ist aber die folgende Einteilung besser, Wir verstehen 
dabei unter Potenzen mit Diesen und Kress die Gesamtheit dessen. 
was die Keimzelle und (ler Organismus ımter den verschiedenen äußeren 
Bedingungen hervorbringen kann (Anlagen und Entfaltungsmechanis- 
mus), unter Tendenz jenen Teil der Potenzen, der entfaltungsfähig 
oder im Begriff ist, entfaltet zu werden, unter Valenz endlieh 
die Stärke der Tendenz. also den Grad der Überlegenheit der entfal- 
tungsfähigen oder sich entfaltenden Potenzen den übrigen gegenüber. 
Dann können wir sagen: Das Gesehlechtsverhältnis könnte verschoben 
werden: 

l. durch den Ersatz eines Elters im Elternpaar (A+B) durch 
ein anderes Individuum (ÜC) mit anderen Potenzen oder anderer 
Tendenz oder anderer Valenz: 


I. bei gleichbleibenden Eltern und damit gleichbleibenden Po- 
tenzen durch die Veränderungen der äußeren Bedingungen. 
Sie bewirken: | 

A, eine Änderung der Tendenz schon bei den Keimzellen oder 
erst bei den nus ihrer Vereinigung entstehenden Zygoten (dem 
neuen Individuen), indem z. B. die Entfaltung der zunächst ge- 
förderten männlichen Potenzen verhindert und die bisher unter- 
drückten weiblichen Potenzen entlaltungsfähig werden: 

B. eine Änderung der Valenz bei den Keimzellen, indem z. B. 
die Tendenz einer Keimzelle, die sich sonst nach der Befruch- 
tung neben der entgegengesetzten Tendenz der anderen Keim- 
zelle nieht hätte durchsetzen können, so viel stärker wird, daß 
nun sie zur Entfaltung kommt; 
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C. eine Versehiehbunge der an sich verschieienen Chancen 
sehon der beiderlei Keimzellen des heterogametischen Geschlechts 
oder erst der beiderlei Zygoten (Individuen), ohne Änderung 
der Tendenz und Valenz. Dabei können die Keimzellen des 
heterogametischen Geschlechts entweder direkt oder indirekt 
(durch Beeinflussung der Keimzellen (des homogametischen Ge- 
schlechts) getroffen werden. 


Auch hier werden Ursachen aus den verschiedenen Gruppen zu- 
sıummenwirken können, daß der Enderfolg, eine bestimmte Abweichung 
vom mechanischen Geschlechtsverhältnis, herauskommt‘. 

Wie immer sieh (lie Abweichung vom mechnnischen Geschlechts- 
verhältnis im Kinzelfalle erklären mag. auffhllend bleibt, daß sie so 
häufig, fast regelmäßig, eintritt und oft so stark ist, während mierk- 
liche Abweichungen von (lem theoretischen: Verhältnis beider Nach- 
kommenschaft mendelnder Bastarde jedenfalls viel seltener sind, wenn 
sie nuch ehentalls bis zum völlieen Verschwinden einer Indiviluen- 
klasse gehen können, (Man denke an Bauns Antirrhenum mapıs aureum 
oder an Unssors gelbe Mäuse.) Nieht in ihrem Grade, sondern in 
ihrer Häufigkeit liegt also das Charakteristische der Abweichung 
beim Greschleehtsverhältnis. Es muß für (lie Renktionen (er Keimzelle 
irgendwie von größerer Beileutung sein, daß sie männliche oter weih- 
liche Gesehleehtstendenz besitzt, als daß sie eine andere Anlage, sagen 
wir für gesägten Blattrand oder rote Blütenfurbe, überträgt. 


I. Die neuen Versuche. 


lu jedem einzelnen Falle handelt es sieh nun darum, auf experi- 


mentellem: Wege nachzuweisen, welehe von «len verschiedenen mög- 
lichen Ursachen für dns Zustandekommen (es tatsächlich beohacht- 
baren (reschleelitsverhältnisses verantwortlich zu machen sind. 

Die statistischen Erhelungen mit ihren vielfach sehr interessanten 
Ergebnissen können, so wichtig sie sind, doch nur «ie Riehtung an- 
seben, in der sieh die Versuche bewegen müssen, sie nicht ersetzen, 
Denn sie erlassen zegehene Zustände (des Materiales, deren Zustande- 


' Noel Lesser wäre es wohl, die Haupteinteilngg danach zu treffen, ob die Po- 
tensen, die Tendenz, die Vaienz oder keines von den dreien geändert wird, und erst 
in zweiter Linie zu fragen, ob die Veränderung durch den Ersatz eines Elters. durch 
ein neues Individuam oder durch äußere Kinflüsse beim selben Elterupaar bedingt 
wird, Es sin rein praktische Gesichtspunkte, die mich zur Aufstellung des oben ge- 
gebenen Schemas veranlaß: haben. Bei dem tiefen Stand unserer Kenntnisse über die 
Ursachen der Versebiehung des (ieschlechtsverhältnisses wird sie brauchbarer sein, 
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kommen unbekannt oder doch ungewiß ist. Was kann nicht alles mög- 
licherweise schuld daran sein, daß bei älteren Erstgebärenden der 
Knabenüberschuß noch größer ist als gewöhnlich? 

Unter den Versuchen kommen hier jene nicht in Betracht. die 
(darauf ausgehen, bei Organismen mit geschlechtlichen und unge- 
schleehtlichen Generationen, z. B. Rotatorien oder Daphniden, (lie eine 
oder andere Fortpilanzungweist in die Hand zu bekommen und «lamit 
dann auch die Erzeugung von Männchen zu beherrschen. Ebenso schal- 
ten wir alle Versuche aus, bei denen dureh Auswerliselung eines Klters 
gegen ein anderes Individuum mit abweichendem Verhalten der Keim- 
zellen das Geschlechtsverhältnis verschoben wurde. Dann bleibt als 
sieher erfolgreicher Versuch wohl nur noch R. Hewrwiss Beiruchtumg 
überreifer Froscheier übrig, bei der schließlich nu? mehr Männchen 
entstanden, wenn die Deutung im einzelnen aueh noch nicht ganz 
klar ist: (Auf die ebenfalls erfolgreichen Versuche vos Marsess und 
Bartzrrs hahe ich eingangs |S. 686] hingewiesen. Da bei ihnen wohl 
eine ungewöhnliche, abgeleitete Art der treschleehtsbestimmung beein- 
Außt wurde, scheiden sie hier aus.) Von Jen übrigen Angabeu aber, 
daß es gelungen sei, in den Mechanismus ‚der Geschleehtsbestimmung 
einzugreifen, hat bis jetzt keiner der kritischen Prüfung (durel: Heven, 
STRASBURGER, CoExor, U), Scherrer, Sreeoner und andere) standgehalten, 
so zahlreich und so bestimmt sie auch seit alter Zeit gemaeht worden 
sind. Mit den nachfolgenden Untersuchungen werden diese Beinühun- 
gen wieder aufgenommen, nachdem theoretische Überlegungen, die an 
den schon erwälhnten Maisversuch (S. 683) sanknüpften, einen Erfolg 
nicht unmöglich erscheinen ließen. 


Kommt die Abweichung vom mechanischen Geschlechtsverhältnis 
dureh die Konkurrenz unter den zwei Sorten Keimzellen des hete- 
rogametischen Geschlechtes zustande, so muß sieh eine Verschiebung 
des Verhältnisses erreichen lassen, wenn es gelingt, diese Konkurrenz 
herabzusetzen oder zu verschärfen. | 

Der einfachste Fall wäre, weın die fertigen Keimzellen zwar noch 
alle befruchtungstauglich wären, die eine Sorte sieh aber etwas im 
Vorteil befünde. wenn also ein ganz ähnliches Verhalten vorläge, wie 
wir es oben für einen bestimmten Bastarıl zwischen zwei Maisrassen 
kennengelernt haben. Dann müßte sich je nach dem Zahlenverhältnis, 
in dem die Keimzellen des homogametischen Gesehleehtes mit denen des 
heterogametischen zusammengebracht werden, (las Geschlechtsverhältnis 
ändern. Und zwar müßte das »prävalente« Geschlecht, das so wie so 
sehon in der Überzahl ist, bei Steigerung der Konkurrenz noch mehr 
in den Vorteil kommen; hei ihrer Herabsetzung müßte auch sein Vor- 
teil mehr und mehr ausgeglichen werden. 

D [} 
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Nelimen wir den gewöhnlichen Fall an, daß das weibliche Ge- 
schlecht homogametiseli, das männliche heterogametisch ist, und wählen 
wir eine höhere Pflanze als Versuchsobjekt. Dann würde also das 
Verhältnis zwischen der Zahl der befruchtungsfähigen Samenanlagen 
(mit je einer Eizelle) im Fruchtknoten und der Zahl der Pollenkörner 
mit je einer generativen Zelle und je zwei Spermakernen). die auf 
die Narbe kommen, von Eintluß sein. Sind soviel. Samenanlagen vor- 
hönden, als Pollenkörner geböten werden. order mehr Samenanlagen, 
so ist die Konkurrenz um die Eizellen soweit als möglich ausgeschaltet. 
Das dann beohachtbare Geschleehtsverhältnis der Nachkommenschaft 
muß sich dem mechanischen nähern oder ihm sogar entsprechen, wenn 
eine Konkurrenz, wie wir sie angenommen haben, die einzige Ür- 
sache der Abweichung war. Wird umgekehrt ein Überschuß von Pollen- 
körnern zur Bestäubung verwendet — das Mehrfache dar Zahl der 
Sumenanlagen im Fruchtknoten, und mehr als eewöhnlich durch In- 
sekten, Wasser oder Wind auf die Narbe gelanst —, so ist die Kon- 
kurrenz un «die Samenanlagen gesteigert, und das Zahlenverhältnis der 
Geschlechter muß sieh hei der Nachkommenschaft noch weiter vom 
mechanischen Werhältnis entfernen, als e& unter vewöhnlichen Ver- 
hältnissen tut, 

Es ist vielleicht nieht ganz überflüssig. die Wirkung der Konkur- 
renz noch an einem fingierten Zahlenbeispiel zu zeigen. Wir nehmen 
an, die eine Sorte Pollenkörner ist imstande, durchzehends rascher 
wachsende Schläuche zu bilden (also die befruchtenden Spermakerne 
rascher zu den Samenanlagen zu befördern), und zwar sollen ihre Sehläu- 
che in der Stunde ı mm, die Schläuehe der anderen Sorte Pollenkür- 
ner nur 0.9 mm zurücklegen. Beiderlei Sorten Pollenkörner sind so 
gut als irgend möglich (schon durch ihre Bildungsweise) gemischt und 
alle übrigen Bedingungen völlig gleich. Der Weg von der Stelle der 
Narbe, wo die Pollenkörner zum Keimen kommen, bis zu den Eizellen 
in den Samenanlagen des Fruchtknotens betrage 15 mm, und es seien 
im Fruchtknoten 250 Samenanlagen vorhanden, Werden nun eben- 
soviel taugliche Pollenkörner (also 250) oder weniger zur Bestäubung 
henutzt, so'ist der Unterschied in der Schnelligkeit der Schlauchbildung 
zwischen den beiden auf der Narbe in gleicher Zahl vorhandenen Pollen- 
sorten belanglos. Auch die langsameren Schläuche kommen, freilich 
mit einer Verspätung von etwa 2 Stunden, zum Ziel, Anders, wenn 
die Zahl der tauglichen Pollenkörner wrößer ist als die der Samen- 
anlagen. Ist sie zweimal so groß oder noch größer, so kommen von 
den 500 oder mehr Körnern nur jene mit schneller wachsenden Sehläu- 
chen. zur Befruchtung. Bei Pollenkornzahlen, die zwischen 250 und 
500 liegen. können sieh beide Sorten beteiligen, je größer die Pollen- 
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menge aber wind, desto geringer wird die Zahl der Körner mit langsam 
wachsenden Schläuchen, die. befruchten können. 

Als Extreme würden sich auf der einen Seite, bei weniger als 
250 Pollenkörnern, gleiehviel männliche und weibliche Nach- 
kommen ergeben, auf’ der andern Seite, bei mehr als 300 Pollenkörnern. 
ausschließlich’ weibliche. 

Hierbei haben wir stillschweigend angenommen, daß die beiderlei 
Pollenkörner sich durch die Schnelligkeit der Schlauchbildung oder des 
Schlauchwachstums scharf unterscheiden und an derselben Stelle der 
Narbe, also gleich weit vom Ziele der Pollensehläuche, zum Keimen 
kommen. Es hleibt sich aber auch alles gleich, wenn sie in verschie- 
dener Entfernung vom Ziele angebracht, z. B. über’ die ganze Länge 
einer fadenförmigen Narbe verteilt werden, sobald nur eine genügend 
große Zahl aufgetrngen wird, oder die Zahl der Versuche genügend 
hoch ist. Es bestimmt dann nur der Zufall die Verteilung der beiderlei 
Körner: diese selbst sind schon, wie bereits betont. zub genug durch- 
einander gemischt, Ebenso bleibt alles gleich, wenn die Schnellirkeit, 
mit der die Pollenschläuche wachsen, bei jeiler Sorte schwankt, so daß, 
um bei unserem. Beispiel zu bleiben, 1.0 und 0.9 mm hur Mittelwerte 
sind, solange die Variationshreite im Verhältnis zur Differenz nieht zu 
groß und die Pollenmenge nicht zu klein ist. Wird die Breite zu 
groß und die Menge zu klein, so können die schneller wachsenden 
Schläuche der langsameren Pollensorte die langsamer wachsenden der 
schnelleren Sorte überholen, wie hei dem weiter oben ins Auge ge- 
faßten Fall bei zu großen Schwankungen in der Entfernung der Pollen- 
körner vom Ziel und zu geringer Zahl der Körner der Vorteil des 
rascheren Wachstums durch die Ungunst der: Lage des Ausgangs- 
punktes aufgehoben sein kann. 

Ebenso wäre es anders, wenn sich die Schläuche der männchen- 
bestimmenden und der weihehenbestimmenden Pollenkörner nicht bloß 
dureli die Schnelligkeit ihres Vordringens, sondern auch dadureh unter- 
schieden, daß die eine Sorte nieht so larız werden könnte als die anılere, 
ouler daß die Zeit, die den wachsenden Schläuehen zur Verfügung steht, 
für die eine Sorte nieht mehr immer ausreichte; 


Von solchen naheliegenden Überlegungen ausgehend, habe ich eine 
Anzahl Versuche begonnen, von denen einer bereits ein positives Er- 
gehnis geliefert hat, Zwar hat sich auch bei ilım erst etwas mehr als 
die Hälfte der Versuchspilanzen nach ihrem Geschlecht bestimmen lassen: 
trotzdem sind die Zahlen. schon genfigend groß für einen zwingenden 
Schluß, und da es fraglich ist, wieviel von den nicht blühenden Ro- 
setten den Winter überstehen werden, teile ich ilin bereits jetzt mit. 
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Als Versuehsobjekte wurden Melendein olfeen und Morubrum ge- 
wählt, vor allem, weil der Fruchtknoten hier eine relativ sehr große 
Zahl von Samenanlagen, etwa zwischen 309 und 300, enthält, was in 
mehrfacher Hinsicht Vorteile bietet gegenüber den anderen, sonst so 
häufig zu ähnlichen Versuchen verwendeten Objekten. wie dem Hanf 
mit je einer und Mereurialis anauo mit je zwei Samenanlagen im Frucht- 
knoten. Dadurch ist man bei Melancrium eher in der Lage, die Pollen- 
menge im Verhältnis zur Zahl der Samenanlagen abzustufen, nachiem 
die Pollenkörner nun einmal wegen ihrer geringen Größe nieht wohl 
in abwezählten Mengen auf die Narben gebracht werden können. Daß 


jede Bestäubung gleieh eine größere Zahl Nachkommen gibt, erleieh- 


tert außerdem vergleiehende Versuelie, bei denen alle übrigen Berlin- 
zungen, von einer Varisbeln abgesehen, möglichst gleich zu gestalten 
sind. Denn je weniger Bestäubungen sehon die zur Entscheidung nötige 
Zahl von Nachkommen geben, desto eher fallen die Bedingungen bei 
den einzelnen, Bestäubungen sleich aus. Vorteilhaft ist auch (lie In- 
sektenblütigkeit; die die Isolierung der Versuchsptllanzen. erleichtert. 
Endlich war mir (lie Behandlung durelı andere Versuche, die zum Teil 
sehon mehr als 15 Jahre zurückliegen (1605. S. 355}, vertraut. 


Seit Gırov ne Buzarsıseves am Ende der zo0er Jahre des ver- 
flossenen Jahrhunderts mit Melandrium experimentierte, hat es wieder- 
holt zu Versuchen über Probleme der Geschlechtsbestimmung gedient, 
so Horrmass (187), Hevee (1584), vor allem alıer wiederholt Sraas- 
BURGER (1900, 1910), unıl zuletzt ganz besonders (seit 1910) G. H. Sevuı. 
Sogar unsere besondere Frage, der Einfluß einer Bestäubung mit viel 
und mit wenig Pollen, ist hier schon von Sraaswircen (1900, 8.764) 
geprüft worden, freilich nicht von unserem Gesichtspunkt aus, indem 
er einerseits den Pollen’ sämtlicher Antheren einer Blüte und ander- 
seits den Pollen eines einzigen Staubfadens verwendete. Er erhielt im 
ersten Falle 120 Männchen und ı52 Weibchen, im zweiten 116 Männ- 
chen und 146 Weihrhen, also beide Male genau gleiehviel Männchen, 
nämlich 44 Prozent‘, Ub dieselbe Mutterpflanze und derselbe Pollen- 
lieferant verwendet wurden, wird nieht angegeben. Ein zweiter Be- 
stäubungsversuch mit (lem Pollen aus je einer einzigen Anthere gab 


I Im fülgenden wird das Zahlenverbältnis der X und % in Prozenten der Ge- 
samtzahl angegeben. Die übliche nu die Zahl des einen Gkschlsciiien gleich 100 
zu setzen, ist, wie Jonaxsse® (1909, 5.95, Anm, 1913. 3. 207, Anm.) mit vollem Recht 
hervorgehoben hat, für die re unbequem und sognr irreführend, weil die Ge- 
samtzahl ja für jedes Verhältnis eine andere wird. Die geringen Vorteile verschwin- 
den zudem, wenn, wie gewöhnlich, bald die Zahl der £, bald die. der % gleich 100 
gesetzt wird — fast immer die des in geringerer Menge vorlandenen Geschlechtes, 


h 


Cnnesxs: Kxperimentelle Verschiehung des Geschlechtsverhälinisses ir 


166 Männchen auf 169 Weibehen. also auffallend viel Männchen, 50 Pro- 
zent. Die Antheren waren teils ganz reif, teils unreif gewesen, olıne 
daß das einen Einfluß gehabt hätte. Die sechs Kapseln, deren Inhalt 
getrennt ausgesät worden war, hatten in Prozent 43; 37; 34 f(reifer 
Pollen) und 49, 45, 47 lunreifer Pollen) Männchen hervorgebracht. 
Es fehlt «ler Kontrollversuch mit reichlielierer Bestäubung, so daß da- 
hingestellt bleiben muß, ob hier wirklich ein. Erfolg erzielt wurde. 
Bei einem dritten Versuch (1910. 8. 446) wurde zu anderem Zwecke 
die Bestäuhung mit noeh weniger Pollen ausgeführt, nämlich mit An- 
tlierenselhieibehen, von denen jedes nach Sreasnorere 150 bis 200 Pollen- 
körner enthalten haben mochte, Dabei entstanden nus 15 Früchten 
376 Mäntichen und 659 Weibchen, also auffalleml wenig Männchen, 
36.3 Prozent. Auch hier fehle ein Kontröllversuch, mit viel Pollen 
und den gleiehen Eltern. Der letzte Versuch war mit Melendrium 
rubrem, die früheren mit Melondraoe album ausgeführt worden. 

Zunächst wollen wir einiger Angaben zusammenstellen, die von 
den verschiedenen Forschern für das Gesehlechtsverhältnis wi ‚Helas- 
Adriem gemacht worden sind, bis heral; auf G. H. Siwert., (essen Er- 
gebnisse besonders besprochen werden müssen. 

Aus der Tabelle ı geht olıne weiteres hervor, (daß zwar (die ver- 
schiedenen Autoren zum Teil reelıt verschiedene Verhältnisse gefunden 
haben, daß aber derselbe Autor oft unter sich recht Alınliche Verhält- 
nisse feststellen konnte. Am auffallendsten ist das bei den Zählungen 
STRASuURGERS, der bei 10662 Pilanzen aus der Umgebung Bonns 43.34 Pro- 
zent Männelien und bei seinen 11904 Versuchspflanzen — wenn man 
sie, wie ich getan habe, alle zusammenreelinet® — 43.75 Prozent Männ- 
chen gefunden hat. Die Differenz (0.09 Prozent) ist geringer als ilır 
mittlerer Fehler (#.0.56). 

Die Unterschiede, z. B. die auffällig hohe Prozentzahl der Männ- 
chen bei den Versuchen Gıeov vor Buzareınares müssen in inneren Ver- 
schiedenheiten des Materinles begründet sein’, wie sie ja Mngst, z. B. 
für dien Hanf, bekannt sind. die Übereinstimmung darin, daß die For- 


' Der mittlere Fehler (m) ist nur berealinet worden, wenn die Gesamtzahl größer 
als roco ist. Ol, der Autor mit Melsndenm album oder rubrum oder beiden gearbeitet 
hat, ist nicht immer ersichtlich, Beide Arten sind, wo die Gelegenheit zur Basiar- 
dierung fehlt, bei uns ganz scharf verschieden. Der Vermutung Scaxsnungens gegen- 
über, dab sie verschiedene Geschlechtsverhältnisse hätten, ist zuzugeben, daß der von 
Hım (1900 und 1910) beobachtete Unterschied kaum noch zufülliger Natur ist, aber 
zu betonen, daß, wie wir gleich schen werden, die Unterschiede innerhalh jeder Art 
noch größer sein können, 

*: Einige wenige Versuche, die nur sehr kleine Zahlen gegeben hatten, sind in 
der Tabelle und deshalb auch bein Zusammenzählen weggelassen worden. 

’ Wenn Gmous Folgerungen auch einer modernen Kritik nicht standhalten, 
sind seine Zahlentngaben doch wohl verwendbar. 
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Tabelle ı. 
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seher für die verschiedenen Feststellungen Material derselben Herkunft 
benutzt Iuben, das deshalb annähernd homogen war, 

Als Siırvrn, (1910, 5. 122) alle seine 11197 in Coldspring Harbour 
gezorenen Versuchspflanzen — wohl vielfach hybride Zwischenformen 
von Nrlandrium album und ruhrem — zusammenfnüte, bekam er ein Ge- 
schlechtsverlhältnis (6366 %: 4331 J'); das mit seinen 43.13 Prozent J’ 
gut zu dem Srrassunsers stimmte, (Der mittlere Fehler der Diffe- 
renz ist wenig von ihr verschieden.) Es war aber dureh die Aus- 
zählung von 135 Familien gewonnen worden, die, aus durchschnittlich 
je 8 3 Pilänzen bestehend, (nach der a.n.O. 8.120 reproduzierten Kurve) 


zwisehen 10 und 100 Prozent Männchen aufwiesen. In einer späteren 
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Veröffentlichung (1914) wibt Surıı für viel vrößere Familien beson- 
ders stark abweichende Zahlen an: unter 1097 Individuen bestimmter 
Herknuft waren nur zwei Weibehen (a. a. 0.8. 275), ein andermal unter 
1656 nur 12 {4.n.0. 5.277). Er fand aber auch 401 J' zu 390% (a. 2.0. 
S, 251) und ıg911 d' zu 1ı861% ia. a. 0. S.285), also etwa gleichviel 
Männchen und Weibehen. und schließlich, in klemeren Familien von g5, 
96 und 85 Individuen, lauter Weibehen. Diese Abweichungen können 
nicht mehr zufälliger Natur sein. auch kaum dureh unbekannte äußere 
Kintlüsse bedingt: es müssen innere, genotypische Unterschiede vorliegen. 

Mich hatte seinerzeit gleich das Resultat meines ersten Versuches 
(1905, 8. 255], 92 = zu 9 ', sehr überrascht und in den Jahren 1906 
bis 1908 zu einer Anzahl Versuchen über die Erblichkeit soleher Unter- 
schiede im Geschleehtsverhältnis veranlaßt. Zunächst sollten von eini- 
gen wenigen Paaren des Melandrium album. die deutliche Unterschiede 
in der Zusammensetzung ihrer Nachkommensechaft gezeigt hatten, noch 
möglichst viel weitere Nachkommen aufgezogen werden, Bei den mir 
damals zur Verfügung stehenden Mitteln blieben die Zahlen zu klein, 
sprachen aber doch für genotypische Unterschiede, leh verziehte hier 


auf ihre Wiedergale, da inzwischen ja, wie wir eben sahen, Suvee- 


viel größere Zahlen veröffentlicht hat, (die zu demselben Schluß. be- 
reelitigen. 

Die Fragestellung ist ja nicht neu gewesen; schon Here (1884. 
>. 135) hatte Versuche darüber angestellt, «ob jede einzelne @-Pilanze 
der Mereurienlis con das Bestreben habe, die beiden Geschlechter dem 
gesetzlichen Verhalten entsprechend, zu erzeugen“, und diese Frage 
dann freilich bejaht, : 


Jedenfalls war aus diesen Ergebnissen für die neuen Versuche zu 
folgern, daß nur die Nachkommenschaften «derselben Eltern unterein- 
ander verglichen werden dürfen. Außerdem waren aber auch bei allen 
Bestäubungen «die Bedingungen so gleich wie nur möglich zu gestalten, 
his auf’ die eine Variable, deren Wirkung verglichen werden sollte, 
also die Pollenmenge, 

Für die neuen Versuche wurden vier Weibehen verschielener 
Herkunft, ı5d (reines Malundrium album), zıa III (reines M. ruihrum), 
22h IL (MH. rubeum + album, Fı). 23h 1 (MH. album + rubrum, Fi). und 
ein Männehen, 22a 111 (Bruder dies Weibehens 22b UL, also auch M. ru- 
brem 4 allnım, F ı), verwendet. Die Weibehen standen in einem Ahteil 
eines (rewächshauses beisammen, das Männehen in einem Abteil eines 
andern Hauses für sich allein. Die Lüftungen waren ınit Drähtgaze 

' Eine Arbeit Yawrorsays: OÜbservatlons ou inherltanse of sex ratios in Moer- 
urialis anna (Mem. New York. Bot. Bard. VL p. 60— 74), habe jch nur angezeigt geselien. 

Sitzungsberichte 197, " | j 73 
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geschützt. Diese Isolierung war völlig genügend; keine Blüte der 
Weihchen, die nieht absichtlich bestäubt worden war, setzte an. 
Der Pollen wurde zunächst in zwei Mengen auf die Narben 
gebracht: die einen Blüten erhielten davon so viel als möglich, indem 
die Antheren von zwei oder drei ganzen männlichen Blüten möglichst 
gut auf den Narben abgestreift wurden: die anderen bekamen nur 
den Pollen einer einzelnen aufgesprungenen Anthere. Als sich dann 
herausstellte, daß auch so noch stets voller Samenansatz zustande 
kam, wurde die Pollenmenge weiter Ierabgesetzt, indem von den 
“ einzelnen offenen, mit fast nadelscharfer Pinzette gefaßten Antheren 





| die Mehrzahl der Pollenkörner dureh Schütteln und Blasen rntfemt, 
| und der Rest sachte auf den Narben abgestrichen wurde", 
5 Nach Sreaspunsen (1910, 5. 447) schwankt bei Melanedrim ridbrum 


die Zahl der Pollenkörner in einer Antherenhälfte zwischen 1200 und 
1400, imag also für die ganze Anthere etwa ‘2500 betragen. Tel 
schätze deshalb die Zahl der Pollenkörner, die zu den Bestäubungen 
| verwendet wurden, im ersten Fall auf über 50000, im zweiten Fall 
auf etwa 2500, im dritten Fall auf höchstens 400 bis 500, also etwa 
auf den hundertsten Teil wie im ersten Falle”. Die Zahl der Samen- 
anlagen gibt Sreasnuneer für Molandriem rubrum zu etwa 300. nn. Ich 
. * fand sie zum Teil beträchtlich höher; in einem speziellen Fall zählte 
ich in a normalen Fruchtknoten eines Weibehens von M. allem + rubrum 
353, 370, 381, 385 Sumenanlagen, in einem hexameren Fruchtknoten 
eines andern Weibehens’ 484 (was, auf 5/, reduziert, 405 geben würde), 


in einem normalen Fruchtknoten eines dritten Weihehens 283 mehr 
e oder weniger normale und ı4 deutlich normale. Bei reinem Mr- 
R kandrium rubrm hatte ich früher (im Jahre 1909) 288, 300, 310 und 
[ 


b- in einem hexameren Fruchtknoten 348 (auf 5’; reduziert also 290) 
1 Samenanlagen (für drei Weibchen) festgestellt. 

E Ks konnten nlso dreierlei Kapseln gerrntet werden, entstanden 
, durch Bestäubung: 

t. mit einem sehr großen Überschuß von Pollen (aus 20 bis 


30 Antheren, etwa 50000 Körner): 1. Fall, »sehr viel Pollen» ; 
& ' Die Pollenuiengen waren s0 offenbar zuweilen recht ungleich groß. Die von 
’ Sınasuunsen (1910, 8. 447) verwendete Methode, die Narben mit Scheibehen nel 
i4 nicht geöffneter Antheren zu belegen, hätte zwar gewisse Vorteile geboten, wäre abur 
5 bei den Bestäubungen mit großem Pollenüberschnd, wo sie steichfalls hätte verwendet 
u werden missen, zum mindesten sehr unbequem gewesen. 
“ : Der Ansntz dieser Bestänbungen bei dem Weihehen 15d, verglichen mit dem 
h Ansatz der Besfäuhungen mit schr viel Pollen bei demselben Weibchen (vgl. Tab. zl, 


macht es wahrscheinlich, (laß im Maximum wenig über goo taugliche Pallenkörner 
auf die Narben kamen, 


# . 
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2. mit mäßig viel Pollen (aus einer ganzen Anthere, etwa 
2500 Körner): II. Fall; 

3. mit wenig Pollen (einem kleinen Bruchteil, höchstens einem 
Fünftel des Inhaltes einer Antlere, etwa 400 Körner und 
weniger): Ill. Fall, »wenig Pollen«, 


Die Zahl der Samen in den reifen Kapseln wurde nur für die 
Extreme, den ersten und den dritten Fall, genau festgestellt!'. Dabei 
ergab sieh, daß auch im dritten Fall, bei der Verwendung von wenig 
Pollen, ein Ansatz erzielt worden war, der nur wenig schlechter war 
als der, zu dessen Hervorbringung der große Überschuß von Pollen- 
körnern verwendet worden war. Die nachstehende kleine Tabelle 2 
gibt die Resultate dieser Zählungen. Wo zwei Zahlen, dureh + ver- 
bunden, aufgeführt sind, gibt die erste die Samen an, die (em Aus- 
sehen nach sicher für keimfähig gehalten werden konnten, die zweite 
jene, bei denen das nicht der Fall war, weil die Samenanlagen sielı 
zwär sehr weit entwickelt hatten, dann aber doelı wohl noch sterken 
geblieben waren. 

Tabelle 2. 








EN | w ‚rg zıalli a2b III | sshl 
RER Iehr viel! wenig kehr tiell wenig kehr viel! wenig ehr viel) wenig 
aaa Zi Pollen | Pollen | Pollen | Pollen | Pollen | Pollen | Pollen | Pollen ; 
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Größte Sumenzahl ... 
Mittlere Samrmzalıl.. . 
Kleinste Samemahl ... 
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379 2 | ie | 1 75 755 2 | 2 
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Die vier Weibehen unterscheiden sich nach der Tabelle deutlieh 
durch die Zahl der befruchtungsfähigen Samenanlagen im Froehtknoten, 
auch wenn wir von dem hierin offenbar nicht normalen Weibehen 
2zh Ill absehen. Das reine MHelandrium album (13d) hat die höchste, 
das reine M. rubrum (21a lll) die niedrigste Zahl, der Bastard (255 |) E 
steht in der Mitte. | 

Man sieht ferner beim Vergleich der Mittelwerte, daß sieh nur 
bei den Fruchtknoten des Weibellens ı35d, die an Samenanlagen be- 
sonders reich waren, ein wesentlicher Unterschied im Erfolg zwischen 
den beiderlei Bestäubungen herausstellte; sonst genügte, wie schon 
angegeben, auch der wenige Pollen zu einem annähernd vollkommenen N 
Ansatz. Auffällig sind aber die großen Unterschiede zwischen Maxi- 


' Bei den Zählungen haben ıneine Assistenten, Hr. Dr. Kırreer, Fräulein | 
Dr. Iacresreio und Fräulein L. Eisserenr geholfen. - 
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mum und Minimum der Samenzahl bei der Bestäubung mit einer 
überreichen Pollenmenge. Sie können ja nicht wie jene noch auf- 
fälligeren bei den Bestäubungen mit wenig Pollen auf Schwankungen 
in der verwendeten Menge zurückgeführt werden und können auch 
nur zum Teil auf Schwankungen in der Zahl der Samenanlagen be- 
ruhen; zum Teil muß auch der Zustand der Samensnlagen daran sehuld 
gewesen sein. 

Da nicht alle Samen nusgesät werden konnten, habe ich mich 
auf die mit sehr viel und auf die mit weniz Pollen erzeugten be- 
schränkt (lL und IL Fall), später freilich bedauert, nicht auch Samen 
der Kapseln ausgesät zu haben, die mit dem Pollen einer ganzen 
Anthere erzielt worden waren (Il, Fall. Auch nach dieser Beschrän- 
kun? mußte noch eine weitere Auswahl stattfinden, Sie. wurde aber 
so getroffen, dab von demselben Weibehen annähernd gleich viel 
Sänen der einen un der anderen Erzeugungsweise auısgesät wurden. 
Unter den Kapseln, die mit sehr viel Pollen erzeugt worden waren, 
wurden ‚dann wieder vorzüglich die sämenreiehsten ausgesucht und 
unter den mit wenizr Pollen erzengten die samenärmsten. Der Inhalt 
jeder Kapsel endlich wurde als hesonderer Versuch behandelt. 

Die Samen desselben Versuches worden, je nmel ihrer Menge, 
auf einen Topf mit sterilisierter Erde oder auf zwei bis drei Töpfe 
möglichst gleichmäßig verteilt und diese Töpfe in einem Gewächshats 


"so weit auseinander aufgestellt, und durch andere Aussaaten getrennt 


sehalten, dab die (refahr einer Verschleppung von Samen, auf die 
jüngst Hermmewr Nirssos mit Recht nachdrücklich hingewiesen hat, sehr 
rering war Die erste, am 27. Februar gemachte Aussaat umfaßte 
26 Versuche (36 bis dr): als sieh dann herausstellte, daß die Samen 
schlechter aufgingen, als ich erwartet hatte, wurde am 28, März noch 
der Inhalt von 17 weiteren Kapseln (Versuch 66 his 82] ausgesät, so 
laß es im ganzen 43 Versuche onb. 

Die Keimlinge wurden von Zeit zu Zeit herauspikiert und später 
ins Freiland ausgeptlanzt. In der nachfolgenden Tabelle 3 ist die Zahl 
der Keimlinge, die Zahl der Pflanzen, (ie bis Ende Oktober blühten, 
und die Zahl der bis dahin nicht blühenden Rosetten angegeben. 

Ihe zweite Aussaat hat durchgängig bessere Keimungsprozente 
gegeben, und zwar bei dem mit wenig Pollen erzeugten Saatgut ver- 
hältnismäßig noch bessere als bei dem mit sehr viel Pollen erzeugten; 
in der Tabelle sind die beiden Aussaaten aber der Einfachheit halber 
zusammengefaßt. 

Der Unterschied in Jder Keimkraft zwischen den beiden Samen- 
klassen (2.3 Prozent) ist so klein, daß er ein Spiel des Zufalls sein 
kann. Ich hatte eigentlich bei den mit viel Pollen erzeugten Samen 
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Tabelle 3, 





w-Versurhspflaneen t5d | 21a Ill 22h II sch] zusammen 
Dollranikeee sehr viel] weuir [sehr viel wenie [sol viel) wenig Behr viel) wenige Isehr viel wohl 
u" | Pollen ‚ Pollen. | | Pollen Pollen | Pollen Pollen | j Pollen | Pollen ‚Pollen Pollen 

= m = DE ; | __ 

Zahl dee Kapsaln % a 4 1 : 1 T “ 4 ur z# 
Zahl der Samen :..-. | 1769 Inißsı or | 1234 435 | 458 | 1087 | BE I 4325 46 
Davon zekeimt his 30.9 1198 1704 553 7ro 201 230 4a | 310 | 284 2514 
In Prost 222. ru HN u u FH ni Ss 52 75 
Bias 30. 9. in Hüte ... 105 449 368 358 57 +68 | 245 E74 1276 1293 
in Prozent... | MD ol a0 = | I #| m] 31:8 
Rosetten amı 30. 9... 466 st #73 356 134 | 58 ı83: | 123 tosg 1704 
in Proment 4. -..-. ET 2.) re: 3 = 17 Hl 34° 30 


als Folge ıler Konkurrenz eine größere Keimungszalil erwartet, ent- 
spreehend dem Vorteil, den‘ich seinerzeit (1900, 5. 432) bei Hirabilıs 
beobachten konnte, je nach «der Zahl der Pollenkörner, die zur Be- 
stäubung verwendet worden waren. Es mag aber der Nachteil, den 
der Ausschluß der Konkurrenz bei den mit wenig Pollen erzielten 
Samen hervorgerufen hat, dureli ihre etwas geringere Zahl und die 
dadurch ermöglichte bessere Ernährung von seiten der Mutterpflanze 
mehr als nusgeglichen worden sein. 

Die ausgepflanzten Sämlinge wurden vom 17. Juni bis 30. Sep- 
tember jede Woche am gleichen Tage, also ı6mal, revidiert und da- 
bei die blühenlen Pllanzen entfernt. Dies mußte, wie sich bald zeirte, 
sehr sorgfältig veschehen, denn stärkere, im Boden bleibende Wurzeln 
ergrünten am Licht und bilderen auffallend leicht Adventivsprosse. 

Das (iesamtergebnis war; 

Pflanzen aus Kapseln, (die mit sehr viel Pollen erzeugt 
worden waren: 1276, davon 895 Weibehen und 381, also 
29.86 Prozent Männchen. 

Pflanzen aus Kapseln, die mit wenig Pollen erzeugt 
worden waren: 1292, ılavon 737 Weibchen und 5355. also 
42.96 Prozent Männchen. | 

Die Differenz der Prozentzahlen ist 13.10. 

In der gewohnten Weise auf 160 Weibehen berechnet, ee 
bei reicher Bestäubung 42.57 Männchen, bei armer Bestäubung 75,2 
Männchen. Die Differenz beträgt 32.7:. 


' Wir dürfen die Ergehnisse aller vier Versuchsreilen zusammenziehen, weil 
sich die vier Weibchen hinsichtlich des Geschlechtsverhältnisses genntypisch. nicht 
wesentlich unterschieden, wie aus dem Folgenden noch erhollen wird, 
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Es frnet sieh nun, ob ıieser Unterschied noch im Bereich des 
Zufiulls liegt, oder ob er wirklieh (dureh die verschieden große zur Be- 
stänbung verwendete Pollenmenge bedingt sein wird. Das läßt sich 
reelmerisch entscheiden. wobei wir uns ganz an JoHASSsEens alsge- 
zeichnete »Klemente« alten, 

Ziehen wir alle Versuche, die mit sehr viel und die mit wenig 
Pollen. zusammen, so erhalten wir 2568 Pilanzen, von denen 1632, 
also 63.55 Prozent, weiblich und 936, also 36.45 Prozent, männlich sind. 
7 beträgt dann 48:13 Prozent, und m (der mittlere Fehler des Mittel- 
wertes) ist $ 0.95 Prozent. Die Versuche mit sehr viel Pollen umfaßten 
Er 48,1 d 


Ye — +1,35 Prozent 
1276 


i276 Pilanzen, so daß für sie also m — 


| 18.13 
ist, jene mit wenig Pollen 1292, wofür m == az = + 1.34 Pro- 
| 1292 


zent wird'. 
Der mittlere Fehler jeder der beiden Versuchsreilien beträgt etwa 
+ 1.345 Prozent; die Abweichung ihres Mittelwertes vom Mittelwert für 
die Männchen aller Versuche (36.43 Prozent) dürfte also, selbst weno wir 
m dreimal nehmen, höchstens & 4 Prozent, statt & 6.5 Prozent, betragen. 
Wir können aber auch anders verfahren und den mittleren Fehler 
ler Differenz bereehnen. Wir haben dann: 












(esamt- | ee Mi | ei Ka=m 
zuhl % | Frazeuten ı Proagenten 





Verenehserihee Prorsut 2 Pro Eu 





1.28 
1.38 


Ta.14 | 24856 | 1276 45.36 


Sehr viel Pollen - -; 
5T-O4 42.96 | 1202 49,50 


et, Wenig Pollen... .. E 


Der mittlere Fehler der Differenz (13.1 Prozent) ist dann also 
+Yıi.28°’+ 1. 38’ — 1.90 Prozent, d.h. die Differenz ist fast 7mul 
größer als ihr mittlerer Fehler‘, 

' Wir können also nach beiden Berechnungen völlig sicher sein, 
daß nieht der Zufall, sondern eine innere Verschiedenheit des Mate- 
rinles den Unterschied hedingt, auch wenn wir erst dann von Sicher- 


: Man vergleiche dazu Jünaussens Elemente der exakten Erblichkeitsiehre, 
IL. Aufl, Vorlesung 6; speziell die Prüfung der Verhältniszahlen der Kunben- unel 
Mädchenzeburten in der Kopenhagener Gebörstiftung, 5. 106 uf. 

: Kan vergleiche dazu wieder Jonassses, a; a. O,, speziell den Vergleich der 
Zählunien der Flossenstrallen. der Butten von Skagen und aus dem Belt, 5.103 n. t. 
und’ der lang- nnd. kurzgriffligen Primelarten 5. 108. » 
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heit reden, wenn die Differenz 2- bis 3mal so groß ist als ihr mitt- 
lerer Fehler‘. 


Statt die Gesamtzahl der Beobachtungen kritisch zu betrachten, 
kann man sie much in eine Anzahl kleinerer Gruppen von Beobach- 
tungen zerlegen und zusehen, ob sich bei diesen dasselbe Verhalten 
zeigt, wie bei der Gesamtzahl. Je kleiner und damit zahlreicher die 
Gruppen dabei sind, desto beweisender wird ein positives Ergebnis. 

ieh verzichte darauf. das Resultat für jede der 16 Aufnahmen der 
43 Versuche mitzuteilen, weil die einzelnen Zahlen gewöhnlich viel 
zu klein sind (auf die einzelne Aufnahme kommen für jeden Versuch 
durchschnittlich fünf Pilanzen) und begnüge mieh.. daraus noch drei 
Tabellen zusammenzustellen. 

Tabelle 4 bringt die Ergebnisse zwar nach ‚den einzelnen Zähl- 
tagen getrennt, aber jedesmal die 43 Versuche zusammengenommen. 
Die Zahl der Pilanzen, die an den einzelnen Tagen untersucht werden 
konnten, nahmen nach dem Maximum (360). das schon beim vierten 
Mule (8./VII.) erreicht wurde, nach und nach ab und betrug zuletzt 
nur wenig über 20. Unter diesen Umständen muß es auffallen, daß 
lie Versuche mit wenig Pollen ausnahmslos, auch bei den letzten, 
kleinsten Zählungen mehr Männehen, in Prozent berechnet, gegeben 
haben, und zwar, wie die letzte Spalte der Tabelle zeigt, um > bis 
37 Prozent mehr. Immer wieder überraschte mich diese Tatsache, wenn 
ieh am Sehlusse einer Aufnahme aus dem. Ergebnis der Einzelversuche 
das Gesamtergebnis zusammenstellte. 

Noch deutlicher als aus der Tabelle geht das aus der neben- 
stehenden Figur hervor, die ihre Resultate graphisch darstellt. Man 
sieht auf den ersten Blick, daß die Kurve der Prozentzahl der Männchen 


I Diese Vorschrift, den Betrag des mittloren Feblere aufs Doppelte oder Drei- 
fache zu erhöhen, um die Grenze zu erhalten, jenseits derer die Differenz nieht mehr 
zafüllieer Natur ist, könnte Zweifel an der Sielerheit einer derartigen Bestimmung 
erwecken. m geht aus deu beobachteten Zahlen hervar; daß die Differenz aber: 3- 
bis 3mal größer sein mul ale m, ist doch immer noch eine Vorschrift, die bis zu einem 
gewissen Grade willkürlich ist. Man darf aber dabei nicht vergessen, daß die kritische 
Behandlung des Zuhlenmaterinles überhaupt keine völlige Sicherlieit für das Ein- 
treten des Geschobens gibt. Wenn ich in einem Sack 999 weiße Bohnen und ı schwarze 
Bohne: Iinbe, #6 ist es nieht unmöglich, nur Außerst unwahrschemlich, daß ich 
100 mal hinterwinander gernle diese schwarze Bohne aus dem Sack bernuslole und 
draus schließe, es wären nur schwärze Bohnen im Sacke- Sicherheit erhalte ich 
uur; wenn ich seinen zanten Inlialt untersuchen kann. Elensowenig kanh rechne- 
rische Untersuchung des Zahlenmaterinles beweisen, daß nur der Zufill an einem 
Ergelnis sehnld sei, 2. B. an der Differens zweier Bestimmungen des Geschlechtsver- 
hältnisses, selhet wenn sie mehrmals kleiner ist als'm. Eine gewisse Sicherheit erhält 
man erst dann, wenn sich das Beobachtungsmaterial stark vergrößern Ihßt, ohne dab 
(ie Differenz entsprechend kleiner wird. 
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| Tabelle 4. 
in 
E Alle Versuche zusammengefhßt. 
| . ı wei! — > u ei 
L Sahr viel Pollen I. Wenig Palla | Hitterenz 
Nummer 5 [ 4 me Be er = 
der Aufnahme |... | tr, Ka) | + TProsmı- 
und Datmim 5% Pe a 5 7E  Aida einnce = P in Pro-] zahlen 
zahl | 1. Fr zahl | a. 
zeiten] |  zenten Id. 1. 
rt. (17: VL) + 9 
#. (a4. WLi +18 
4- (1. VIL) +3 
- 4. 18. VIL) + 16 
3. (15. VO}. #12 
6. (22. VI) 15 
71. {29. VIL) +13 
8. (5. VOLL) +21 
a. (z2. VOL) +8 
io. (19. VILL) Be: 
1. (26. VOLL) +13 
i2, (2. IX.) + 1 
13. (9. IX.) +17 
14. (16. 1X) +6 
15. (73. IX.) + 8 
16. (30. IX. +31 
28 + lin 
\ . 
» 
j 
; | Aufnahme. 
= Kurven der Prozentzahlen der Männchen nach der Bestänbuig: _ 4 
ee” I. mit sehr viel Pollen, IL mit wenig: Pollen. 
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in den Versuchen mit sehr viel Pollen il.) die Kurve der Prozentzahl 
der Männchen in den Versuchen mit wenig Pollen (ll. nirgends be- 
rührt oder gar schneiret, so stark die Prozentzahlen auch, meist 
gleichsimnig, von Aufnahme zu Aufnahme steigen und fallen. 

Die Tabelle 4 ul die Kurven sprechen fast noch eindringlicher 
als das Gesamtergehnis dafür, daß innere [Ursachen den Unterschied 
der zwei Versuchsreihen bedingen. Denn die Wahrscheinlichkeit, dab 
t6 mal hintereinander bloß der Zufall in der ersten Versuchsreilie relativ 
weniger Männchen gegchen hätte, ist vanz verschwindend gering (1: 2" 
oder 1 : 63000). 

In Tabelle 53 sind «ann die Versuchsefgehnisse nach den vier 
Mutterpflanzen getreunt, dagegen die einzelnen Aufnahmen teilweise 
in Gruppen oder, bei der Versuchspilanze 22b Ill, ganz zusammen- 
zefaßt worden, um größere Zahlen zu bekommen. 


Tahelle 3. 
Erzrehnisse, die einzelnen Weibehen getrennt aufgeführt. 


A, 5 Versechspllanee r3.d, 
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Ü, 9 Versochspflange 322 6b lll. 
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Das Ergebnis ist das gleiche wie bei der vorigen Tabelle. Auch 
bei jeder einzelnen Mutterpflanze gab die erste Versuchsreihe (sehr 
viel Pollen) stets relativ weniger Männchen als. die zweite (wenig 
Pollen). Das gilt auch für die einzelnen Aufnahmen und die vom Zu- 
fall gebildeten Gruppen von Aufnahmen. Nur einmal, bei A 3, kommt 
eine Ausnahme vor. Hier hat die Bestäubung mit sehr viel Pollen 
ı Prozent mehr Männchen gegeben als die mit wenig, bei je etwn 
100 Pilanzen (während m etwa = 4.8 Prozent beträgt). Ob die Unter- 
schiede zwischen en Differenzen bei den einzelnen Versuchspilanzen 
(I.—I, bei A rı, bei Bı7, bei C ro, hei D 19 Prozent) zufälliger Natur 
sind oder nuf inneren Ursachen beruhen, mag einstweilen dahingestellt 
bleiben. 

Endlich sind in Tabelle 6 auch noch die Ergehnisse der einzelnen 
Versuchs (die je einer Kapsel entsprechen) für drei Mutterpilanzen zu- 
sammengestellt. Dabei sind alle 16 Aufnalımen zusammengefaßt worden. 
Eine Versuchspilanze (22 b III) gab so wenig Nachkommen, insgesamt 
57 und 68, (aß eine Berücksichtigung der einzelnen auf sie fallenden 
zwölf Versuche zu kleine Zahlen (etwa zehn für jeden) gegeben hätte; 
sie blieb deshalb weg. 

Vergleicht man die Prozentzahlen ıler Männchen für die einzelnen 
Versuche, so sieht man, daß sie bei der ersten Versuchsreihe (sehr 
viel Pollen)\von 19 Prozent bis 42 Prozent gehen: die Medianzahl ist 
32 Prozent. Bei der dritten Versuchsreihe (wenig Pollen) bewegen sie 
sich zwisehen 31 Prozent und 57 Prozent: die Medinnzahl ist 43 Prozent. 
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Tabelle 6. 


Ergebnisse der einzelnen Kapseln. 


Wenige Pollen 


Sri [von] Weisrem 
Zahl den Ger-| _ | En suchs- f7., 11 der Ges | | . | f 
Bean | 9 ld Br. Io, | Me = Ir’ai D 
Samen | Zall | Pro. - | Samen | Zahl | 1 [Pros 
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Die beiden Medianen liegen also um ı2 Prozent auseinander. Die Va- 
riationsbreiten der beiden Reihen greifen, wie die nebenstehende Zu- 
sammenstellung (Tabelle 7) zeigt, etwas übereinander, was. bei der ge- 
ringen Zahl der Pilanzen in den einzelnen Versuchen nicht weiter 
verwunderlich ist. Bei den ‚stärkeren Abweichungen, z. B. bei dem 
Versuch 56.in der I, Reihe (42 Prozent ") und den Versuchen 39, 44 
und 45 in der IL Reihe (31, 34, 36 Prozent 3') war die Individuen- 
zahl nur 37, 71, 44 und 45, und der mittlere Fehler der Median- 
zahlen ist nur wenig kleiner (etwa 6—8 Prozent) als ihre Abweichung. 
Dabei soll dahingestellt bleiben, ob die Abweichungen nicht außer- 
dem zum Teil dadurch zustande gekommen sind, daß die übrigen Ver- 
suchsbedingungen, abgesehen von der Pollenmenge, nieht ganz gleich 


‚gestaltet werden konnten. 


I = 


Tabelle 7 


33 
3233 


Versuchareihe ] 
(sehr viel Pollen) 


Prosentaahlen dir 
der finzelgen Worennhe 
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III. Allgemeines. 


ti. Der Unterschied zwischen den Ergebnissen 
unserer beiden Versuchsreihen ist also sicher nicht 
zufälliger Natur, Es kann sich höchstens noch 
darum handeln, ob er wirkliel auf die verschiedene 
Menge Pollen zurückzuführen ist, oder ob eine 
andere Ursache daran schuld sein kann. Ich will 
rerne zugeben. daß die einzelnen Bestäubungen 


5] 


55 






+. in mancher Hinsicht, z. B. nach dem Alter des 
= Pollens und der Samenanlagen, noch gleichartiger 
|+* hätten sein können. Obhschon bisher (von Staas- 
=r BURGER und anderen) kein Einfluß dieser Faktoren 
B sur festgestellt werden konnte, ist es ja nicht un- 
„12 ”*”* möglich. daß sich bei weiteren Untersuchungen 
>= doch noch ein solcher herausstellt. Es könnten aber 
= nach den hisherigen negativen Ergebnissen nur 
= große Ungleichheiten bei (ler Versuchsausführung 
ei in Frage kommen, während wir gleiche Bedingun- 
ren anstrehten, und #s sich deshallı hei unseren 
Versuchen nur um geringe und zufällige Ungleich- 

heiten handeln würde. Sie hätten zudem in beiden 

#1 Versuchsreihen gleichmäßig eintreffen und.sich so 
Zi E ausgleichen müssen, da die Zahl der Einzelver- 
= suche — 17 in der ersten und 26 in der zweiten 


Reihe — dafür groß genup war. 

Die Wirkung der zunehmenden Menge des 
Pollens muß auf eine weitere Begünstigung der 
schon im Vorteil befindlichen Pollensöorte hinaus- 
laufen, und dieser Vorteil kann kaum auf etwas 
anderem beruhen, als auf der Fähigkeit, selineller 
auszukeimen oder rascher wachsende Schläuche zu 
bilden. Ob dem wirklich so ist, wird sich wohl ex- 
perimentell prüfen lassen; ich hoffe darauf zurück- 
kommen zu können, Neben dieser schon früher 
(S. 694) erörterten direkten Wirkung der Zahl 
könnte auch das doch nur begrenzte Quantum 
Nährstoffe eine Rolle spielen, das für die Schlauch- 
bildung der Pollenkörner in den Narben bzw. 
Griffeln vorhanden ist. Auch dann wären natürlieh 
die rascher keimenden Körner und die schneller 
wachsenden Schläuche im Vorteil. 


. :29 a . 28 


19 20 


Versuchsreihe II 
(wenig Pollen) 
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2, Die erzielte Verschiebung des Geschlechtsverhältnisses um 
13 Prozent scheint auf den ersten Bliek klein zu sein, wenn wir an die 
Extreme denken, die gerade bei unserer Versuchspflanze gelegentlich, 
besomlers von Smuge, beobachtet worden sind, und auf die wir schon 
hingewiesen haben (S. 699), Wir dürfen aber nicht vergessen, daß 
es sich dabei um Familien, handelte. in denen mindestens, ein Elter, 
meist wohl alle heile verschieden gewesen sind, so daß jedenfalls erb- 
liche Unterschiede eine Rolle spielten, während wir diese genotypi- 
schen Unterschiede völlig aussehlossen, um die Wirkung der einen 
äußeren Bedingung möglichst rein vor uns zu lıalen. 

Warum STRASBURGERS entsprechende Versuche ergebnislos blieben. 
wie wir sehon sahen (S. 696), muß dahingestellt sein, vielleicht nur, 
weil die Zahlen zu klein waren (272 und 262 insgesamt). 

3. Wenn ılie Zahl der Pollenkörner, die zur Bestäulmng ver- 
wendet wurden, das Gesechlechtsverhältnis beeinilußt, ist «las noch 
deshalb besonders wichtig, weil dabei jede Änderung in der Tenilenz 
oder Valenz der Keimzellen ausgeschlossen ist. 

Solehen Änderungen haftet zur Zeit wohl noch etwas Unsicheres 
an, wie die Tatsache zeigt, daß BR. Hewrwios selon erwähnter, all- 
bekannter Versuch mit überreifen Froscheiern so verschiedene Deu- 
tungen erfahren konnte, Wenn man, wie wir, ohne sie auskommen 
kann, ist alles viel einfacher. 

Unser Versuchsergehnis fordert ferner dies Vorhandensein von 
iindestens zweierlei verschiedenen männlichen Keimzellen. Nur dann 
kann ihre absolute Zahl eine Rolle spielen. Sind alle Keimzellen gleich, 
so kann die Konkurrenz keine Verschiedenheiten veranlassen. Es is: 
das ein Beweis dafür, daß das Melondeion-Männehen heterogametisch 
ist, wie #s ja aus Baues und Smwurs Versuchen hervorgeht, übrigens 
auch schon darmıs zu schließen war, daß sich bei meinem Bastar- 
diermgsversuch mit der zwittrigen Silans PEROOR (1907, $. 32) das 
Melendrivm-Weibehen als homogametisch erwies‘. 

4. Wie weit sich der Einfluß des Zahlenverhältnisses, in dem 
männliche nd weibliche Keimzellen zusammengebracht werden, zuch 
an anderen Objekten nachweisen läßt, speziell, ob auch im Tierreich 
das Geschlechtsverhältnis von der Menge des Spermas abhängig- ist, 
ınuß einstweilen dahingestellt bleiben. Wenn die sinnreiehe Annahme 
Scureies und Fe. Lesz zutrifit, (daß die Beschwerung mit dem Heterv- 
ehromosem «ie Bewegungsfähigkeit der weibehenbestimmenden Sper- 


! Die ungekehrte Verbindung (& eisen mit M, album bestäubt) ist mir vie ge- 
glückt, Die Embryonen entwiekeln sieh zwar ziemlich weit, sterben dann aber larıme 
vor ler Samenreife ab. 
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inien herabsetzt und so ein Überwiegen des prävalenten männlichen 
Geschlechtes zustandekommt, müßte sogar ein positives Ergebnis dureh 
Änderung der Zahl der Spermien zu erzielen sein, Vielleicht erklärt 
sieh die von Düsıss (1884, 8. 294) festgestellte Wirkung stärkerer Be- 
anspruchung bei Pferden so. Die Zahl der männlichen Fohlen nimmt 
zu, je mehr Stuten der Hengst gedeckt hat. Düsına sucht das dureh 
das geringere Alter des Spermas zu erklären. Es sinkt aber mit 
der stärkeren Beanspruchung: wohl auch seine Menge. (Die Sachlage 
ist dadurch kompliziert, daß beim Pferd das weihliche Geschlecht 
etwas im Vorteil ist, die gesteigerte Inanspruchnahme aber mehr Hengst- 
fühlen gibt. Ich komme darauf, [S. 714] kurz zurück.) 


wo 
4 


WE A | WEB 


< Nötig ist ein positiver Erfolg bei anderen Objekten sellistver- 
\ ständlich nieht. Es wird bei den Keimzellen des heterogametischen 
| Geschlechtes ja nieht überall eine Eigenschaft au der Abweichung vom 
= mneehanischen Gesehlechtsrerhältnis schuld sein, auf die das Zahlen- 
verhältnis von Männehenbestimmern und Weihehenbestimmern bei der 
Befruchtung so von Einfluß ist wie bei unseren Versuchspilänzen, wo 
os sich wahrscheinlich um die Schnelligkeit der Schlauchbildung han- 
r delt. Wenn z. B. sehon bei der Ausbildung der Keimzellen mehr 


Männchenbestimmer als Weibehenbestimmer zugrunde gehen, werden 
später die Weibchen entsprechend überwiegen müssen; das Zahlen- 
verhältnis. in dem die männlichen und weiblichen Keimzellen zu- 
j sammengebracht werden, ist dann aber olıne Einfluß. Es bleibt sieh 

z.B. gleich, ob 90 männchenbestimmende und 100 weibehenbestim- 

mende Pollenkörner auf die Narbe gebracht werden, oder 900 und 1000. 
c Ja, der Erfolg braucht nieht einmal bei allen Helanıdrium-Sippen 
gleich groß zu sein. Der Unterschied zwischen den beiderlei Keim- 
zellen. auf den die Konkurrenz wirkt und der natürlich erblich fest- 
gelegt ist, braucht ja nieht immer gleich groß anszufallen; er könnte 
| stärker oder schwächer ausgebildet sein,-auch einmal ganz fehlen, je 


7 nach der Sippe, und deshall, könnte auch die Konkurrenz stärker 
. oder sehwächer wirken oder auch einmal ganz wirkungslos sein. 
3 5. Vergleicht ınan unsere zwei Verhältuiszahlen, 29.86 und 


42.96 Prozent Männehen, mit jenen, die andere Beobachter im Freien 
und in Kulturen festgestellt haben, vor allenı mit den Zahlen Sreas- 
ktrGeRs und Smorıs (8. 698), so fällt sofort auf, daß das mit wenig 
Pollen erzielte Geschlechtsverhältnis (rund 43 Prozent) dem durch- 
sehnittlichen Verhältnis von 43 bis 44 Prozent Männchen ganz auf- 
fallend entspricht, und daß das mit sehr viel Pollen erhaltene (rund 
30 Prozent Männchen) stark abweicht. Das könnte den Eindruck her- 
vorrufen, als ob nicht, wie ich von vornherein erwartet hatte. auch 
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die Ausschaltung. sondern nur die Steigerung (der Konkurrenz 
unter den Pollenkörnern oder Pollenschläuchen einen Erfolg gehabt 
habe: Um das behaupten zu können, müßten wir aber ein »normales« 
Gescehlechtsverhältnis für unsere einzelnen Versuchspflanzen haben; mit 
den Durchschnittszahlen durelı ganze Populationen ist eigentlich nichts 
anzufangen. Tatsächlich liegen die Verhältnisse eben so, daß man über- 
haupt nicht mehr von einem »normalen« Gesehleehtsverhältnis reilen 
kann — auch nieht für die Nachkommen eines bestimmten Eltern- 
paares —, sobald einmal festgestellt ist, daß äußere Beilingungen, hier 
die Pollenmenge, von Einfluß nuf das Verhältnis sind, Bei welehern 
Ouantum Pollen sollte es entstehen? 

Man könnte sagen: bei der Menge, «die in der freien Natur auf 
die Narben übertragen wird. Aber auch diese wird, je nach der Zahl 
der Besucher und ihrer Eignung zur Pollenübertragung, von Blüte zu 
Blüte schwanken. Ein Normalverhältnis, das wir dem Vergleich zu- 
grunde legen könnten, käme deshalb auch nieht heraus, wenn wir die 
4 Weibehen und das Männehen unserer Versuche, genügend weit von 
anderen Stöeken entfernt, dem Insektenbesuch frei überlassen könnten. 

Man wird also aus dem Vergleich unserer Ergebnisse mit dem Dureh- 
sehnittswert früherer Zählungen höchstens den Schluß ziehen dürfen, daß 
unsere 2: Versuchsreihe (Bestäubung mit wenig Pollen) den Beiingungen 
im Freien viel näher kommt, als die erste (Bestäubung mit sehr viel 
Pollen). falls unsere Pflanzen nicht in ihrer genotypischen Veranlagung 
wesentlich vom Durchsehnitt abweichen, was unwahrscheinlieh ist. 

Es ist eine Aufgabe für später, nicht bloß mit zwei Extremen zu 

arbeiten, sondern verschiedene, abgestufte Pollenmengen zu verwenden 
und so eine Kurve der Prozentzahlen für ein. bestimmtes Geschleeht zu 
bekommen. Aus dem Verlauf dieser Kurve wird sich dann der Ein- 
luß der Konkurrenz genauer feststellen und sich z, B. sagen lassen, ob 
die Zunahme der Weibchen parallel der Zunahme der Pollenmenge geht 
oder rascher oler langsamer steigt; wo las Maximum der Wirkung der 
Konkurrenzsteigerung liegt usw.'. Schon eine weitere Zahl würde viel- 
leicht einigen Aufschluß geben. Das ließ mich beiauern, daß wir nicht 
auch das Gesehlechtsverhältnis der Nachkommen aus jenen Kapseln 
unserer Versuchspflanzen kennen, die mit dem Pollen je einer ganzen 
Anthere erzeugt worden waren. 
- - * Eine solehe Untersuchung wird ober sehr große Anforderungen an Zeit, Platz 
und Geduld stellen, Wenn man die Differnos von 13 Prozent in 14 rerschieden« 
Stufen zerlegen wollte, die je um ı Prozent mehr Weibehen enthielten, und wenn 
man da? Dreifnche des mittleren Fehlers als genügende Sicherheit anschen wünde, 
müßten für jede Stufe etwa 15000 Individuen aufgezogen werden. Die Hauptschwie- 
rigkeit liegt aber darin. daß so viel Nachkammen, als zu allen Versuchen nötig wären, 
nicht von einem einzigen Elternpaar erhalten werden können. 
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5. Wenn wir diese Fragen einstweilen auch wicht entscheiden 
können, eines ist sehon sicher: Die Weibehenbestimmer hleiben im 
Vorteil. auch wenm ınan den weiblichen Keimzellen beiderlei Sorten 
männliche im günstigsten Zahlenverhältnis bietet. Trotz (es Aus- 





N schlusses aller Konkurrenz tritt doch nicht das mechanische Zahlen- 
7 verhältnis der Geschlechter rein auf. Es müssen also auch bei Melan- 
E Ariem beim Zustandekommen des Geschlechtsverhältnisses noclı andere 


Faktoren mit im Spiele sein, genotypischer oder phänotypischer Art. 
- Der Mögliehkeiten sind ja viele. So könnten sehon unter den auf die 
| Narbe gebrachten tauglichen Pollenkörmnern (die Weibehenbestimmer in 


. der Überzahl sein, weil mehr Männehenbestimmer während der Ent- 
ü wicklung zugrunde gehen oder untaugliel werden. Oder es könnten 
£ die männlichen Embryonen eine geringere Resistenz besitzen usw. Da- 
4 bei spielt vielleicht wieder die Konkurrenz (um die Ernährung) eine 


„Kolle. 

Es ist auch gut möglich, vielleicht wahrscheinlich, daß nieht alle 
Faktoren gleiehsinnig wirken, sondern zum Teil gegeneinander. Da- 
für dürften #. B. die statistischen Angaben Disıses über das Geschlechts- 
verhältnis beim Pferde sprechen, wr einerseits das (lurelischnittliche 
Verhältnis etwas mehr Weibehen als Männchen aufweist (531 Prozent 2 
zu 49 Prozent *),; anderseits, wie schon erwähnt, mit der Inanspruch- 
nahme des Hengstes die Zahl der männlichen Fohlen zunimmt und 
etwas fiher 30 Prozent steigt. Noch deutlicher ist das beim Menschen, 
wo, weıiigstens beim Furopäer, mindestens eine Ursache auf einen 
Knabenüberschuß hinarbeitet, und eine andere — die größere Sterb- 
lichkeit der Knaben -— auf ein Überwiegen der Mädchen. 
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E 7. Hrver hatte aus seinen Versuchen geschlossen, daß die Er- 
7 | zeugung der beilen Geschlechter nach einem besetze erfülge, las jeder 
er. retrenntgesehlechtlichen Art innewohne, ein ihr »immanentes Moment» 
| sei (1884, 8. 90). mit anderen Worten, daß das Geschleehtsverhältnis 
3 vererbt würde. Disiso dagegen hatte behauptet, daß keine Rede von 
einer Vererbung des Gesehleehtes sein könne; es vererbe sich zwar die 
Art und Weise, wie sieh das eine oler andere Geschlecht ausbilde, 
\ ılas Zusammenwirken äußerer Umstände führe aber die Entscheidung 
nr über das Geschlecht herbei (1554, 5. 289). 
4. Beide haben, wie wir jetzt sagen können, recht und unrecht‘, 
ge Die Sache liegt bei dem Geschlechtsverhältnis nieht nmlers, wie bei 
.- in: 


ı Daß Herens Arbeit als wissenschaftliche Leistung über der Disıses steht, 
wird davon nicht berfihrt. Sie liest sich heute, nach mehr als 30 Jahren, noch 
inodern, won #inzelnen Angdeüeken, wie dem oben zitierten vom -immanenten Mao- 


ments, abersehen, 
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den übrigen Eigenschaften einer Sippe; vererbte Anlagen und äußere 
Einflüsse bringen es gemeinsam lıervor. Es ist natürlielı ausgeschlossen, 
daß die Fähigkeit, eine bestimmte Prozentzalıl Männelien hervorzubringen, 
direkt vererht wird, indem eine besondere Anlage, ein »Gen«, für 
die betreffende Zahl vorhanden ist. Durch Potenzen ist, außer der Bil- 
dungsweise der Keimzellen, nur bestimmt, wie ilıre Entwicklung alı- 
läuft, und wie sie und die Zygoten (Embryonen) auf Einflüsse von 
außen reagieren, Das genügt aber sehon, um jedes Geschlechtsverhält- 
nis hervorzubringen, sobalıl sich die zwei Sorten Keimzellen des hete- 
rognmetischen Gesellechtes gewissen äußeren Beiingungen gegenüher 
genügend verschieden verhalten, oder die beiderlei Individuen es tun, 
die aus ihrer Vereinigung mit den Keimzellen des homogametischen 
Geschleelits entstehen‘. Vererbt wirl z. B. nach unserer Annalıme, daß 
die Pollenschläuelie. welehe die weibehenbestimmenden Keimzellen bei 
Meandrium zu den Eizellen beförlern, etwas rascher wachsen als die, 
welche die männehenbestimmenilen hinahbringen. Daraus ergibt sich 
dann sehon nicht nur ein Überwiegen der Weilchen überlıaupt, son- 
dern auch — da der Unterschied in der Selinelligkeit erblich festge- 
legt ist — ein Einfluß auf die Verhältniszahl der Geschlechter, der 
bei gleichen äußeren Bedingungen immer wieder gleich groß ausfällt 
und die gleichen Zahlen hervorbringt. 

Wenn große Zählungen verschiedener Autoren an verschiedenem 
Material Resultate gaben, die nicht melr voneinander abweichen, als 
der Zufall verschulden wird — man erinnere sich an Strassunsres und 
Suvrıs Zählungen —, so kann das nur daher kommen; daß auclı hier, 
wie sonst, (lie Stärke der äußeren Einflüsse um einen häufigsten Mittel- 
wert selhwankt (Kıres), und sich die selteneren un extremen in der 
einen und der anderen Richtung aufheben, Genau ebenso werden 
sieh auch die genotypisehen Unterschiede in der Tendenz, die zwischen 
den Sippen derselben Art bestehen, verhalten; auch sie werden um 
so seltener sein, je extremer sie sind, und sich ausgleichen, sobald tie 
Zahl der untersuchten Individuen groß genug ist, Dafür spricht schon 
die bereits S$. 698 erwälinte Kurve, die Sımız für die Prozentzalhlen 
an Weibchen bei seinen 135 NMelendrium-Familien gibt, wenn ein 
Teil der Unterschiede auch plhänotypischer Natur unl rein zufällig 
sein wird. 





! Natürlich brauchen mit Änderungen der Änßrren Beilingungen — obwohl 
sie alle Mir die Entwicklung nölig sind — nicht auch merkliche Änderungen der Eien- 
sehaften einzutreten. Es werden deshalb durchaus; nicht bei allen möglichen Versuchen 
sichere positive Resultate zu erhalten sein, wenn man sie auch noch so wnlangreich 
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8. Neben den genotypischen Potenzen der Eltern und den äußeren 
Eintlüssen bleibt den unkontrollierbaren Einwirkungen, die wir Zufall 
nennen, eine sehr wichtige Rolle zugeteilt. Wie groß bei unserem He- 
landrium ihre Wirkung noch ist, geht daraus hervor, daß auch bei der 
größten Pollenmenge, also bei der schärfsten Konkurrenz — etwa 150 
Pollenkörner auf eine Samenanlage —, die weibelienbestimmenden Sper- 
makerne nieht allein zur Befruchtung kommen, trotz ihrer unleugbaren 
Bevorzugung vor den männchenbestimmenden, sondern immer noch etwa 
30 Prozent Männchen entstehen. Die Annahme, daß ein größerer Teil 
der inännchenbestimmenden männlichen Keimzellen vor der völligen 
Ausbildung zugrunde gehe, die das Überwiegen der Weibchen auch 
bei einer Herabsetzung der Konkurrenz bis zu deren völligem Aus- 
schluß erklären würde, hilft bier, bei der Zunahme der Konkurrenz 
nicht weiter. Sobald die Schnelligkeit der Schlauchbildung verschieden 
ist, und die Zahl der Pollenkörner überhaupt groß genug, bleibt es 
sich gleich, ob gleich viel Weibehenbestimmer und Männchenbestimmer 
oder mehr Weibehenbestimmer auf die Narbe kommen. Der auf inneren 
Ursachen beruhende, erbliche Vorteil der einen Sorte männlicher Keim- 
zellen vor der anderen kann also nur gering sein, so daß der Zufall 
immer noeh einer ganzen Menge Keimzellen der anderen Sorte zum Ziel 
verhilft, Und ähnlich liegt die Sache gewiß auch in anderen Fällen. 
Man vergegenwärtige sich z. B. die gewaltige Menge Spermien, die oft 
um ein einziges Ei konkurrieren, und daß schließlich das prävalente 
Geschlecht doch nur in einem geringen Überschuß entsteht. 

Solange aber die unkontrollierbaren Bedingungen des Zufalls eine 
Rolle spielen, sind wir von einer Beherrschung des Geselilechtsver- 
hältnisses und damit der Geschlechtsbestimmung weit entfernt, trotz 
einzelner Erfolge, wie in den eben mitgeteilten Versuchen. Einstweilen 
können wir nur die Ühancen des einen Geschlechtes durch unsern Ein- 


griff verbessern. 
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Erläuterung der Geschützbeschreibung 
bei Vitruvius X 10—12. 


Von Dr. phil..h, e. E. Scuramm, 
Generalleutnant =. D. in Dresden 


(Vorgelegt von Hrn. Dirrs,} 


Vorwort. 


As ich 1903/04 die Kriegsschriftsteller des Altertums übersetzte, ge- 
selhnali dies, um eine Unterlage für die Rekonstruktion der von ilınen 
beschriebenen Gesehütze zu haben. Der Gedanke an eine Veröfeut- 
liehung Jer Übersetzungen lang mir fern. 

Jetzt sind (lie Geschütze fertig bis aul’ das in Arbeit befindliche 
Trajanssiulengeschütz, lem Ersatzbau für das anderweitig verwen.dete 
Übergangsgeschütz, und die in Arbeit befindliche römische Armbrust, 
Die Vitruvübersetzung des Hm. Dr. phil. J. Peester, Architekt, Straß- 
burg, regt mich an, nunmehr gleichfalls die Kap. A—ÄI (13—15) 
des X. Buches von Vitruv zu veröffentlichen, um zu zeigen, daß man 
nach den Angaben Vitruvs kriegslrauchbare Geschütze bauen kann. 

Der Teelmiker soll aber nicht ohne die wissenschaftliche Beratung 
des Philologen vorgehen, sonst sind Irrtümer nur zu leieht möglich. 
Erst nachdem auf meine Bitte Ilr. Dies die große Güte liatte, die 
Texte zu prüfen und nlle Unstimmigkeiten auszuschalten, wird der 
Kommentar veröffentlicht. 

Meinen herzlichsten Dank spreche ich ihm auch an dieser Stelle 
aus, ich Iınbe aber die Hoffnung, daß ihm die Wissenschaft gleichfalls 
danken wirl. 
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Vitruv hat seine Geschützkenntnis von den Griechen. 

Er verwendet griechische Bezeichnungen für einzelne Teile der- 
selben, 

Bei Maßangaben bedient er sich öfters griechischer Zahlzeichen. 

Deshalb ist ein Verständnis Vitruvs ohne genaue Kenntnis der 
griechischen Geschütze nielıt möglich. 


Vitruv gibt seine Geschützbauvorschrift X. Buch, Kap. All und XIV, 
so: "daß auch diejenigen, welche keine Geometrie verstehen, bei Krirgs- 
zefahr nicht erst nachzudenken brauchen',s 

Deshulb ist jede einzelne Angabe von ihm einfach und verständlich. 


Die Texte enthalten einige wenige Lücken und Unklarheiten, 

Dieselben lassen sich mit Ausnalıme eines einzigen Falles (Ver- 
bindung der Hemitonia mit der Klimax) (ureh die Angaben Lerons 
und Philons ergänzen. 

In dem erwälınten zweifelhaften Falle ist die Lösung wenigstens s0- 
weit möglich, daß man sich ein Bild von der Konstruktion machen kann. 


Das Verständnis aller Einzelheiten der Kap, All und XIV ist nur 
möglich mit einem gleichzeitigen Bau des betreffenden Geschützes an 
der Hanı der Vorschrift. Die Rekonstruktionen haben den Beweis er- 
bracht, daß man naclı den Angaben Vitruvs kriegsbrauelibare Geschütze 
hauen kann. 

Der Beweis, daß die Angaben Vitruvs richtig sind, ist durch das 
Ampurisasgeschütz erbracht worden. 

Die von Vitruv angewendeten Zallzeichen sind folgende: 
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Cap. XII. (10 Schneider, — ı5 Rode.) 


Omnes proportiones eorum organorum 
ratiocinantur ex proposita sagittas longi- 
tudine, quam id organum mittere debet. 

Ejusque nonse partis sit foraminum in 
eapitulis magnitudo, per quae tenduntur 
nervi torti qui brachia eontinent. 


Ipsum tamen debent eorum foraminum 
(magnitudine) eapituli deformari altitdo 
et Insitndo. 

Tahulse quae sunt in summo et in imo 
eapituli peritretique vorantor, fiant: 

ÜUrassitudine unlus foruminis, 

latitudine unius. et ejus dodrantis, 

in extremis foraminis unius et ejus 8. 

Parnstinticas dextra ac sinistra praeter 
varlines altas foraminum quatuor, 

erassae foraminis quinum, 

cardinis foraminis: dimidii, 

» parastata nd foramen spatium fora- 
minis 9, 

a forumine ad medianam parastatam item 

foraminis 9, 

Latitudo parastados medise unius l[o- 
raminis ot ejüs IS—, 


[ 1 i LU 


Gesamtsitzung vom 18. Dezember 1917 


Alle Abmessungen derselben ergeben 
sich aus der gegebenen Länge des Pfeiles, 
den das betreffende Geschütz schießen soll. 

Der neunte Teil davon sei die Größe 
des Durchmessersa der Bohrungen in den 
Kammern, dureh welche die Sehnensti änge 
gerogen sind, die die Arme enthalten. 

Höhe und Breite der Kummer müssen 
naelı dem Durchmesser (Kaliber) dieser 
Bahrungen selbst festgestellt werden. 

Die oberen und unteren Querschwellen 
der Kammer, Prritrete genannt, selen: 

Dicke; ı E. (Kallber) ', 

Breite: r%/,, 

an den Enden: 17/,- 

Rerehter und linker Seitenständer, ohne 
Zapfen: 4 hoch?, 

$/s diek (Philon ebenso}, 

Zapfen: !/u 


Abstand Seitenständer bis Loch: "/,*, 
Loch bis Mittelständer: auch ®/,, 


Breite des Mittelständers: 13/,*, 
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' Die Länge fehlt. Sie setzt sich zusammen nus: 


x der Dieke der Seitenständer.... 
2x dem Kaliber der Buhrlöcher, .;- +1 


2. 5/u = is 


ie 


4x Abstand Loch bis Ständer... 4 '!, = 1 
Breite des Mittelstünders......40:.. 3, 
Summe.... 6 


* Bieite 1'/, ergibt sich aus der Breite der Peritreten an den Enden, 
Bei geringerem Abstand würden sich die Spannsehnenbündel an den Ständern 
reiben, bei größerem Abstand würden die Peritreten stärker in Anspruch genommen 


werden, als ihrer Dieke entspricht. 


Die Bohrlöcher werden zunächst zylindrisch durehgebohrt, so daß die Angabe */, 
für den. Abstand oben und unten stimmt Dann werden sie ein wenig kupisch nach 
dem Innern der Kammer erweitert, denn sonst würden sich die Spannsehnenbiindel 


in ihnen reiben. 


* Notwendig, weil er 2 Mittelständer (bei den Griechen) ersetzen und in seinem 


Ausschnitt die Pfeife aufnehmen muß. 


[1 * 





Ürsssitudo foraminis unius, 

Intervallum, nbi sagitta collocatur in me- 
ılia parastade, foraminis»partis quartae. 

Anguli quatiuor, qui sunt eirea, in In- 
teribus et frontilms laminis ferreis et stilis 
aereis aut clavis configantur. 

Canalieuli, qui graece crArz dieitur lon- 
gitudo foruminum XVIIIL, 

regularum quas nonnulli buecolas ap- 
pellant, qune Jdextra ac sinistra eanalem 
figuntur foraminim VI (longitudo) 
(Marini), 


x bei Vitruvius X 10—12 721 


Dieke: 1, 

Aussehnitt im Mittelständer für das Auf- 
lesen des Pfeiles: ®/, '. 

Die vier Ecken ringsum werden auf 
Fronten und Seiten mit Eisenpintten und 
Erzbolzen oder Nägeln beschlagen *, 

Länge des Kanales, der griechisch crrirz, 
Pfeife, genannt wird: 19, 

Die.Latt&n®, weiche von einigen Backen 
genannt werden, die reelıts und links an 
der Pfeife befestigt sind: 19 (lang), 
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| Heron schreibt: Von der Pfeife geht durch ein Loch in der Mitte des unteren 
Peritreten ein Bolzen, der den ganzen Rahmen trägt 
Er ag rÄc cHeirroc [Kal Tor AlaranmaToc), TÖPMOC AsseiTaı, Önfc TENOMENHE En 
mecs TO? KÄTu rieprphtor, Ändxun Öaon To maineion. W, 106.2. 
Vitrur har diesen Verbindungsbolzen mit zugehörigem Voarstecker, als selbstver- 


»tändlich, nicht erwähnt. 


Das Diapegma unter der Pfeife ist bei Vitruvs Mittelständer nieht nötig. 
' Dieser Ausschnitt nimmt außerdem noch den oberen, über die Pfeife- vor- 


stahenden Teil des Schiebers auf. 


: Siehe Grabstein des Vedennins in der Galleria Lapidaria des vatikanischen 
Museums in Rom, der außerdem einen Geschützschild zeigt. 
: Die Pfeife besteht aus 3 Teilen, welche zusammengeleimt und rerbolat sind: 


so läßt sie sich leicht herstellen. 


Das Einhobeln einer schwalbenschwanzförmigen 


Nute würde große Schwierigkeiten machen. 

Für alle 3 Teile wird die gleiche Länge von 19 K. genannt, In diesem Falle 
würden die Wellenträger ı K. auseinanderstehen, sie sind '/, K. diek, mit Dicke der 
Pteife zusammen = K-., also würde die Welle von 3 KR. Länge nur '/,K. mit jeder 
Seite Aberstehen. Oder aber es ist nur auf einer Seite eine Trommel vorhanden, auf 
der andern eine ringförmige Verstärkung, um ein seitliches Verschieben der Welle zu 
verhindern. In beiden Fällen ‚ist der mittlere Teil der Welle unnötig lang. Sind die 
Seitenteile kürzer nls der Mittelteil, = B. 15'/,K., so stehen die Wellenträger nur 


u 
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‚altitado fornminis unius et crassitudo. 

et adliguntur regulae June, in gras In- 
dit. sueula, habentes longitudinem füra- 
minum teium, latitodinem dimidium fürn- 
ıninia. 

Crassitudo bucev'ae, quae affigitor et 
vocintar schmillum, seo, quemadmodum 
nunmulli, loculamentum, secnrielati4 car- 
linilus fixa: foraminis 1, altiiodo lorami- 
nis ®, 

Sueulse longitudo foraminum :z, 

(seutulae (oraminum IX) erassiiudo fn- 
raninis 8 —, 

Epitoxidos longitudo foraminis S-, 

erassitulo 9 Tem chelonii. 

(CXACTHPIA) sive manvela dieitor, longi- 
tundo foraminum ILL, lauitado et ernssitudo 
(3) 

Canalis fundi longitudo foraminum KV1, 

erassitudo foramiois 9 altitudo 59. 





Höhe und Breite: ı, 

an (liesen werden zwei Bretier befestigt, 
in welche die Haspelwelle eingelassen wird; 
sie sind lang 3, breit t/,. 


Die Breite der angefügten Backe, welche 
auch Bank oder wie einige wollen Fach 
genannt wird und mit Schwalbenschwänzen 
befestigt ist: ı, Dicke ®/,. 


Länge der Haspelwelle: 4, 

(Handspeichenlänge 9) Dicke ohne Zup- 
len: 3],. 

Länge der Klane: 3/,, 

Dicke; '/,, ebenso die des Zapfenlagers. 

Abzug oder Handhabe, Länge: 3, 

Breite und Dicke: ®/;', 


Länge des Schiebers: 16, 
Dicke: '/,®, Höhe: 3/,. 
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1); K. auseinander; an beiden Seiten der Welle kann eine Trommel vorhanden sein: 
die Bedienung des Haspels durch wechselseitiges Einsteeken der Handspeichen in die 
Löcher der Trammeln wird bequemer. Diese Art ist wohl für grüßere Ge-chüize an- 
gewendet worden. Das angegebene MaB von ı R. für die Länge der buceula stimmt 
für beirle Arten, je nachdem man die Schwalbensehwänze in die Länge einrechnet 
oder nicht, 

Speichenkreuzse an den Haspelwellen sind nur für kleinere Geschütze an- 
wendlar, 

' Länge = würde vollkommen genügen. Dicke '/, wäre ganz unverhältnis- 
mäßig. */s genügt. ' 

" Im oberen Teil. Unten etwa 3/,. Der Schwalbenschwänz des Schiebera muß 
einen Winkel von rund #175 = 30* bilden. Größer oder kleiner, kommen leicht 
Klemmungen vor, 


E. Schraun: Erläuterung der Geschützbeschreibung bei Vitruvius X 1012 723 


Columellae basis in solo foraminum oeto, 
latitudo in plinhide in gun statuitur 


Die Basis der Säule auf dem Boden: 81, 
Breite der Schwelle, in der die Säule 


columells foraminis S--, erassitudo TZ 

Columellae longitudo ad curdinem fora- 
minm &XIL, Iatitudo foraminis S-, 

erassitudo 59, 

Ejus eapreoli tres, quorum langitudo fo- 
raminum WIIII, latitudo dimidium forami- 
nis erassitudo Z. 

Cardinis longitudo foraminis IS, 

eolumellae capiıis longitudo II. 


errichtet wird: 3/,, Dicke: %/r. 
Höhe der Säule bis mit Zapfen: 12; 
Breite (im Sechseck): 3/,. 
Dicke: desgl. 
Deren 3 Streben Länge: 9, 
Breite: */,, Dicke: r/,a®. 


Länge des Zapfens: 1t/,*, 
Länge des Drelbikopfes der Säule: z*, 


antefixi latitudo foraminis 59, 
et ernssitudo 1. 
Posterior minor columna, qune graece 


Breite eines Querhulzes: 34, 
Dicke: 1: 
Die 5 ütze (kleine hintere Säule}, grie- 


chisch Antiaacıe genannt: 8, Breite: 3}, ®, 
Dicke: 3/3. 


dieitur Anrisacıc, foraminum WILL, latitodo 
forıminis 5, erassitudo TZ. 


„LI Susnung 
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' Die nun folgenden Maßangaben für (lie Basis haben nur Geltung für die 
ı’/zollige Katapulta, für größere und kleinere Kaliber sind sie nur in bag auf die 
Stärken (Breite und Dieke) der Hölzer anwendbar, da die Längen für alle Kaliber 
die gleichen wie für die 1?/,ellige Katapulta sein müssen. Länps der Pfeife wird ge- 
richtet, um das Ziel zu ıraffen. ak rAe Tor MmAKore TAc CHrIrroc Alorrefontec dm- 
TeYzömesa Tof ckomof. W.86.7. Die Höhe der Pfeilschse über dem Erdboden ist 
bei diesem Geschütz gleich der Höhe der Visierlinie der Feldgeschütze aller Staaten, 
ungefähr gleich muß sie auch bei den übrigen Kalibern gewesen sein, sonst wäre 
deren Bedienung nicht möglich. 

| Die Bedienung eines gelligen Pfeilgeschützes mit 2.7 m Lagerhöhe und mit Hand- 
speichen für die Spanowelle von 2'/,m Länge, die also beim Einsteoken in ihre Lager 
bis auf 5m hoch reichen würden, ist undenkbar. Deshalb gelten auch hier die Worte 
«mit Zugabe oder Abzug“. Text 8. 724, Zr. 

° T/ıs entsprieht der Seitenlänge des Sechsecks: des Säulenquerschnittes, 
| °* Dicke muß rund '/,K. betragen, dünner wird sie zu selwach, dieker passen 
die Abme3-ungen des Drehkopfes nicht. 

‘ Dieke der Seitenbacken ist nicht angegeben, muß ungefähr :/, K. sein. 

* Breite von >/, in der ganzen Länge wäre unpraktisch. Bezicht sich also wohl 
nur auf das obere Ende. 


24 
Subjeetio foraminum XlIl, latitudinis ei 
ernssitudinis ejusdem, eujus minor columnn 
la. 
Supra minsrem eolumnam chölonium 


sive pulvinus dieitur foraminum 15, alti- 
mdinis IS, latitudinis $—. 
Carchesi serutularum forsminum 11. 


erassitudo foraminis 5, latitudo 5; 

transversariis cum rardinibus loneitud“ 
foraminum %, 

latitudo 5 et erassitudo 8. 

Brachi longitudo [18] foraminum VI, 

erassitudo ab radiee foraminis TZ. 

in summo fornminis 5, CCZ, (Z) 

curvatıra foraminis (oetava pars) VIl. 

Hack his proportionibus, aut adjeetio- 
nibus aut detractionibus comparantur. Nam 
si capitula. altiora quam erlt Intitudo fneta 


Gesamtsitzung von 


13. Dezember 1917 


Strebe: ı2;, Breite und Dicke wie die 
Stütze. 


Über der Stütze das Lager oder Kissen !: 
2t/,. Höhe: rin Breite: 3/,. 


Die Lager für die Handspeichen an den 
Wellen: 21/,3, . 
Breite: '/,, Dicke: !j. 


Handspeichen mit Zapfen, Länge: ıo, 


Breite: /,; und Dieke: ',,- 

Länge des Bogenarmes: 7, 

Dieke am inneren Ende: ®%. 

Dicke am Äußeren Ende: !/, (!/ıs}, 

Krümmung: "/u. 

Diese (Geschütze) werden nach den an- 
gegebenen Proportionen hergestellt, mit 
Zugabe öder Abzug". Denn wenn die 
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ı Ob die Stütwe = hölzerne oder eiserne Backen hat, die xwischen sich das 
Lager aufnehmen, ist fir die Aufgabe der Stütze gleichgültig. 

®: Spannvorrichtungen hat es vom Speichenkreuze bis zum Flaschenzuge in den 
verschiedensten Formen gegeben, Einengende Vorschriften wären hier nicht am Flatze 

Wesen. 

27% Vitruv gibt Freiheit für die Ausmaße der Geschütze, für einzelne Teile der- 
selben, während anderseits e. B, die Länge der Peritreten von 6 E., die er gar nicht 
angibt, genau stimmen mußte (s. 5. 720, Anm. ı und 3). Der Normalralımen 6% 6 galt für 
normale Spannsehnen, wie man sie durchschnittlich im Handel bekam. Für besonders 
zutes haltbares Material konnte man katatonische Rahmen anwenden, für minder- 
wertiges Material mußte man anatonische Kammern anwenden, um die Spannsehnen 
nicht zu söhnell unbrauchbar zu machen. Längere Bogenarme eigneten sich besser für 
leichte. kürzere für schwere Pfeile. Das Ampurissgeschütz ist um ®/, K. katatonisch, 

Durch das mehr oder minder starke Anspannen der Sehnen mittels des Haspels 
konnte man die Maximalschußweite und Durchschlagskraft vergrößern oder verkleinern. 

Eine gutgeschulte Bedienung, die ihr Geschüte genau kannte, war gerade su 
notwendig wie heutzutage. 


E. Scananı: Erläuterung der Geschützbesehreibung bei Vitrovius X 10.—12 125 


fuerint, quae anatona dieuntur, de brachiis 
demetor, ut, quo mellior est tonus propter 
altitudinem capituli, brachli brevitas faciat 
plagam vehementiorem. (Si) minus altum 
capitulum fnerit, quod entatonum dieitur, 
propter vehementiam brachia paulo lon- 
giorn ronstituentur, uti Meile ducantur. 


Namguer quem ad modım veectis, cum 
est longitudine pedum quingue, quod ons 
quatüor hominibus extollit, id, eum est X» 
duobus elevat; eodem modo brachia quo 
longiora sunt, mollius. quo breviorm, du- 
rius ducuntur, 


Cap. XIV. (11 $.— 16, u, 17. R.) 
Catapultarum rationes e quibus membris 
et portionibus eomponantur, dixi, 


Ballistarum antem rationes variae suni 
at differentes, unius effeetus causs cam- 
paratae. 

Aliae enim veetibus (et) suculis, non- 
nullae polyspastis, aline ergatis, quaedam 
eliam tympanorıum torquentur rationibus. 


Sed tamen mulla ballista, perfiecitur 
nisi ad propositam magnitudinem ponderis 
“axi, quod id organum mittere debet. 

Igitur de ratione earum non est om- 
nibus expeditum, nisi qui geometrieis ratio- 
nibus ntmeros et multiplientiones habent 
notns. 
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i Nach der Formel 4 = t.1-Yroom 

— der Durchmesser (Kaliber) foraminis 
— Steingewicht in attischen Minen, 


Rahmen höher gemacht werden, als ihre 
Breite sein wird — in diesem Falle heißen 
sie »anatonisch- —, so muß man von den 
Armen wegnelmen, damit, je schlaffer die 
Spannung wegen der Höhe des Rahmens 
ist, die Kürze des Armes einen um su 
kräftiveren Schlag bewirkt. Ist der Rahmen 
weniger hoch — in diesem Falle heißt er 
katatonisch —, #0 nüssan wegen der Ge- 
walt der Spannung die Arıne etwas lünger 
gehalten werden, damit sie leicht zu hand- 
haben sind, 

Denn wie =. B. eine Last durelı einen 
Hebel, wenn er 5 Fuß lang ist, von 4 Men- 
sehen, aber wenn er 10 Fuß lang ist, schon 
von zweien gehoben wird, s0 lassen sich 
auch die Arme, je linger sie sind, desto 
leichter, je kürzer sie sind, desto schwerer 
bewegen. 


Von den Verhältnissen der Katapulten, 
aus welchen Gliedern und Teilen sie zn- 
sammengesetzt werden, habe ich geredet, 

Die Verhältnisse der Ballisten sind aber 
zu gleichem Zweck mannigfach und ver- 
schieden zusammengestellt. 

Einige werden nämlich mit Hebeln und 
Haspeln, einige mit Flaschenzügen, andere 
mit Winden, einige auch mit Trommel- 
rädern gespannt. 

Indessen muß eine jede Balliste nach dem 
gegebenen Gewichte des Steines, den das 
Geschütz werfen soll, könstruiert werden. 

Folglich ist die Berechnung! derselben 
nieht für jeden ausführbar, sondern nur 
für die, welche aus geometrischen Rech- 
nungen die Zahlen und ihr» Vervielfal- 
tigungen kennen. 
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E. Schraxw: Erläuterung der Gesehätzbeschreibung bei Vitrurius X 10—12 727 


Namgque finut in capitibus foramina, per 
gnorum spatia eontenduntur capillomazime 
muliebri vel nervo funes, magniturine pon- 
deris lapidis, quem debet ea ballista mit- 
tere: ex rafione gravitatis proportiones 
sumuntar, quem adınodum (in) eatapultis 
de longitudinibus sagittarum. Imaque ut 
etiam qui, geometrice non norerint, habe- 
ant expreditum, me in perirulo bellico eo- 
gitationibus detineantur, quas ipse faeiundo 
ceria cognovi, quarque ex parte aecepi 
a praeceploribus finita, exponam : et quam 
in libris (so Diers : et quibus rebus Hs.) 
Graecorum pensiones ad modulos habeani 
rationem, ad eam, ut eliam nosiris pon- 
desibus respondeant, tradam explicnta. 


Nam qune ballistn IE pondo saxım 
mitiere debet, foramen erit in ejus eapitulo 
digitorum V, si ponda III, digitorum VI 
(4, sex pondo) digitorum VII (9, oeto pon- 
do digitorum VIII), deeem pondo digitorum 
v1119, viginti pondo digitorum X 59, XL 
pondo digitorum X11159, sexaginta pundo 
digitarum KV S, ortoginta pondo pedis | 
d’giti I, Ü pondo pedis I et digitorum 118, 
CXX peondo pedis I et digitorum I1S, 
CHXAXX pondo pedis | et digitorum IS, 
CLX pondo pedis I et digitorum VT, 
CLXKX pondo pedis | et digitorum VIS,CC 
ponda pedis 1 et ıligitorum VIIY, CCHKXX 
pondo pedis | et digitorum VIII S 9, CCCLX 
pondo pedis | et digitaram X119. 

Cum ergo forsminis magnitndo fnerit 
institata deserilitur scutu'a, quae graece 
MIEPITPHTOC uppellatur, eujus lungitudo fura- 
minum Il €; Z, Inıiindo duo et 8: 


Die (Darchmesser der) Bohrungen in den 
Kammern, durch die Stränge aus Weiber- 
haaren oder Sehnen gezogen sind, werten 
nämlich nach dem Gewicht des Steines be- 
stimmt, den die Balliste werfen soll, nach 
tler Schwere werden. die Abmessungen be- 
stimmt, wie bei den Katapulten onch der 
Länge der Pfeile. Damit alas auch die, 
welche keine Geometrie verstehen, die 
Sache sofortzur Handhaben und bei Kriegs- 
geikhr nicht erst narhzudenken branchen, 
will ich auseinandersetzen, was ich aus 
eigener Praxis sicher weiß und was ich 
zum Teil von den Meistern lestgestellt über- 
oommen habe und welches Verhältnis in 
den Schriften der Griechen die Gewichte 
:u den Größennbmessungen haben, will 
ich überliefern, indem ich sie nach diesem 
Verhältnis so erläutere, daßsieauch unseren 
Gewichten entsprechen. 

Die Balliste, welche einen Stein von # # 
werfen soll, erhält ein Bohitloch (Kaliber) 
von 5 Fall in = Gi, bu — rk 
sn—=#", on =", zo = ro," 
on —ıy,", Bor ızt,", Bon—ırı", 
mn tat, ones, 10m 
=, ort, dont, 
200 u = 1’ 7, , go = 13, 36 
= 1" rat". 


Wenn also die Größe des Kalihers be- 
stimmt ist, muß die Raute, griechisch rre- 
PITFHTOC genannt, gezeichnet werden, deren 
Länge 32/, und Breite ='/, K. ist!, 








| :/,)? = rund 3%/,: Fehler "/y. ist ohne Be- 
deutung Hir die Konstruktion der ne 


Teilt = die Linie AÜ' oder DE in 6 gleiche Teile, »0 ist der 6. Teil 


==}, 


entspricht ungefähr der Ständerdicke von ""/ja 








T28 


dividatur medium lineas deseriptae, et cum 
livism erit, eontrahantur axiremae partes 
efus fürmne, ut obliquam deformationem 
habeat longitudinis sexta en Iatitudinis 
ibi est versur, quarta 

In qua parte autem (sunt) eurvaturae ve). 
in quibus procurrunt cacımina angulorum, 
e6 foramina convertantur ei contractum 
Intitndinis redest introrsus sexta parte, 

Foramen autem oblongius sit tanto quan- 
tam opizygis hahet erassitudinem. 


Cum deformatum fuerit, cireumlaerigen- 
tur extrema, ut habeant enrramram mal- 
liter circumactam. 
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Die gezeichnete Figur wird durch 
eine Dingonale halbiert, Ist das geschehen, 
zeichnet man die Außenteile, so daß eine 
schiefe Form entsteht, deren Langseite sich 
zur Breitseite am Knick wie 6:4 verhält, 

Nach dem Teil der Kurve!®, wohin die 
Winkelspitzen sich erstrecken, sollen sich 
die (Mittelpunkte der) Löcher richten und 
nach innen zu */s abgetragen werden". 

Das Loch {in der Buchse*) sei um so 
viel oblong, als die Dieke des Spannbol- 
Zens bekrägk 

Wenn das geschehen. wird er ringsum 
geglättet, daß er eine weiche Biegung 
erhält®, 


R EPFIr EEG Mititgyrof, ‚Amuska 
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' Die beiden langen Seiten des Hhomboids betragen 3%/,, die beiden kürzen 


"u, BE za: =b:4 


ı Die Kurve, die ınit dem Zirkel erst gezogen werden soll, ist gemeint. 


Yon 


den spitzen Winkeln des Rliomboids aus soll also die Transrersale gezogen werden, 
in deren Mitt der Mittelpunkt des Bohrloches liegt. 
: Werden in A und D Senkrechte nach innen gefällt und an diesen die ge 


fundene Länge von :;; nach Fund G abgetragen und dann Parallelen zu AE und BD 

durch dies#+ Punkte gezogen, so bestimmen diese Linien die Innenkanten der Ständer 

wiederum mit einem kleinen Fehler, denn weiter unten gibt Vitruw die Stärke der 

Ständer mit '*/,; an. Differenz *;,.. Gleichfalls unbedeutend für den Geschützban. 

Von den Sehnittpunkten dieser Parallelen mit der Transversale 4.D werden Senkrechte 

nnel außen gezogen (HM und IN), welche die Außenkanten der Ständer angeben. 
Die Breite dieser Ständer beträgt nach Philon ı17/;:- 

* In einem ovalen Loche würde sich die Buchse nieht drehen lassen: 

» Wenn die Parallelen zu den Linien AE und #D gezögen sind, werden auf 

ihnen- mit dem Zirke! die Mittelpunkte der Kreise gesucht, welche £ mit / und E 

mit H verbinden, Nachdem die Kontur auf den Peritreten angerissen, werden sie 


gesägt und geglättet. 


F. Scunasmm: Erläuterung der Geschützbeschreilung bei Vitrurius X 1n—12 729 


Crassitudo ojus foraminis [S]j1 con- Seine! Dirke ist 1. 
stituatur, : 

Modioi foraminum Il, latitudo I = Buchsen®: =, bei r?,,, Breite, Dick“ 
erassitudo, prasterguam 4quod in foramine ausschließlich Zapfen 3, 


inditur foraminis 59, nd extremum autem An den Enden ist die Breite !',. 
Iatitudo foraminis 5. 

Parastatarum longitudo foraminum WFT, Länge der Ständer 53',5°, Ausschnitt "/,. 
eurvatura foraminis pars dimidia, crassi- Dicke "ir. 
tudo foraminis 5 et partis IX udjieitur Die Tiofe des beschriebenen Ausschnittes 
ad mediam latitudinem, quantum est propr wird der Breite des Ständers in der Mitte 
foramen fnetum in deseriptione. hinzugefügt: (Des Widerlagers ": Breite 


(BRegular()) Intitudine et ernssitudine und Tiefe *.. Höhe '/, 
Ioramminis V, altitudo parte Il, 


‘ Des Peritreten. 

: Hölzerne Buchsen, die namentlich für grüßere Kaliber in Anwendung kamen, 
waren mit Eisen beschlagen und viereckig. 

Bronzebuchsen, die namentlich für kleinere Kaliber in Anwendung kamen, ware 
viereckig oder rund. Letzteres wohl in den meisten Fällen. Auf dem Eumenssrelief 
sind die Buchsen des dargestellten Geschützes viererkig, auf dem Vedenniusgrabstein 
und aul der Undessemme, soweit erkennbar, rund. 

Das Ampuriasgesehütz hat runde Buchsen mit Vorsteckern. 

Schon im Jahre 1913 bemerkte mir Discs richtig, daß der Ausdruck rreritpHton 
darauf schließen ließe, daß rings um die Foramina Löcher für Vorsterker vorhanden 
gewesen seien. 

Kein einziger Kriegsschriftsteller erwähnt die Vorstecker. Auch das erklärt 
sich einfach. 

Je niedriger der Spannrahmen, also je kürzer verhältnismäßig die a 
bündel sind, desto mehr haben letztere das Bestreben, sich beim Anspannen der 
Bugenarme mitzudreben. Ballisten (Palintona) brauchten also keine Vorstecker. Bei 
dem vorzüglichen Sehnenmaterial in der Diadochenzeit sind Vorstecker wahrscheinlich 
auch bei Pfeilgeschützen, namentlich wenn sie frisch bespannt waren, überhaupt nicht 
nötig gewesen. Je schlaffer aber nuf die Dauer die Spannsehnen werden, desto mehr 
ist es nötig, die Buchsen nachzudrehen, um ihre Spannung. wiederum zu erhöhen. 
Je mehr aber die Buchsen gegen die Bogenarme gedreht werden, d. i, je größer der 
Winkel wird, den die Mittellinien der Spannbolzen mit den Mittellinien der Bogen- 
arme bilden, desto größer ist das Bestreben der Buchsen, sich zurückzudreben, 

Die Vorsteeker sind ein Notbebell und um s4 mehr notwendig hei geringem 
Reibungskoeffzient, also bei Anwendung er rrroe4mAra, wenn Metall auf Metall, ganz 
besonders aber went Bronze auf Eisen läuft. 

Das im Oberteile der Buchse ovale Spannloch bat den Vorteil, daß der Spann- 
holzen dicker gehalten werden konnte und der Umlauf der Spannsehne über ihn 
weniger scharf wurde, ist aber schwierig herzustellen. Das Spannloch des Ampurias- 
geschützes ist kreisrund im Durchschnitt, trotz der sehr dieken Spannbolzen. 

Die Formen der Buchse waren auf jeden Fall ganz beliebig: 

* Gegen 5!/, bei Fhilon. 

Aussehnitt ®/, bedeutet wohl den Halbmesser eines Kreises, der von der Miittel- 
linie des Bogenurmes aus geschlagen wurde, ‚le größer die Vertiefung, desto mehr 
wurde der Ständer geschwächt, die Zugabe der Dicke auf der Gegenseite kann dir 
Schwächung dureh den Ausschnitt nieht völlig ausgleichen. Dieke */,s differiert mit 
Philon, ®”,,, um */g. 

' Es fehlt anscheinend ein Wort, auf das sich die Maßangaben beziehen. 
Der einzige integrierende Teil der Ballista, den Vitrur nicht erwähnt, ist je ein Wider- 
lager an den Mittelständern zur Verbindung dieser mit der Leiter. 
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Regulae, quae est in mensa, longitudo Der Riegel am Tisch ! ist 8 lang, "/, hreit 
foraminum VII, latitudo et erngsitudo di- und diek. Zapfen ı (2) lang. */, diek. 
midium toraminis: eardines Il; erassitudo Krümmung des Riegels 
foraminis 9, curvatura rezulao 59, 

lxterioris regulae latitudo et ermssi- Breite und Dieke, des äußeren Riegels 
tindo tantundem, lumgitudo, quam dederit ebenso, 
ipsa versura deformationis ei parasintae Länge entspreehend der Schräzung, der 
Intitado ad sunm eurvaturam. Superloris Dieke der Ständer und der Rundung. 


ante regulae nequnles erunt inferioribus. Die oberen Riegel sind wie die unteren. 
Mensae trangversarii foraminis 9, Querriegel des Tisches ®/,* 
Climaeilos seapi longitudo Torami- Länge der Leiterbäume: 19". 

num KWIll erasitudo 9 intervallum Dicke Ein Abstand Til. 

medium Intitudo foraminis I et partis quar- Hähe 1'/5. 


ine, altitudo foraminis | et parlis oeiavae. 





antanı, Srebe yılsrıor, lehnten 4 





Nach unten wird die Leiter begrenzt durch den Tisch und dieser wiederum 
durch das untere Geschränke, nach oben hat sie kein Widerlager, die Mittelständer 
haben also keinen Halt an der Leiter, An ein Zusammennageln ist nicht zu denken, 
da das bei bereits bespannten Spannrahmen kaum möglich erscheint, Außerdem sollen 
alle Teile leicht auseinan lergenommen und zusammengesetzt werden können. Es 
missen somit unter allen Umständen leistenartige Widerlager an den inneren Ständern 
vorhanden gewesen sein. Auf diese, also auf cin Wort wie regula, würde das Mab 
:/, stimmen, vielleicht auch */,, aber die Länge müßte der Breite des Ständers von 
ı7/;, (Philon), weniger der Schrägung von-etwa */,,. mit etwn 1%/,. enfsprechen. 

Vielleicht fehlt auch vor oder nach latitudine die dazugehörige Zahl, 

' In der beigefügten Zeichnung ist die Anordnung des Geschränkes zu erkennen, 
Heron W. 103, Fig. XXXI, und Schneider, Geschütze auf handsehriftlichen Bildern, Tal. 5- 

Ob in den Außenriegeln Ausschnitte “entsprechend der Rundung« angebrurbt 
wenlen, wie bei der Rekonstruktion auf der Snalburg, oder nicht, war wohl ireige- 
stelt, da sie Vor- und Nachteile haben. Vorteil: sie entlasten die Zapfen; Nachteil: 
sie schwächen die Riegel. 

: Zahl der Querriegel ist nicht angegeben, weil “ie sieh Jeiientalls'; nach der 
(Größe des Kalibers richtete, 

* Länge der Leiterbäume von nur 13 ist ausgeschlossen. Philon giht gleich- 
fal's 19, aber nur eine Höhe von ı an, woraus wiederum zu schließen ist, d«B die 
Maße auch hier innerhalb gewisser rassen beliebig sind. 


3 “ 
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Climacidos superior pars, quae est pro- 
zima brachiis alıque eonjunela est mensae, 
tota longitudine dividatur in partes VW: ax 
his dentur dun® partes ei membro, quo 
Graeei Xeromon vodant, Intitudo Torumi- 
nis IF, erassitude 8, loneitudo forauminum 
XI et semis. extantia cheloni foraminis 5 
(nTerYrumaToc) forımimis 4, 


Onod autem est al axons, quod appel- 
latur frons transversarins foramintm trium, 

Interiorum regnlarum latitudo forumi- 
nis E erassitudo FT. 

Cheloni replum, quod #st operimon- 
tum, securienla intluditur in scapos eli- 
maridos; latitudo FT, erassitudo foraminis 
ıinodeeima, 

Crassitodo qundrati quod est ad elima- 
eidn, fornminis 9 in extremis. 


Der obere Teil der Leiter!, ‚nahe den 
Armen und bei dem Tische, wird nach 
der ganzen Länge in 5 Teile geteilt, woren 
» auf den Teil kommen, der griechisch 
XEAÜNIGM genannt win Breite 13/4, Dieke 
"/;, Länge 117, 

Hähe des Schiebers über der Oberkante 
der Leiter ?/,. 

Wulst {des Zapfenlagers) !/;. 

Der Teil an der Haspelwelle, Querfront® 
genannt, 3: 

Breite der Sprossen ®/,, Dicke 3/;+- 


Der untere Teil des Schiebers, welcher 
auf" iknen liegt, wird schwalbenschwanz- 
förınig in die Leiterbiume eingelassen. 
Breite der Federn 3/,, Dicke !/,,- 

Dicke: des. Quadrates an der Leiter !/,. 
Dirrelimesseer der Welle an 


den Enden" 





I Etwas schwülstig ausgedrückt Tatsächlich nimmt der Schieber in der Ruhe- 
lage */, der ganzen Leiterlänge ein, Beim Spannen wird der vorstehende Teil in die 


Leiter hineingezogen. 


’ Zur Querfront gehört außer den Seitenbacken auch das Quadrat und auch 


noch ein ungenanntes Stück oder die letzte Sprosse zwischen den Leiterbäumen. Sie 
hat nicht nur das Achslarer aufzunehmen, sondern sie muß auch als Widerlager 
für die Streben dienen, die zwar nicht Vitruv, aber Heron erwähnt, und die“ kirhor 
vorbanden waren: »damit, wenn it wird, die Halbrahmen nicht umgeris 
werden, wenn die Sehne sie nach hinten siehen will,» ömse TÄc KATarwrhc era 
Mi eramnHTaı Ta Amımdma Thc MerpÄc ArTA emicriumenne. W. 101,9. ' 

ı Es ist nur der Durchmesser der Welle in den Achseulegern angegeben. Der 
Durchmesser der Trommeln und des Mittelstückes richtete sich ganz nach der Art 
der Spannvorrichtung (Haspel evtl. mit Vorgelege, Flaschenzug, Erdwinde usw.). 
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rotundi autem axis dinmetens acqunliber 


erit cheles, ad elavienlas lem S minus 


parte sextn derimn. 

Anteridon lonzitulo foraminum DI, 
lutitulo in imo fornminis 5, in Summe 
ernssituda T- 

Basis, quar appellatur eschara (&exAra), 
longitndo frrmmieem VIII. antibases forn- 
minum II, utriusgur erassitudo et Ia- 
Gtudo foraminis FT. 


Compinguntur autem dimidio altitudinis 


onlumene, latitudo et erassitudos; altitwdo 
autem non habet foraminis proportionem, 
sed .erit, quod opus erit au sum. 
Brachii longitudn foraminmm VI, erassi- 
tudao in radiee foraminis CZ, in extremis-F, 


Unp.. AV. 


De ballistis ct entapultis aymmetrias, quas 
mazime expeditas putevi, exposui quem nd- 
inodum nntem eontentionibus hac tempe- 
rentur e nervn eapilloqgue tortis rudentibus, 
yuantum eomprehendere soriptis potnero, 
non prastermittam. 


Sumuntur tigna amplissima longitudine, 
supra figuntur chelonin in quibes ineln- 
duniur ‚sueulne; per medin antem spatio 
fiznorum insecantur ei exciluntur formae, 
in qmibus exeisionibus inchnluntur en- 
pitula entapultarum euneisque distinentur, 
ne in contentionlbus moveantur, 


Tum vero modioli aerei in ea capitula 
ineleiluntur, et in eos ounenli ferrei, quns 
ermırrisac »Gracei vocant. cönlocantor. 
Deinde aosae rudentum induntur per fora- 
minn capitulorum et in alteram partem tra- 
jieiuntur; deinde in suculas conjieiuntur 
et involvuntur, ti vectibus jr. cas ex- 
tendi rudentes, cum manibus sun tacti, 
asqualem in ulroqne sanits hahennt re- 


spansum. 


gleich dem der Lagerachse, bei den Über- 
würfen aber ?/;« 


Inbinge der Streben ! 3 Breite mben 
/+ Dicke oben 3/;. 4 
Die Basis, escharn genannt, Länge #, 
Vorderschwellen 4, 
beider Dieke und Rreite r. 


Auf halber Höhe sind die Säulen® zu- 
sammengehalten®, */, breit und dick, ihre 
Höhe: steht nicht im Verhältnis zum Ka- 
liber, sondern wird nach Bedarf bestimmt. 

Länge des Bogenurmes 6*, Dicke innen 
Ip, außen rer 


Von den Ballisten imd Katapulten habe 
ich die Verhältnisse, welche ich für am ge- 
schicktesten hielt, auseinandergesetzt. Wie 
sie nber durch Bespannen mit Seilen aus 
Sehnen und Haaren gestimint werden, will 
ich nieht vorenthalten, soweit ich es schrifi- 
lich vermag: 

Man nimmt Hölzer von gruber Länge, 
befestigt auf ihnen Zapfenläger, in die man 
Haspelwellen einlegt. In der Mitte der 
Hölzer werden Ein- und Ausschnitte ‚ge- 
macht, in welche Widerlager die Kammern 
der Katapnlten eingesetzt werden, und mit 
Keilen befestigt, daß sie sich beim Be- 
spannen nicht verschieben. 

Dann werden die erzanen Buchsen in 
die Kammern eingesetzt und in sie die 
eisernen Bolzen, welehe die Griechen &rmı- 
tyrisac nennen, gesteckt. Dann werden 
die Seilenden durch die Löcher der Rah- 
men gesteckt und nnch der anderen Seite 
gezogen, damuf an den Wellen befestigt 
und aufgewunden, so daß die Seile durch 
Handspeichen gespannt, mit den Händen 
angeschlagen, einen gleichmäßigen Ton 
geben. 


! Es sind dies die Streben in der Mitte der Halbrahmen, die in Verbindung 
mit den oberen Streben das Zurückreißen der Halbralımen beim Spannen verhindern. 
Auf dem Bilde W. 1037, Fir. XXXI, P. 76% sind sie eingezeichnet. 

- * Die beiden colummae erwähnt Vitrur nur nebenbei, weil er kein Längenmab 
für sie geben kann, denn ihre Höhe richtet sich nach der Größe des Geschützes. 
 - * Durch die Streben und einen Riegel, 
ash *. Eine Krümmtrng les Bogenarmes ist beim Wurfgesehütz nicht nötig. 
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duntur; ut non possint se ‚remittere: itn 
trajeeti in alterum partem, endem ratinne 
vectibus per suchlas extenduntur, done« 
auqualiter sonenk, Ita euneorum eonelu- 

: onitum musieis anditionibas 
entapultne feınperantur. 





5 Tune autem cuneis RE fornınina Foseler 


Se OR in den 
Löchern festgehalten, daß sie nicht nach- 
lassen können. So nach der anderen Seite 
gezogen, werden sie mit den Handspeichen 
Jurch die Welle gespannt, bis sie den glei- 
chen Ton geben. So werden durch das 
Feststellen mit den Keilen die Katapulten 
Dach. ‚dem musikalischen Gehör gestimmt. 
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Adresse an Hrn. Orro BürschLı zum fü 
Doktorjubiläum am 5. Teaser 1917. 





Hochgeehrter Herr Kollege! 


Iraem die Preußische Akademie der Wissenschaften Ihnen zur Feier 
Ihres fünfzigjährigen Doktorjubiläums ihre herzlichsten Glückwünsche 
aussprieht, erinnert sie sich wie einst an dem Tage, an dem Sie in 
die Reihe ihrer korrespondierenden Mitglieder eintraten, der großen 
und bleibenden Verdienste, welche Sie durch bahnbreehende Forsehungen 
sich um die zoologische Wissenschaft erworben haben. Noch als junger 
Doktor legten Sie als einer der ersten mit den Grund für die Er- 
kenntnis des feineren Baues der Zelle, über welchen seitdem 50 zahl- 
‚ reiche Mikroskopiker mit großem Erfolg weitergearbeitet haben. In 
Ihren »Studien über die ersten Entwicklungsvorgänge der Eizelle, die 
Zellteilung und die Konjugation der Infusorien« lieferten Sie ein fin- 
damentales Werk, welches in den Abhandlungen der Senkenhergischen 
Gesellschaft Ihrer Vaterstadt Frankfurt 1876 veröffentlicht, ein wür- 
diges Seitenstück auf tierischem Gebiet zu Srrasaussens berühmten 
Buch über »Zellbildung - und Zellteilung« bildet. Als scharfsinniger 
und ansdauernder Beobachter konnten Sie schon mit den einfuchen, 
damals gebräuchlichen Mitteln der mikroskopischen Technik in den 
ersten Stadien der Entwicklung des tierischen Kies und im Lebens- 
zyklus der Infusorien zahlreiche neue Erscheinungen beobachten, welehe 
bald zum Ausgangspunkt weiter sich anschließender Entdeekungen 
von großer biologischer Wichtigkeit geworden sind, auf dem Gebiete 
der Reife und Befruchtung des Eies, der Zellteiling und der Protu- 
zoenkunde. 

Neben den Zellproblemen hat das Leben der einzelligen Organis- 
men Jjahrzelintelang Ihr besonderes Interesse erregt, Außer den In- 
fusorien haben Sie auch den Bau und die Lebensverhältnisse vieler 
Rhizopuoden, ferner der Cilioflagellaten und Noetilucen, der Bakterien 
und Cyanoplıyceen studiert. Bei der Herausgabe von Brosss Klassen 
und Ordnungen des Tierreichs konnte daher die Naturgeschichte der 
Protozoen gewiß von niemand besser als von Ihnen in zusammen- 
fassender und sachkundiger Weise bearbeitet werden. 
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Ein drittes Gebiet, zu dessen Aufklärung Sie in versehiedenen 
1 Zeiten immer wieder zum Mikroskop gegriffen haben, ist die vielum- 

strittene Frage nach der feineren Struktur des Protoplasma gewesen. 
4 Hier wurden Sie sum Begründer der Schaum- oder Wabentlhedrie, 
E welche viele Anhänger unter Botanikern und Zoologen gewonnen und 
e jedenfalls unseren Einblick in die Struktur der lebenden Substanz 
4 wesentlich erweitert hat. Bemüht, alle Lebensvorgänge von weiteren 
‚r Gesichtspunkten aus zu beurteilen, nahmen Sie die Wabentheorie zum 


r Ausgangspunkt für vergleichende Untersuchungen, auch der Struktur 
Fr lebloser Substanzen, Durch Vermischung von eingedicktem Olivenöl 
4 mit kohlensaurem Kali oder mit Kochsalz oder mit Rohrzucker gelang 
% es Ihnen, feinste Schäume herzustellen, deren Grundmasse Öl ist. das 
F von zahlreichen, allseitig abgeschlossenen und von wässeriger Flüssig- 
| keit erfüllten Räumehen durchsetzt ist. Sie erforschten an ihnen mit 

Hilfe stärkster Vergrößerung die Regeln der Wäahenanordnung, Sie 
| stellten die Bildung einer besonderen Alveolarschieht als Begrenzung 
. der Oberfläche, die Anordnung beigemischter Rußpartikelehen in den 
L | Knotenpunkten des Wabenwerkes fest und konnten zugleich darauf 


= hinweisen, wie ähnliche Verhältnisse sich auch in’ der Wabenstruktur 


des Protoplasma wiederfinden lassen. Im Verlauf Ihrer Experimente 
machten Sie ılie interessante und Aufsehen erregende Beobachtung, 
daß die von Ihnen hergestellten künstlichen chemischen Gemische Be- 
wegungsvorgänge zeigen, welche eine außerordentliehe Ähnlichkeit mit 
der Bewegung lebenden Protoplasmas darbieten. Sie wurden hierdurch 
angeregt, im Anschluß an den Physiker Gnsere eine mechanische 
Theorie der Protoplasmabewegungen auszunrbeiten. Ihren Studien 
über künstliche Schäume reihten Sie dann später noch » Untersuchungen 
über die Mikrostruktur künstlicher und natürlicher Kieselsäuregallerten « 
sowie einiger anderer Substanzen an. 

Vom Beginn Ihrer wissenschaftlichen Laufbahn an haben Sie den 
Schwerpunkt Ihrer Tätigkeit auf die Erforschung des Tatsächlichen 
gelegt. Abhold voreiligen Hypothesen, haben Sie unbeirrt an der An- 
sieht festgehalten, der Sie sehon als junger Forscher in Ihrem erst- 
erwähnten berühmten Werk in dem Motto des Titelblattes: »Grau, 
teurer Freund, ist alle Theorie«, Ausdruck gegeben haben. 

Möge Ihnen vergönnt sein, auch in den weiteren Lebensjahren 
neue Beobachtungen von gleicher Bedeutung zu dem reichen Schatz 
Ihrer Lebensarbeit noch hinzuzufügen! 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaßten. 





Ausgegeben am 10, Januar 1918. 
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SITZUNGSBERICHTE 1917. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


20. Dezember. Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse. 


Vorsitzender Sekretar: ı.V. Hr. Praxer. i 
l. Hr. Heıımass sprach »Über strenge Winter». 


Es wird eine neue Methode zur Vergleichung der Winter  imtereimander ‚eint- 
wickelt und nuf die letzten 150 Jahre in Berlin augewäandt In diesen Zeitraum hat 
es 24 sehr strenge Winter gegeben. Der strengste war der von 1829/30, dem der 
Winter 1733/89 nur ‚wenig. nnehstand. Der letzte Winter (1916/17) kanı nur als 
mittelstreng bezeichnet werden. Die Zabl der schr strengen Winter Int seit etwa 
ler Mitte des 19. Jalieliunderts stark abgenommen, während sie in der Periode 1788 
bis 1845 groli war, nämlich 17, Es liegt also eine sicher nachgewiesene Klima- 
schwankuug vor. Zur Ausbildung eines sehr strengen ‚Berliner Winters gehört das 
Vorliandensein einer langandauernden Schneedecks nnd die Verlagerung des sihi- 
rischen Luftdruckmaximums nach Westen bis nach Finnland oder Schweden. 

2, Hr. Conness legte eine Abhandlung von Hrn. Prof. Dr. Max 
Haurmass, Abteilungsvorsteher am Kaiser-W ilhelm-Institut für Biologie 
in Berlin-Dalılein vor: «Untersuchungen über die Morphologie und 
Plıysiologie des Formweehsels (Entwieklung, Fortpflanzung, 
Befruchtung und Vererbung) der Phytomonadinen (Volvo- 
cales). II. Mitteilung. Über die dauernde. rein agame Züchtung 
von Eudorina «legans und ihre Bedeutung für das Befruch- 
tungs- und Todproblem.« 

Von Eucorine rlegans konnte die Befrnchtung bzw: gesehlechwliche Fortpflan- 
zung durch Züchtung in Nährsalzlösung bestimmter Konzentration völlig ausgeschaltet 
werden, und es wurden in genau kontrollierten Zählkultoren während 2'/, Jahren 
550 Generationen alıne jegliche Degeneration und Depression sowie ohne sünstige 
Zeilregulation erhalten. Nach diesem Zuehtresultet darf wuhl angenommen werden, 
daß eine sölehe, rein agame Zucht in dieser Weise dauerud möglich ist, Die Frage, 
ob die Bedeutung ler Befruchtung in einer Verjüngung bestehe, ist damit hu noga- 
tiven Sinne entschieden. | 
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Von G. HeLLmasn. 


Der letzte Winter (1916/17), der vielfach für strenger gehalten wurde, 
als er in Wirklichkeit war, gab mir die unmittelbare Veranlassung 
zu der vorliegenden Untersuchung. in der der Versuch gemacht wird, 
eine nene Methode zur Bestimmung des Temperaturcharakters der 
Winter zu entwiekeln und bei ihrer Anwendung auf die letzten 150 
ae in Berlin einige Ergebnisse abzuleiten. . 

Literatur über einzelne sehr strenke und über sehr milde 
Ele in Europa ist groß. Es fehlt auch nicht an zusammenfassen- 
den Darstellungen darüber, aber in allen vermißt man eine strengere 
Methode zur Vergleiehung der Winter untereinander. Die älteren Au- 
toren, wie Pırenas, Mans, Prarr. Prissor und Araso, beurteilen den 
Ternperaturcharakter eines Winters meist nur nach den in ihm ein- 
getretenen Temperaturextremen, die Üorre für mehrere Orte sogar zu 
regionaler Mittelbildung vereinigt. ‚Später wurde zur Klassifizierung, 
namentlich der strengen Winter, die stets im Vordergrunde des Interesses 
standen, ft die mittlere "Temperatur der ganzen Jahreszeit benutzt, 
Sie ist dazu aber wenig sceignet, weil der Winter nur höchst selten 
einen einheitlichen Witterungseharakter besitzt, vielmehr gewöhnlich 
Perioden mit positiven und negativen Anomalien miteinander abwechseln, 
so daß sieh im Mittelwert der Temperatur ein Ausgleich vollzieht. 
Es kann daher vorkominen, daß ein Winter nach seinen Mittelwert 
heiirteilt normal erscheint, während er in Wirklichkeit teils zu kalt, 
teils za warm war. Auch die Summe (er Abweichungen der einzelnen 
Monntsmittel von den Normalwerten. so branchbare Ergebnisse sie mir 
bei anderer Gelegenheit geliefert hat (Über gewisse Gesetzmäßigkeiten 
im Wechsel der Witterung aufeinanderfolgender Jahreszeiten, diese 
Sitzungsherichte 1855, 205— 214), eignet sieh nicht zum Vergleich 
der Winter untereinander, weil auch innerhalb eines Monats der Witte- 
rungschnrakter sehr häufig wechselt. Viel eher könnte man füinfägiee 
Zeiträume (Pentaden) dazu benutzen und die Summe der negativen 
Abweichungen der Pentaden in den drei Monaten des meteorölogischen 
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Winters (Dezemlwer, Januar, Fehruar) oder. mit Rücksicht auf die Vor- 
winter und Nachwinter, in den fünf Monaten November bis März als ein 
Maß (er Winterkälte ansehen. Noch genauer aber wird man (lie wirk- 
liehen Verhältnisse erfassen, wenn man auf den Tax als Zeiteinheit 
zurückzeht. Den einzigen Versuch (dieser Art hat meines Wissens 
A. Axsor remacht (Sur un mode de elassifieation des hivers. Annuaire 
d. 1. Soe. meteorol. d. Erance 1913. 109—112). Er zielt alle Tage, 
an denen «ie Temperatur unter Null Grad gesunken ist (Frosttage) 
in Betracht und hält die Summe der an diesen Tagen beobachteten 
Temperaturminima für die gerignetste Vergleichszahl. Zugleich teilt 
er die betreffenden Summen aus dem Zeitramn 1872/73—1g1t/lz 
für Paris mit. Da aber nicht bloß bei uns, soridern auch in Paris 
sowie, überhaupt im größten Teil von Nord- und Mitteleuropa die 
Teınperatur häufie noch im Frühjahr und ebenso schon im Herlıst 
bei Nacht unter 0° herabgeht, während es tagsüber recht warm werden 
kann, 50 erweist sieh die Summe aller negativen Temperaturminima 
zur Uhnrakterisierung des eigentlichen Winters als nicht schr passend. 
Richtiger erscheint es mir, die Eistage dazu zu wählen, d. h. die- 
jenigen Tage, an dendn die Temperatur den wanzen Tag hindurch 
unter dem Eispunkt bleibt. Das sind riehtiee Wintertage, 

DMie Summe der an den Eistagen eingetretenen niedrigsten Tem- 
peraturen oler, vielleicht noch besser, die Summe der Mitteltempersturen 
der Eistage würde eine gute Charakterzahl für die Vergleichungs der 
Winter untereinander liefern. Da aber Minimumtliermometer in Berlin 
erst seit 1829 regelmäßige im Gebrauch sind — auch in anderen langen 
Beobachtungsreihen des In- und Auslandes wurden Extremthermometer 
kaum viel früher eingeführt —. läßt siel diese Methode der Dar- 
stellung: ‚ler Winterkälte erst vom Winter 1329/30 nb in Anwendung 
hringen. Um num die besonders strengen Winter aus dem Ende des 
18. und dem Anfanz des 19. Jahrhunderts mit zum Vergleich heran- 
ziehen zu können, mußte ieh einen anderen Weg einschlagen. Es lag 
nahe, statt der Kistage die Tage mit negativem Temperaturmittel zu 
nehmen. Letztere sind etwas zahlreicher als erstere, weil es manche 
Tage giht, deren Temperaturmittel zwar unter 6° liegt, an denen aber 
die Temperatur zeitweilig über den Gefrierpunkt steigt. 

Zur Prüfung der Frage, wieweit, unter sich vergleichbare Zahlen- 
werte durch beide Methoden erhalten werden, wurde für die ı4 kältesten 
Winter von 1829/30 bis jetzt. sowohl die Summe der Temperatur- 
‚mittel an «len Eistagen als auch die Summe der negativen Tagesmittel 
“gebildet, «und zwar immer für die fünf Monate von November bis 
März. Die gruplische Darstellung der beiden erhaltenen Zahlenreihen 
durelı Kurven zeigt, daß ıliese fast parallel zueinander verlaufen, was 











hen Klasse vom 20. Dezember 1917 
T40 Sitzung der physiknlisch-nathemstischen Klasse vom 20. Dezember 
| Tab. L Charaktersahlen der Winter 1768/67 bis 1916/17 in Berlin. 
A 





ınber bis Februar 
Navember bis März Thezesn 



































_—— a — "Du: r estnittel | 
Summe ! Zuhl | Kari — | 4 
| ir = | = Ye: 
= | der negativen Tageswittel der iss | BE | | Grade | BE- 
Winter | en | Fr Res BE | ‚zahl au 35 
A: \ 3 33 |= me] 35, = eigender 3 & 
| 12 Be 
Ä EIESESESESES TIEE 1 
EZ Fr En I 1 r 
—, „& 
= u | #) | “| 201 ss | 5 | 5 er - = = | nr 
„ trch/tr o & | A ıÄ | a2 43 6 3 * En r ” | I gt 
Gras 45 ı ro8 | 4 I & ; n | Bl. u Um » | x 7.1 
e te E32 z1 38 7 | = ke Be 4 ) af 
> a he LE al lee] Gi .i Fe | 36 
z ro |ıa | 2 | + 1 3 | Ba || jo | 2 Beer = & TI 
| KIIAE 20 | Ta | | al] — |- el 4 Ib 25 
Bl ol al sl ame Bl Fans | I 
y 2a, 2729| 8,59 : | 135 || 36 | a rare 2 2.9 
ara ltr | 4 ha al olealal 7 4 Zee ER B3- 
zal7s 97 | |.) "m EEE Fr 
73/76 fü 32 | 393 24 = 230 ze T | we: £ T 2.0 
: | 4 | | 207 ns] >| we ee el 
sa | al 8 > S | ‘2 6% | 5 1 — u; Be nr 3 Ile 
fi; EN Be Men, | a | ae 1 1 ;.1 
4 te = 3 a) 151 | 49, — at m Bl 3 8.5 
Lira Be a EA Pad) re Ei | I lege ko un 
3ı/8z | 0 Ne; - - WE 44 1 — un rl we 4a 
A2/8= td 4 371 2 17 Fe | 5 IE 12 I — In. 3 | m 1 3.2 
af | 6 | 202 | u ra 1. | I -18&.3 0 — | 
33,84 5 Bau Bi ! "F Pi 4 Dr 
Bf | o| Ar a7 oral 5 En 6.3 
u al Be HF HE | — |- = : 4 94 
| 2 nam Ielsı a | 
ar/ss | 5 Mr 6 38 |62| 8 I #7 | ee 3 4 | mo 
ae Klar 7 Re ae 2 3 ı 7.6 
2 see £ Bd a a 1 
i7o0/g1 4 7 # 27 | a4 || 67-3 a eine "|| 4 7.2 
Ze Ne ea a | > a ee 0 5 | 2u2 
| S# H IE Wo | | Be : 3 8.0 
aa a ra I o| in lass ala) 7 #83 05 ı10 || 109 
ln 3 | 123 205 | 3 =. =“ — —- 45 F| ) 
94/95 2 L 21 40 5 = | = Er 3 2 Fa 
el Dann In 7 ee ar gl | — SH 6,5 
mals = 8 | ml —|-56|3) = | 5 
7/98 I 3 ri | we II % a 1° _ Es za 
Bajoe | ee an ur | = \13| 4 |: 6.8 
gafoo | 3 | 183 | 133 gr asıl— | — | 8 = 1 42 
1Boofor | 6 | 4 E 4 Be 257: 04 | ea a 3 d- 
Re | © 33] 289: | 24 414 | 57 | 19 ee 5 fi Eu 
4/03 | o 5 | 256 | 115 264 | &0 3 2 j—r28 | ı8 I: 
3/04 E| ei 4 t* Sir | 5 14 # | =. n1 z 9. 
os/os I 36 tar | 217,| 83 Ä +6 | 40 N — u el FR » 4 
sfoß las] | 7] 0), 5| 7 ii —- jSpelüß 3 | 
os/ob | 23 12'| mu | 03 || ! Er — 4 
276, 71.3: ra 75 als les 9 1-04 1. 2.68 
el lese Sl vi ar Bee 
jo] 3 Kr a n 15 3 | 9: 3 ee r = | & 
‚sıon Ps #225 4 Re 7. a) N je I N: 98 
sares [50 [238.1 208 | ss | 30 1407| 95.135) (a0: | ma ee Le ES: 
zafız | 20 | 336. mı 3a £ | 04 || #7 | 4.1377 I 10.0 
ı3/14 E] B 158 er I 375 | $1 5 4 | =: (IE, | “ 5 
ln an ela|r 5 le | 
ss’ | 15, 92 | A « os | hi: | 32 er Er‘ : ı | mas 
A| D% | 23| 0 ar | | | -1411 | 6 3 1, 
söftz | 56 | 59 Wil is ea | Te ui | er I: 5.4 
rec BE rt a per Da I 30 
Schul RAT ul © ll ler) TE 
ERBE 3 
rafzo [| 15 13 £ . 
a 
Fi 





TE Fl 












LI 





Lie 






Hrsması: Über strenge Winter 741 


November bis ns 


Sattmc 
der negativen Tagesmittel der Tem peratur | 


Fehbrunr 








bis Bu 


Noreimber 


Novrsnlier 
| bis März 


März 


e 


La 
2 FE ee 


58 





ER 


BER Ban ü 





bi. 


et 
aa GE 
um. 


En 


rn 


ia 
Ha De al De 


Fir = pe 


BSHISPSSnEsEt 
B— 


SIE ERLRT 


Er: 
u 


EILEITT 




















Uezember bis Februar 
| Tapeamitiel | Tagesmittel | 
zn | bh“ 

IE Be: = 

role ©) E= urödır | = 

_ ‚Zehlaufı) FE | _ Zehlm) SE 
E Tegel nen 
a Kr BE FALSE FE 
“| Zr || ® 

| “ 

F 3 IV —ELd [a x g.1 
m Bernie 3 | #7 
22 7 NH I 1 ur 
—ı — !- 2419 ;> | ruB 
— >— (FF 9 3) 66 
6 4 IK —17.3 110 # N ka 
# = tot a 3 Nor 
- a 7 2; N 04 
Ä 5 | —id. | 6 Ei ro. 
er iı3 (—ng 1 1 | Eule 
Ic | : (ir = 3 .h 
4 2 j—t4B En “ 17-5 
ya | — ii o98B[| 6 3 | 11.5 
— — — 48.125 + 0 Fü 
— _ -— 42Bl1ı3 | = 
3 2 Kr” i2.5 5 H "r% 

1 T Jim fa u Lu . 7 
2 9 mt 2 T | 4 
— — l- 35 £ 5 | Br 
6) 4 17-553 [| 9 3 | ra 
4 9 er | — | 24 
un Me a 3 Too 
— | — - 251 9 | | 5.0 
ri 3 \-ın5 & 4 Ioga 
rı 4 144 I — —. | 20 
=) — J=-8$81| 9 ad | ma0 
4 5 _ 14 I — - | 53 
3 | & Beeige 1t z We 
4 A ei BTk 
i 1-5 Ve an 5 

. _ =. 6 3 || 7% 
— I, — sel u: || ga 
= 1) — F=:7B 20 5 a7 
t 1 | —1.9 | 2 a 
ra 4 —15.0 4 L dr 
fi 4 |m2| 9 = 35 
a 2 10941] & 3 10,7 
3 = u 1 & 4 ug 
—| — - 2109 s | :&z 
—I — l-4üıl 6 I DE ie . 
43 BG V-ıäal 8 ds | 10,0 
EI 3 gen 
— | — j- ag | :r 3 | Ar 
I 2 [rif| 5 3 | 28 
4 = i-m201 — _ 51 
= ir — (gl o ım3 
—ı — /—_Br]|ıy 4 EN 
» = —ır.2 | rı 3 2 
[1 1 | —1a5 [a7 A 1.0 
| 8 K-T59;:l1 3 a 7. 
th s J-ı79 | 5 2 Aö6 
E | I j-ıaI| — _- 5. 
u u = 2114 7 25 
— — l-5:9[1n L) 9.3 
ı)ı 2, 3 = To. 
I i Sr ie) 3 | 10.0 





Di 5, ie Ze rn a de EU a kan uk m 2 le 


742. Sitzung der physikalisch-mathematisehen Klasse vom. %. Dezeinber 1917 
































Noramber bis März | Pezeinber "bis Februar 
& Te Tr ee er ae = —— 
| Smeme | Zah | Tapemiitiel | | Tagesmitel | 
| Wintee der nsgativen Tagesumnittol Jer Toner --ı0? 87% 6b" = 
E : = f 
En Fe Größte | E,= ao | 32 
2 4: Mr 3s 3 ‚Zahl auf-| 2’ E Zahl auf.) © 5 
- E ä = e= | E2 | = jemanden SE | 3 |ritander-) 5 E 
SBIRSEIFEN | ia 3 Minden EI E leender 5 
a zalä| e | Aa - ii 
| | | | N | | 
ei a | 7 g37 33.5 : |-1583 123 8 1 05 
7358| o| 13 0 E | #| =6 || 17 u — 63 bı3 5 8.3 
Tülrg ö 2; 35 34 13 255,54 || 8 | —ı151 | 3 #4] 
79/80 I ar | 194 | Ge) © 3 24 3 I 15.0] 4 | =) Ei 
La ee Elasrı, ol a zoll) ; 1: | 8 | 2 3.6 
are 4) ee en ae Tel 9 a | 203 
“ 2/3 # 2 42 # „1 t2H a4 Das — - ur fj | 3 gut 
Szd oa # E) 4 | 1 = — ZI (17 | 4 5 
bu PR Lg Be 12 1 o 2 1230| | _ — (- o0l 165 4 ILF 
53/81 | ıa ja 33. 100 | 7 208 | F | 3 2 rt 3 © 7 
Säz "| ar | DE) 35 a | 49 & 5 -ı24 1 3 2 7.0 
37/38 a | 5 3 | Gb | 240 | lg ; -=10,3| 2 1 7.0 
Asa | 20 ” | ur an | 2a Su | R —- 11,7 i Ei 
Baal 3 35 ar) Be ae] - —. 1-58] 3 ı Üs 
Baar | 43 | 14 | 1 & er | 1 A -141 | — _— 4.0 
guigr I © 13 H 28. Ei ETk | 45 2 1 — IL? o 3 10,4 
—. Ya #3 32. 278 3 Be | AL yr | & -1ä5 | 3 3 77 
Gy =.) 25 33 37 o | 37 | ® | -150| 9 3 9 
4/95 2| a7, selon a3 27 | #3 . a —1a6 — — Ei 
os/g6 | 21 Eie) Yo 24 N — _ 3.8 4 4 7:5 
- oe 35 ae — j%[] 353 5 9. 
| 97/98 3 4 A i ® Ik iö ! _ u — zı E E| &1 
« 98/00 I 5 ö 19. 19 4a er -_ —- 52 [26 Ir) 10.4 
v galonı o 116 5 39 7: 15 Na | 5 a -1373 8 4 II 
3 Eon “ 5.129 #4 h .228 | so Br s —-ırh & 3 2.6 
| o1j/oz Ä “ de) 3 24 7 Oo || 26 == — — 53 | da 4 1:5 
> aafos | 32 124 da E 0.205 || 48 || -2 2 [1-14 176 4 10.8 
P e3fög | ei) 22 1a) m El lo) — oil a | 2 B.5 
as | ei 10 Gr fi | 77 | 42 | t t -ıa8 | # 3 4.2 
A E 03/06 [ 15 Ei Li 2 33| =3 = -— — B4 4 = 5 
wo | 8 Bi Fu 4 2 | 20: | 4 | 5 4 aa) 3 2 3.2 
Be orfod | 10 Ei “3 fa 3 92 | 37.1 — — Kr 5 7 3.0 
2 oo | Ta a 7a gel 4+ (ma47 | ia I 3 
z ogycı | in 8, 4 | 24 | Te | — „ae — 14 | a8 | 4 &: 
| Too h & 19 io dh 36 | 2 — — — #4Il ia 7 A,o 
! rıfra [4 o 15| # o |-I163 | #7 6 E —-12r7 | ıı | 4 L1.2 
izfsz | 4 a 4 a Bel, — im als) 7 gu 
F, ale 3 aa | — Bil) H F 
# Ma a we de eo 7 | 31—-| — I- Blau 3 10.9 
15/6 (20 | zo FI | .0| rl 23 t 1 -140 | 15 | £ 10,0 
miaz | 6 3 Ba Ba 4 | 237 | a | h -14.5| 6 4 8.3 
Mittel Jl | 
* | | | 
Ne 10:0) 474 | Ba | auı| 154 la97.r) 41 0) 40) — HE I | 3 r 
u * ee . | | 
12 


| 


auch darin zum Ausdruck kommt, daß der Qustient beider Sı 
um den Mittelwert 1-08 nur wenig schwankt. Es ist somit Fear 
fertigt, die Summe aller Tagesmittel der T emperatur unter o® in den 
150 bzw. 151 Tagen zwischen dem ersten November und letzten März 
en als ein Maß für die Winterkälte anzusehen. 
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Zur Nutzanwendung der neuen Methode wählte ich die lange 
Beobachtungsreihe von Berlin, da hier (lie Temperaturmittel für alle 
Tage der ı30 Jahre von 1766 bis ı915 schon für andere Zwecke 
berechnet vorlagen und ohne weiteres dafür verwendet werden konnten!. 
Die erlangten Ergebnisse haben aber nicht bloß für den Beohachtungs- 
ort Gültigkeit, sondern für das mittlere Norddeutschland, da Temperatur- 
anomalien nicht lokal auftreten, sondern eine größere räumliche Aus- 
dehnung haben. 

Aus Tabelle ı ergibt sich, daß die Summe der negativen Tem- 
peraturmittel in den genannten ı50 Wintern zwischen ı3 (182:/22) 
und 653 (1829/30) schwankt und im Mittel 197 beträgt. Wenn der 
Mittelwert der unteren festen Grenze (Null) sehr viel näher liegt als 
der oberen, so stimmt das mit der schon lange bekannten Tat- 
sache überein, daß im Winter die größte negative Temperaturanomalie 
in ihrem Betrage die größte positfve erheblich übertrifft, oder, was 
auf dasselbe hinausläuft, daß, nach dem Mittelwert beurteilt, milde 
Winter häufiger sind als strenge. Die Verteilung nach Sehwellen- 
werten ist folgende: 













Tagesmitiel 


Summe 
der negativen Anzahl 
Tagesiuittel 






1—gjo 361 —400 5 
41—80 23 40— 440 5 
&1— 120 #) 441-480 f 

121—160 20 481 — 520 3 
Isar —200 20 521— 3560 N 
201 —140 18 5b1— 600 I 
241—280 15 Kar— 40 1] 
281—j20 3 541— de } 
321—160 5 681— 720 1 














Der erste häufigste oder Scheitelwert liegt etwa bei 60, der zweite 
bei 160, beide also unterhalb des Mittelwertes 197: oberhalb 280 
erfolgt eine rasche Abnalıme in der Anzahl, d. h. Winter, in denen 
die Summe der negativen Tagesmittel der Temperatur den Wert 280° 
übersteigt, dürfen zu den selteneren gerechnet werden. 

So geeignet die Summe der negativen Temperaturmittel zu einem 
ersten Vergleich der Winter untereinander ist, 50 erweist sie sich zur 
näheren Charakterisierung der Winter noch nicht als ausreichend, da 

Zu 
' Vgl. G. Hzuumans, Die wärmsten und die kältesten Tage in Berlin seit 
1766. Bericht über die Tätigkeit des Kgl. Preuß. Meteorol. Instituts im Jahre 1916. 
Berlin 1917. 8%, 
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es eine große Bedeutung hat, zu wissen, wie sie zusumde gekommen 
ist, Eine hohe Summe kann nämlich einmal dadurch entstehen, daß 
fast den ganzen Winter hindurch mäßige Kälte (z. B. 100 Tage lang 
Temperaturmittel von — 4° his — 3°) geherrseht, hat, sodann aber auch 
auf die Weise, daß es kurze Zeit ungewöhnlich kalt war, während 
im übrigen Teil des Winters mäßige Kälte überwog: Es ist daher 
notwendig, außer der Zahl der Tage mit negativen 'Temperaturmitteln 
auch die Zahl der Tage mit extremen Temperaturen anzugeben, Für 
die strengen Winter hahe’ich als Schwellenwert das Tagestnittel von 
— 10° gewählt und für die milden das von 6°, entsprechend dem 
enpirisechen Gesetz, daß im Winter die negativen Anomalien nalıezu 
doppelt so groß sind als die positiven. Da ferner die Strenge oder 
«die Milde eines Winters um so stärker empfunden wird, je mehr solche 
Tage mit extremen Temperaturen unmittelbar aufeinander folgen, wurde 
auch deren größte Zahl in Tabelle ı mitgeteilt. Schließlich enthält 
sie nuch die absolut niedrigsten und höchsten Tagesmittel. Diese 
höchsten Tagesmittel sowie die Zahlen für die Häufigkeit der Tages- 
mittel >6° gelten aber nur für die drei Monate des eigentlichen Winters 
(Dezember, Januar, Februar), da es nichts Auffälliges ist, wenn im 
März schon solehe warmen Tage auftreten. Dann sprechen wir von 
einem Vorfrühling und fassen die Witterung nieht mehr als milden 
Winter auf, Und ebenso im November, in dem mildes Wetter uns 
als ein verspäteter ‚oder verlängerter Herbst erscheint. Dagegen wird 
strenre Kälte im November und im März mit Recht als Vorwinter 
bzw. Nach- oder Spätwinter bezeichnet. 

So enthält also Tabelle ı die zur Beurteilung der Berliner Winter 
von 1766 bis jetzt notwendigen Charakterzahlen und kann als Aus- 
gangspunkt von mancherlei Untersuchmmgen dienen. Hier soll nur 
auf die sehr strengen Winter näher eingegangen werden. 


Sehr strenge Winter. 

Eine natürliehe Grenze zwischen strengen um selr strengen Win- 
tern gibt es nieht. leh will zu den sehr strenren Wintern alle die- 
jenigen rechnen. bei denen die Summe der negativen Tagesmittel der 
Temperatur vom ı. November bis 31. März mindestens z20° und zu- 
gleich die Zahl der Tagesmittel <—ı0° mindestens 7 (Dauer einer 
Woche) beträgt!. In den 130 Jahren seit 1766/67 hat es 24 solche 


' Bei der Beurteilung der Strenge eines Winters wäre eigentlich dis Ausdel- 
nungsgebiet mit zu berücksichtigen, doch läßt es sich hier nicht in Betraclit ziehen, 
da die Summen der negativen Tagesmittel für dieselbe Periode von anderen Orten 
nicht au haben sind. Auch die Windstärke muß außer acht bleiben. 
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Tab. 2 Die strengsten Winter i in Berlin von 1706 bis: 1917, 














[Summe | Zahl Tagssinietel Freie | 
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ı8ı9/a0 4 7 30.4 /15, Jan. (25,0) |i5. Jan. 
(Bar/a Er een 
1775/76 | & 3 — 20.8 ar Jan. (23:1) |27. ‚Jan. 
ıBaB/2% Ri 3 -18.5 21:22.“ —04 5 |23, Jan 
1854/58 a = 1-10 to, Feh| -—4.4 1. Fels, 
1892/03 3 = 1835 |rB. Jan.| —11J 19. an 


1890/91 





re — 14.1 |30. Ber, — 18.5 17. Jän, 


ı73940 | 43= 85 1-14 | 5 4 + | TE 10. Jan. FRE u N ka hing 
Winter gegeben, die in der Tabelle 3, nach der Größe der Summen 
‚geordnet und unter Hinzufügung einiger weiterer charakteristischer 
Angaben, zusammengestellt sind. Diese vergleichende Übersicht läßt 
die Vorteile der hier entwickelten Methode der Klassifizierung der 
‚ Winter sofort erkennen; sie zeigt, daß im genannten Zeitraum der 
Winter 1829/30 weitaus der härteste war und daß der Winter 1788/89 





' ‚Zahlen in Klammern sind Terminbeobachtungen, nicht Ablesungen am iin 
thertunmeter. 


u 
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ihm nur wenig nachsteht, Welche vergebliche Mühe hat sich dagegen 
Prarr gegeben, um zu ermitteln, welcher von den drei großen Win- 
tern des 18. Jahrhunderts (1708/09. 1739/40, 1788/89) der strengste 
war'. Diese Frage läßt sich jetzt beantworten. Wenn auch die aus 
dem Jahre 1709 vorliegenden Temperaturbeobaehtungen (vgl. Grıschow 
in den Miseell. Berolin. VI, 313) nicht ausreichen, um die Summe der 
negativen Tagesmittel zu bilden, so geht doch aus vielen von Prarr 
und anderen Autoren beigebrachten Angaben deutlich Irervor, daß der 
Winter von 1708'09 in Berlin weniger streng war als der von 1739) 40”, 
Es erübrigt also nur zu entscheiden, welcher von den beiden Win- 
tern 1739/40 und 1788/89 der kältere war. Die Kıronschen Ürigi- 
nalbeobachtungen von 1739/40 sind zwar nieht mehr in Berlin vor- 
handen, aber glücklicherweise hat Grosav eine Abschrift genommen, 
die sich jetzt im Besitz der Königlichen Akademie der Wissenschaf- 
ten befindet. Nach ihr kannten die Charakterzahlen für diesen Winter 
abgeleitet und sodann in die Tabelle > am Ende eingefügt werden. Man 
sieht, daß der Winter 1739/40 lange nicht so streng war wie der von 
1788/89, und es steht somit fest, daß der allerstrengste Winter in zwei 
Jahrhunderten, dem 18. und 19., der Winter 1829/30 gewesen ist. Er 
sowohl wie der von 1788/89 verdienen darum eine kurze Beschreibung. 

Der Winter 1829) 30 begann ungewöhnlich früh. Nachdem schon 
vom 12. November ab Nachtfröste eingetreten waren, die so stark 
wurden, daß am 27. November bereits —g.8° am Minimumthermo- 
meter abgelesen wurde und die Kanäle zufroren, blieb das Thermo- 
meter vom ı. Dezember bis zum 7. Februar, mit Ausnahme des 6. bis 
"8. und 14.— 17. Januar, dauernd unter dem Gefrierpunkt. Am 20. De- 
zember fiel Schnee, «24 Fuß hoch“, und in den folgenden Tagen, 
namentlich am 24. Dezember, wiederholt »sehr starker Schnee « I wor- 
auf die Kälte erheblich zunahm: am 23. zeigte das Minimumthermo- 
meter —21.6° und am 27. Dezemler —22.0° bei »schneidendem Öst- 
wind«: auch um Mittag erhob sich in diesen Tagen das Thermometer 
nieht über —ı10° bis —ı5°. Am letzten Tage des Jahres und am Neu- 
jahrstag stellte sich bei NW »dichter feuchter Nebel« ein, und nach 


i Die zahlreichen strengen Winter zu Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahr- 
hinnderts haben offenbar 0. H. Prarr dazu veranlaßt, eine zusammenfassende Unter- 
suchung über solche Winter anzustellen, die er in zwei Bänden verüffentlichte: Über 
die streng-n Winter vorzüglich des achtzehnıen Jahrhunderts. Kiel 1909 and ı8ro. 8°. 

: Der strenze Winter: 7708/09 dauerte etwa vum 5. Januar bis 27. Februar; die 
größte Kälte scheint am 10. Jamuar 1709 gewesen zu sein, nämlich mir —ıg.1°. Die 
Heduktion der Skale auf Zentesimalgrade ist allerdings etwas unsicher® Beaukus 
(Nouv. Mem; Acad.Berliti 1784) verzeichnet als kältesten Tag den ı2. Januar mit —ı8.0°, 

® Der Gewährsmantt ist der Beobachter Minen, der in der Krausenstraße, also 
in der inneren Stadt, beobachtete: 
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„wenig merklichems Tauwetter gegen Mitte Januar nahm nach. aber- 
maligen starken Schneefällen bei Winden aus dem östlichen Qundranten 
die Kälte wieder zu: am 29. zeigt das Minimumthermometer —25.0°, 
am 30. —24:4° (»auf dem freien Feldes —26 bis —28°j. Es herrschte 
Bodennebel, und es fiel sogar am 31. Januar früh bei —21.6° Schnee‘. 
Erst am 8. Februar machte ein »Glatteisregen« und plötzlich ein- 
setzendes Tauwetter dem eigentlichen Winter ein Ende, Durch das 
Nachlassen der Kälte nach der Mitte (les Dezember und im ersten 
Drittel des Januar zerliel der Winter in «rei Perioden, einen Vor-, 
Mittel- und Nachwinter. 

Auch der Winter 1788/89 nahm schen im November seinen An- 
fange. Am 24. November sinkt das Tagesmittel auf —4:4°, und von 
diesem Tage bis zum 14..Januar, also 62 Tage lang, liegen die Tempe- 
raturmittel unter 0° (zwischen — 2.0? und — 21.9. Die Kälte ver- 
stärkt sich, am 7. Dezember frülı zeigt das "Thermometer bei heiterem 
Wetter und NE-Wind bereits — ı8.3°, MAßt aber vom 9. bis i2. etwas 
nach, um vom 13. ab von neuem zuzunehmen. Die tiefsten Tempe- 
raturen sind, wieder bei NE und hellem Himmel: 


früh mittags abends 
13. Dezember — 22.5 — 17.2 — 21:7 
ıd. ” —24.2 — 104 — ı1,2, 


Bei fallenilem Barometer geht der Wind nach NW und zeitweilig 
SW um, es wird wärmer, und am 2zı. Dezember mittags steigt das 
[Thermometer sogar bis auf 0°. Nun fällt an den Tagen vom >21. bis 
25. viel Schnee, worauf #s erheblich kälter wird. Schon am Morgen 
des 26. Dezember wird — 13.3, am Abend — 13.3 abgelesen; es tritt 
ein zweites Kältemaximum ein: 


rl‘ miktags nbeunde 
27. Dixzember — 19.3 — 16.7 — 22.2 
3. . — 23.0 — ı7. 8 — 18.3, 


Der Wind ist wieder NE, der Himinel heiter, nur am 28. morgens 
herrscht Nebel. Am 30. beginnt mit fallendem Barometer der Wind 
nach NW und W umzugehen, es wird trübe und etwas weniger kalt, 
gleichzeitig fällt Schnee; doch schon am 2. Januar hat bei stark steigen- 
dem Barometer der NE wieder die Herrschaft gewonnen und die 
Kälte versteift sich von neuem: an 4. Januar früh wird — 19.4; abends 


' Schueefall bei 30 tiefer lemperator ist für Berlin etwas Ungewölnliches, da 
nach Kasssen (Motenrol. Zeitschr. 1908 5! 350) bisher nr ein Schneefall bei einer Tem- 
peratur zwischen —17 und —ı8* bekannt geworden ist, Mäncen bemerkt nusdrück- 
lieh: »selbst in den allerkältesten Tagen fiel Schnees. Aus anderen schr strengen 
Wintern liegen Berichte ilber Eisstanb vor, der bei Iwiterem Himmel in der Sonne 
rlitzerte, eins Erscheinung, die in den Polargebieten schr häufie vorkommt, 
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— 20.0 und am 8. früh — 21.7 abgelesen. Am 13. Januar geht der 
Wind rechtsdrehend nach S und SW um, am 4. mittags fällt bei 
— 2.29 Glatteis, und mit dem am 15. früh einsetzenden Tauwetter 
geht der harte Winter in ganz ähnlicher Weise wie der von 1829/30, 
aber 3 Wochen früher, zu Ende. 

Wie man sieht, zeigen sich viele gemeinsame Züge im Witterungs- 
verlauf der beiden strengsten Winter. Sie treten auch bei den übrigen 
sehr strengen Wintern mehr oder weniger deutlich auf und gestatten 
das allgemeine Gepräge solcher Winter in Berlin abzuleiten: 

t. In sehr strengen Wintern gibt es gewöhnlich mehrere (3 bis 4) 
Perioden größter Kälte, zwischen denen gelinderes Frostwetter oder 
leichtes Tauwetter herrscht. Eine Ausnahme machte der Winter 1783/84. 
der nur einen Zeitraum (yon ı2 Tagen) strengster Kälte hatte. Dafür 
gab es im Februar ımd März noch einen leiehteren Nachwinter. 

7. Wenn auch ein sehr strenger Winter oft schon im November 
anfängt oder erst im März endet, so tritt die größte Kälte doelı meistens 
im: Mittelwinter (Dezember, Januar) ein. Eine bemerkenswerte Aus- 
nahme bietet der lange Winter 1844/45, in dem erst Mitte März die 
größte Kälte war. Späte Winter waren auch 1813/14, 1837 38. 1854/55- 
Die früheste Periode starker Kälte gehört dem Winter 1890/91 an, 
in dem die Tagesmittel des 26. und 27. November — ı2.1° bzw. 
— 11.6° betrugen, 

3. Zur Ausbildung: eines sehr strengen Winters ist eine dicke, 
lange andauernde Schneedeeke notwendig. Zu vielen Dutzend Malen 
findet man in den Beohachtungsjournalen die Bemerkung, daß nach 


starkem Schneefall die Kälte rasch zunahm. Die Ausstrahlung von 


der Oberfläche des frisch gefallenen Schnees, namentlich wenn er fein 
und pulverig ist, erniedrigt die Temperatur der auflagernden Luft- 
schichten außerordentlich, zumal wenn heiterer Himmel und Windstille 
die Ausstrahlung begünstigt. 

Die Zahl der Sehneetage kommt dabei weniger in Betracht als 
die Menge des gefallenen Schnees und die Zahl der Tage mit Schner- 
decke. Über die beiden letzteren Elemente liegen leider nur unvoll- 


ständige Beobachtungsreihen vor, doch kann ich für die Tage mit 


Scehneedecke, deren durchschnittliche Zahl in Berlin 43 beträgt, bei 
einigen sehr strengen Wintern Angaben machen: 


Fall der Tage inißte Zahl aufeinanderfülgender Tee 

mit Schnemderke mit Schneedecke 
1837/38 70 60 (5. Januar bis 5. März) 
1840/41 63 43 (23. Januar bis 6. Mike) 
1844/45 „96 36 (27, Januar bis 23, März) 


1849/50. » S6 45 (21. Dezember bis 3. Februar). 


" " 
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4. Die tiefsten in sehr strengen Berliner Wintern beobachteten 
Temperaturen liegen gewöhnlich zwischen — 20° und — 25°. Noch 
tiefer sank die Temperatur am 28. Dezemher 1758" und am 22. Ja- 
nuär 1523, an welchen Tagen die Terminnblesungen — 23.6° bzw. 
— 206,2° ergaben. Ein Minimumthermometer hätte wahrscheinlich — 27° 
his — 23° angezeigt. 

5. Selır strenge Winter sind ausgezeichnet durch viel heiteres 
Wetter, das namentlich zur Zeit der größten Kälte vorherrscht: doch 
stellt sich dann auch manchmal leichter Bodennehel ein, seltener ist 
der Himmel bezogen. 

G. In sehr strengen Wintern haben Winde aus dem östlichen 
Quadranten das Übergewielt. Während der größten Kälte wehte in 
allen in Tabelle 2 aufgeführten Wintern der Wind aus NE oder E. 
Daraus ist zu schließen, daß bezüglich der Luftdruckverteilung die 
strengsten Berliner Winter dem Typus A oder einem sehr ähnlichen 
der Teisserese oe Bo@tschen Nomenklatur angehören, d.h. sie ver- 
danken ihr Entstehen der Verlagerung des sibirischen Luftdruckmaxi- 
mums nach Westen his nach Finnland oder gar Schweden. Diese 
Luftdruckverteilung verbunden mit dem Vorhandensein einer mächtigen 
Schneedeeke dürfen als die Grundbedingungen unserer sehr strengen 
Winter angesehen werden. 

Wenn das weit nach Westen vorgeschobene Hochdruekgehiet 
längere Zeit Bestand gehaht hat, gewissermaßen stabil geworden ist, 
zeigt es, auch wenn es zeitweilig zurückgedrängt wird, immer wieder 
das Bestreben, sieh einzustellen. Durch diese oft mehrmals sich wieder- 
holenden Vorstöße des sihirischen Maximums, die bis in das Frühjahr 
hinein stattfinden können, und die zumeist auch die ziemlich regel- 
mäßiren Kälteeinbrüche gegen Mitte März in Deutschland verursachen, 
werden die oben unter ı erwähnten Wiedereintritte strengster Kälte 
herheigeführt. E. Less hat diesem (redanken in etwas anderem Zu- 
sammenhange schon Ausdruck gegeben (Über Eintritt und Wiederkehr 
strengerer Kälte. Landwirt, Jahrb. AUXVIL, Ergänzungsbd. V, 1909). 

7. laß zwei sehr strenge Winter unmittelbar hintereinander vor- 
kommen, ist etwas seltenes. Die auffälligsten Beispiele waren die 
Winter 1798/99 und 1799/1800, 1812/13 und 1813/14, 1828/29 und 
1829/30, 1846/47 und 1847/48. Dagegen ist ein sehr strenger Winter 
gar nieht so selten von einem orler mehreren strengen Wintern he- 


! Am 28, Dezember 1788 früh nötierten Gnosau und Bnaso die oben angegeben« 
Temperatur van —25.6° (— 14° Fahrenheit), während der Beobachter der Akademie 
Acaaan — ea 4°, ein Nachbar von Grosav (also wahrscheinlich in der Parochlalstraße) 


— 36,7? und vos KxonLavon sogar —23.7° ahlas (»san einem vällig frei hängenden 


Fherisameier: Ye 


“ r} » in 


ame 




















D 


al 


Sitzung der physikalisch-mnathematischen Klasse vom 30, Desember 117 


Tab, 3. Kälteste Perioden (Tagesmittel der Temperatur < — 0°) in sehr strengen Wintern zu Berlin. 
















1775/70 1783/84 1788/89 1794/95 1798/99 1749, 1800 
Jan. 7J=12.4 | Dee. 3ı 15.2 Der. &|—ı1.3| Dex. 26 |—14.4 | Der. 18 | —ı0.0 | Der. ı3 |<ioa Dhez, ıo | —=10,0 
8l-ı122| Jan. 1'139) “l—1r5-71| 27 1-19 | 19 —11:5 14 104 | 204 —I%2 
2/—108 28 | —20.6 | | | 
18 —12.4 31124 | -12.0 29 | —ı8.5 23j-11.3 241-165 | 23 —10,6 
19|-15;1| 4/-153[ 70 |—13.7 24-173 25, —204 
20|—19,4 5 1—14:7 13 |—10.7 31 |—13.3 | 26 | —ı6.5 171 —-ir$ 
a1|—1%.1 61 —14.0 14 | 16.8] Jan. 1 —to.6 | Jan, 2 | —ı124 171-172 28 —ı5.2 
ı +16 15 |—20.6 | 2|—14.2 3 13.2 25 — al 
25|—11.0 8/l—ı2.9 16 | 31-132 4 110.7 | Jan. 2'—ı06 16. —10,7 
26) -ig-5 941.3 17!-ı83]| 4|—i18.7 | 
27|—20,8: 10 132 18-156 31-146 13-103 11) —ı13.2]| Jan. 43 —iı.5 
28-142! II —ıi12.4 19 —i1.8 | —t3.5| 14 | —ı2.3 RSTHE 
| | 174 1 | | ; —109 
30 14. a3 —ı2.& glg. Febr, 6 | —ı3.2 h —ı0m.3 
j1j—ıh3 Ir] is: 18: —ı0.2 71-194 I —ı22 
Fehr. 1|—ın.1 19) — 11.7 8 —t8.3 
1341 20. —ı#,1 91 —ı8.4 49 —ı0.9 
21 —ılLa 10 | —ı59 ıo —ı2.B 
22 )-175 nl—izg| 
23/192) | 
24 —ı8:1 | 
1802/03 1804/05 | BOB | ı8ı2/13 813/14 1819/20 1822/23 
Jan. | —ı0.54 | Dez. 14 110.6 Der. ı3| —13,4 | Dex. ı2 | — 11.7 [Jan; 14 | =ı2.2 | Dee. 7 | =ti.ı Dez.»0 | 10:2 
ol—r1,8 4 | 144 13 | — 15.0 15 | —ir.6 9:—1:.8 
11j—-11,5 39 /)—12.3 15-141 14 | 1647 | | »»|—-:09 
i2]—-124 wo — 14,7 16 | 11.6 15 | —-13.6 [Fehr. is 109 181 —ı20]| 
1 Il | 16 1 —ı2.8 jo |—ı3.2 
ste an. rn ı# | -ı1,8 17 |=1o:7 22 | —ı25]| dan, 7 | —r1.3 41) —13:9 
i6| 15.0 2 —10.4 19 | —ı2.3 18 | —ı2.6 3 -1iE| 8 -ı123J Jan. ı |<130 
17i—t4t | 191 —17.2 241-173 4 —1.9 a|—ı12.6 
18 —14.6 | 3’ —t1.1lJan. 41—11.8 20 | —14.4 25 | — 10.0 10) —2l.7 f [| -ır.8 
14 —i24 Eu —11.3 5 —ı18.9 at |—12.8| L | -19,8 | 
20 —1t. 56194 12 11.7 z1—144 
5 ur Ti -ındı 24 | —ı10.9 13 106 b|—ı$2 
24 —ı06 10 —ın.h| 25 |—126 14 (=15.0 71|—-13z 
2335j-1h,5 Far 15 | 209 #1 —ı4.1 
6 —li4 26 | -104 151—152 |dan. #8 |—ı0,7 | | 91-137 
27, —12:3| 7 |-ı26 ıh —122 u 
aA id | | 
Febr. 11 —ı1.7 20 | 12.6 12|—10. 
Febr, 5 —ı04 +/=11.8 21/-173 
| 21 | —15.7 
gi ja 22 | 19.8 
10-144 | 271 —-ıB.0 
11: —10-7 | 24 | —ı3.3 
| 25| 17-4 
| 26 | —ı17:2 
7 | 
| Fehr. 7 —ı0.2 
u F 
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Fi Ef 


22 
25 
24 
=5 
26 
#7 
=# 
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1829/30 


—ı10 | Jan. 22 | 


—1F#:1 
—11,5 
—12.1 


—i123 

18.3 | 

—12,7 | 

—14:3 

— 15.0 

—144 
| — 16.7 


Jan, & | —12.2 


| „lan. 


1828/24 
Jan. ı5 | —11,7 
a0 | —f4:3 
aı ! —18.5 
„| —185 
23 | —17-7 
14a —aA 
Fehr. 11 | —r4.0 | 
12. | —145 
1847/48 
Jan. 4 | —ıo.3 
5 | 145 
4 | —16.3 
7| -ı%0 
8 | —ı438 
| —ı0.6 | 
17 = 14 
| —ı1.5 
sı | —ı0.2 
36 | 66 
27| 16.3 
28 | =150 
29 | -ı1L4 
" 


EB. 


15 


30 
#1 
= 


|-11.6 
| 


24 | 


+ 
| 
8 | 
24 | 
m | 
31 | 
Fehr. r 


2 


7 dan be bu 


1854/55 


-t3.65 | Jan 18 


—17.3 


=16,1 


—10.4 


— 1.0 


—13.9 | 


10,8 
—t0.1 
—t6.1 


1,5 
—Ih1| 


1 


41 
Fehr. ı 
7 


10 


13 


17 


ıH 


19 
20 | 





—12.7 


'—11.8 
ı —1}35 


—14;1 


—16,7 
—19.0 


—10.1 
11.0 


= [0,2 
—I 2.6 


—1217 | 


1837/33 
Jan. 7 / —14.3 
# —14.2 | 
| 158 
to | 15.0 | 
I2 | -ı26 
3 | -ı26) 
1A | —- 10:5 | 
15 | -ın3 
ia | 154 
ae. 5. 
18 | —ı78 
19.| —17.0 
a6 | —12.0 
34 | —1%2 
237 | —ı24 
24 | —T6.3 
Fehr.3 | —t144 | 
ij) —=120 
17 | 123 
18 | 13 
14 | 10.4 
0 | —t1.a | 


Der. 23 
24 
25 


41 
Jan. ı 
a 


3 


3a 


31 
Fehr, ı 


ıBrofgı 


—ı14,8 I Nor. 36 


—135,0 
—122 


125 
17.8 | 
—15:2 
—-11.8 


—10:7 
—11.9 
—-118 


10.8 | 
—ı3$ | 
—ı | 
—t15.2 
—-174 
—10.4 | 
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ıE4o/gı 1844/45 
Der.ı3 | -ı16 | Dez. 12 | —ı12.8 
14 | 15:0 
15. 12.2 [ Fehr, 10 | -ı1.6 
6 14,0 rt | 102 
| —-ı20 [| ta | —-ı2I 
Febr. | —ıı.3 ig | —ı0.5 
| 1585| ao | —-ı&I 
5 —ıI25 
6 | —t14.4 | Mira | —ı25 
71-130 
4. —17.0 | -113 
g | —t}0 14 | 124 
fd | —rT1E6 I5 | —I10 
it:| 10:7 6 —Ih4 
892/91 
-THI | Jan. = | =ı20 
27 | | 
| 6 | -143 
Dez. ı5 | —ıo.8 T|-ııa 
| | -ıma 
ı8.| —ıa.3 
19 | —ı0.7 2 | —ı15 
38 | —-ı2 14 | -ıa2 
29 | —14.0 15 | 11.7 
| 30 | —141 16 | —ı104 
31 | 1324 17 | —135 
ı8 | —18.5 
Jan: 9 | 10.0 | 19 | 7-1 
17 | —11.3 2] | —ITL2 
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Vergleichende Darstellung der Winterkälte (Summe der nogativen Tagesimittel der Tomparatır vom 1. Nav, bis 31. März} in Berlin von 1766/67 bin sgı5/ı7. 


zleitet. Die beigegebene graphische 
Darstellung zeist diese Fälle am 
hesten. | 4 

8. Eine Gesetzmäßirkeit in der 
Wiederkehr sehr strenger Winter 
nach bestimmten Zeitintervallen, wie 
sie von DE La Sauız, Resou, Körres 
u. a. gesucht worden ist, habe ich 
in der 150 jährigen Berliner Reihe 
nieht finden können,‘ desgleichen 
auch keinen Zusammenhang mit der 
Sonnentleekenperiode. g 

9. Dagegen zeigt sich aufs deut- 
liehste eine große Klimaschwan- 
kung in dem Sinne, daß die Jalıre 
von etwa 1785 bis 1845 besonders 
viele strenge Winter, und zwar solche 
ersten Ranges, hatten, und daß seit 
der Mitte des 19. Jahrhunderts ihre 
Zahl stark abzenommen hat. In den 
55 Jahren von 1788 bis 1845 mb es 
17 sehr strenge Winter, in den 61 
Jahren von 1846 bis 1916 aber nur 6. 
Sämtliche 7 Winter, bei denen die 
Summe der negativen 'Tagesmittel 
500 übersteigt, fallen in jene Periode, 
und ı5 von den ı6 Wintern mit 
einer Summe von ınehr als 400. Um- 
gekehrt lat die Zahl der milden 
Winter in den letzten 60 Jahren 
gegen früher merklich zugenommen. 
Die 7 sehr strengen Winter, in denen 
das Tagesmittelder Temperatur unter 


— 20? herahrine, rehören alle jener 
= Fl i 


früheren Periode an; seit 1938 ist 
ein solches niedriges T'iagesmittel 
nieht wieder vorgekommen. 

Dieser Befund ist so interessant 
und wiehtig, daß man sich ‚fragen 
muß, ob er auch als wirklich ver- 
bürgt angesehen werien kann. Sind 
nicht vielleicht die älteren Beob- 
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achtungen mit Fehlern behaftet, die eine solehe Verschiedenheit verur- 
sachen? Darauf ist zu antworten, daß die Berliner Beobachtungsreihe 
seit 1766 zwar nicht homogen ist — wie übrigens fast alle langen Reihen 
— , daß aber zu niedrige Tempersturen in der Periode 1788 bis 1945 
höchst unwahrscheinlich sind. Instrumentalfehler, Aufstellungsmängel 








und Verschiedenheiten in der Bildung der Tagesmittel kommen hierbei " 
in Betracht. 
Da hei den alten Thermometern der Nullpunkt gewöhnlich in die F 


Höhe ging, zeigten sie zu hoch; es wäre also bei ungenügend kon- 
trollierten Instrumenten eher der entgegengesetzte Fehler zu erwarten. 
Ferner weiß man. daß ungünstige 'Thermometeraufstellungen gleich- 
falls meist zu hohe Temperaturen liefern. Dagegen hat die verschie- k 
dene Art der Tagesmittelbildung (von 1766 bis 1829 und seit 1545 | 
aus drei Ablesungen, morgens, mittags, abends; von 1830. bis 1847 

aus Maximum und Minimum) einige Ungleichheiten verursacht, die aber | 
nicht sehr groß sein können, da im Winter der tägliche Gang der 
Temperatur klein ist. Aber nchmen wir selbst an, daß in jener Periode 
von 1788 bis 1845 alle Tagesmittel um einen halben Grad zu niedrig 
wären, was höchst unwahrscheinlich ist, so würde das bei einer Zahl ‘ 
von 90 Tagen mit negativem Tagesmittel in der Summe 45° ausmachen. | 
Zieht man sölche Summen von den in Tabelle ı und 2 im Zeitraum 1733 
bis 1845 verzeichneten ab, so bleiben immer noch so hohe Werte ührig, wie 
sie nach der Mitte des 19. Jahrhunderts nicht wieder vorgekommen sind. 

Wir dürfen also an der Tatsache, daß in der Periode von etwa 
1788 bis 1845 die sehr strengen Winter’ viel zahlreicher waren als 
nachher, nicht zweifeln; sie erklärt und bestätigt zugleich den schon 
früher gemachten Befund, daß die Monate Oktober bis März in dem 
Zeitraum 1756 bis 1847 eine merklich niedrigere Mitteltemperatur auf- 
weisen als in der Periode 1545 bis 1907'. 

Der Grund einer solehen Klimaschwankung, deren zeitliche Begren- 
zung sich nicht absehen läßt, liegt noch völlig im dunkeln‘, Da das 
Eintreten eines sehr strengen Winters in Nord- und Mitteleuropa zu- 
meist von einer genügend kräftigen und langdauernden Verlagerung des 


“ » 
Mn 
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ü Das Klima von Berlib. Von G. Hecısaxs. Unter Mitwirkung des Verfassers 
fortgeführt von G.rv. Eısser und G.Schwaune. Berlin 1910, 4°. 8.29 (Abbanidl. d. 
Preuß. Meteorol. Inst. Bd. II Nr. 6). — Solche Unterschiede in den Mittellempern- 
turen der Wintermonate zwischen früheren und neueren Perioden sind auch für 
Skandinavien von Exuntese und für Niederösterreich von Hanx nachgewiesen worden. 

2 Zur Abschwärhung der Winterkälte hat das Anwachsen der Stadt Berlin, in 
deren Innern die Beobachtungen gemacht wurden, etwas beigetragen, doch ist dieser 
Einfluß bei weitem nicht so groß, um das Seltenerwerden der sehr strengen Winter 

zu erklären, Dafür spriebt auch der Umstand, daß für-Lund, das klein geblieben 
i. dasselbe Hinaufgehen der Wintertempernturen nachgewiesen ist wie für das groß- 
gewordene Storkholm. 
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sibirischen Luftdruckmaximums nach Westen abhängt, muß man an- 
nehmen, daß eine solelıe in jener Periode besonders häufig stattge- 
funden hat. Die Ursachen der Verlagerung selbst sind uns unbekannt 
und werden es solange bleiben, bis tägliche Luftdruckkarten von der 
ganzen Erde näheren Aufsehluß darüber geben werden. Darum ist 
für diese wie für manche andere Problemstellung in der Meteorologie 
die Herausgabe soleher Karten eines der größten Bedürfnisse. 

Der letzte Winter (19:6/17) muß. wie Tabelle ı lehrt, zu den 
mittelstrengen gerechnet werden. Wenn er in weiten Schichten der 
Bevölkerung als viel strenger empfunden wurde, so sind dafür vier 
Gründe maßgebend gewesen. Man war durch eine Reihe von sechs 
fast unmittelbar vorhergehenden milden Wintern verwöhnt; nur der 
Winter 1908/09 war ebenso streng, und man muß bis 1592/93 zurück- 
zehen, um einen erhehlich strengeren anzutreflen. Sodann kam der Winter 
spät (Anfang Februar die kälteste Periode) und zog sieh lang hin: späte 
Winter werden aber immer unangenehm empfunden, In diesem Jahr 
wünschte man im Interesse des Gedeihens der Feld- und Gartenfrüchte 
Kälte stärker empfinden lassen. Es schien mir darum wichtig, mittels einer 
objektiven Methode die Kälte des Winters 1916/17 riehtig zu bemessen, 

Das der vorliegenden Untersuchung zugrunde liegende Beobachtungs- 
material von 150 Jahren ist umfangreich genug, um «die Frage der 
Witterungsfolge nach sehr strengen Wintern erneut in Angriff 
nehmen zu können. Ich habe sie bereits 1555 in der eingangs ge- 
nannten Arbeit an der Hand der Berliner Beobachtungen behandelt 
und ziemlich bestimmte Ergebnisse erhalten, die auch anderwärts Be- 
stätigung fanden. Damals ginz ich von den Monatsmitteln aus. Da 
in diesen aber, wie bereits oben erwähnt, Temperaturanomalien ent- 
eegengesetzten Üharakters oftmals sich ausgleichen, will ich diesmal 
Pentaden bzw. deren Abweichungen von «(len Normalwerten zum Aus- 
gangspunkt nehmen. Diese Abweichungen beziehen sich aber nicht 
auf’ die ı 50Jjährigen Mittelwerte, sondern jeweilig auf die drei sojährigen, 
in welche die Gesamtreile 1766 bis 1915 wegen der eben erwähnten 
säkularen Änderungen geteilt wurde, Die so erhaltenen und in Tabelle 4 
nieilergelegten Abweichungen der Pentaden für das Jahr, gereehnet 
vom ı. November bis 31. Oktober, liefern zunächst einen genaueren 
Einbliek in den Temperaturverlauf' während der sehr strengen Winter 
als es die Tabellen 2 und 3 zu tun vermögen, und gestatten sodann 
die Frage zu beantworten. welelıe Witterung darauf gefolgt ist'. Eine 

L 


' Die Summen der negativen Abweichungen der Pentaden in den Monaten 
November bis März sind nahezu proportional den Summen der negativen Tagesmittel 


und würden sich daher auch zu Vergleichszwecken verwenden lassen. 
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graphische Darstellung derZahlenwerte, inderdie positiven Abweichungen 
in rot oberhalb und die negativen in blau unterhalb der Abszissen- 
achse aufgetragen wurden, erleichterte die Übersicht außerordentlich; 
sie kann hier leider nieht wiedergegeben werden. 

Tabelle wie graphische Darstellung lehrt, daß unmittelbar nach 
dem Ende eines sehr strengen Winters gewöhnlich eine positive Tem- 
peraturangmalie von einiger Dauer [olgt. In den 24 sehr strengen 
Wintern seit 1766 war dies nur zweimal nieht «der Fall. nämlich 
1793/99 und 1504/05. Nach dem Winter 1537 '35 dauerte die warme 
Periode nur 2 Pentaden, nach 1544/45 und 1554 55 nur je 3 Pentaden, 
nach allen ührigen Wintern 4 bis 10 Pentaden. Man darf somit nach 
einem sehr strengen Winter auf ein wenigstens teilweise warmes Frül- 
jahr rechnen. Darin zeigt sich also eine gewisse Kompensation der 
starken Winterkälte, an die weite Schichten der Bevölkerung glauben, 
weil sie aus einer Art von Gereehtigkeitsgefühl einen solchen Ausgleiel 
für notwendig halten, oder weil sie ihn aus der Unveränderliehkeit 
der mittleren Temperatur eines Ortes folgern wollen. Letzere vergessen 
dabei, daß der Ausgleich nicht innerhalb kurzer Zeit stattzuhaben 
braucht. Die landläufige Meinung geht aber dahin, daß auf einen 
sehr strengen Winter ein warmer Sommer folgen müsse. Dhns ist nicht 
der Fall, Zählt man die Häufigkeit (ler positiven und der negativen 
Abweichungen der 25 Pentaden vom Juni bis September aus, so findet 
man, daß in 19 vim 24 Wintern die Zahl der negativen Abweichungen 
überwog. Das Ergebnis stimmt also mit dem 13535 gefundenen über- 
ein; naeh einem sehr kalten Wimter folgt am walırselieinlichsten ein 
kühler Sommer. Darunter ist nicht ein Sommer zu verstehen, der 
von Anfang bis zu Ende zu kalt ist — ein soleher gehört zu den 
größten Seltenheiten —, sondern ein Sommer, in dem die kühlen 
Perioden häufiger sind als die warmen und die normalen. Die he- 
merkenswerteste Ausnahme war (der fast durehweg warme Sommer 
nach dem sehr strengen Winter 1794/95. An solehe vereinzelte Fälle 
klammert sich der Volksglauhe, der dadurch immer wieder von neuem 
befestigt wird. 

In derselben Weise, wie hier bei den strengen Wintern geschehen 
ist, ließe sich die Untersuchung auf die milden ausdehnen, doch würde 
man dann zweckmäßiger die Summe der positiven Tagesmittel der 
Temperatur vom ersten Dezember bis zum letzten Februar zum Ver- 
gleich nehmen. Das Neue an der hier vorgeschlagenen Methode be- 

»steht eben darin, daß die winterlichen Temperatursummen in ihre 
negativen’ und positiven Bestandteile zerlegt werden. 
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Untersuchungen über die Morphologie und 
Physiologie des Formwechsels (Entwicklung, 
Fortpflanzung, Befruchtung und Vererbung) 
der Phytomonadinen (Volvocales) . 
II. Mitteilung. Über die dauernde, rein agame Züchtung von Eudorina 
elegans und ihre Bedeutung für das Befruchtungs- und Todproblem. 
Von Prof. Dr. Max Harımans 


in Berlin-Dahlem. 





(Vorgelegt von Hrn, loress.) 


Die seit den ersten Versuchen von Mavras (1888) viel behandelte 
Frage, ob die Befruehtung als eine Art Verjüngungs- oder Regulations- 
vorgang zu beurteilen sei, hervorgerufen oder bedingt durch ein Altern, 
wenn much nieht «der Individuen, so doch der Generationen, wurde 
schon vielfach bei Protisten durch Züchtungsversuche in der Weise 
zu lösen gesucht, daß man die Befruchtung auszuschalten trachtete 
und dann prüfte, ob nicht nach mehr oder minder lang durchgeführter, 
rein ungesehlechtlicher Vermehrung eine sogenannte physiologische De- 
generation oder Depression eintrete, Man hat mit dieser Frage meist 
die des natürlichen Todes oder des Alterns (bzw, umgekehrt der so- 
genannten Unsterblichkeit) bei Protezoen in Verbindung gebracht, ja 
sie war eigentlich von den bekannten Weiswansschen Anschauungen 
über die potentielle Unsterblichkeit der Protozoen ursprünglich aus- 
gegangen, Für die hier vorliegende physiologische Frage war das 
nieht gerade zum Vorteil, da eine einfache, klare Problemstellung da- 
dureh verwischt wurde, Wir wollen die vielileutigen und in sehr 
verschiedenem Sinne angewandten Begriffe »Tod, Alter und Unsterb- 
lichkeit« zunächst ganz außer Betracht lassen, da sie wegen ihrer Viel- 
deutigkeit, wie auch Kırss (1917) hervorhebt, für eine wissenschaft- 
liche Begriffsbildung nicht geeignet sind, und uns mit der ganz einfachen 
physiologischen Fragestellung begnügen: Ist es möglich, Urganis- , 
men, die in der freien Natur regelmäßig geschleehtliche 

t Die I. Mitteilung, die das Programm: dieser Untersuchungen enthält, befindet 
sich im Druck und erscheint im Arch. f Protistenkunde Bd. 39, Heß ı. 
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Fortpflanzung neben einer ungeschlechtlichen aufweisen, 


dauernd ungesehleehtlich zu vermehren ohne jegliche Scehä- 
digung, Depression oder irgendwelche andere regulierende 
Zellvorgänge als die, welche bei der gewöhnlichen Zell- 
und Kernteilung sieh finden? Eine klare, eindeutige Beantwor- 
tung dieser Frage wird es uns dann auch ermöglichen, eine endgültige 
Entscheidung betrefl® der eingangs erwähnten sogenannten Verjüngungs- 
hypothesen der Befruchtung zu fällen. 

Man lat diese Frage fast ausschließlich au Infusorien zu lösen 
versucht, nur Kurses (19895— 1900) hat auch diesbezügliche Versuelie 
an Algen und Pilzen, Kr. Eromass (1910) an Amorlxı diploiden ausge- 
führt, Die Versuche an Infusorien haben bisher keine endgültige Ent- 
scheidung zu bringen vermocht. Der Stand der Frage ist hier gegen- 
wärtig folgünder': Die genauen, mit sorgfältiger Technik in Zählkul- 
turen durchgeführten Zuchten von Woonzurr (1911) haben zwar er- 
geben, daß sich die Befruchtung ohne Schädigung für «lie Infusorien 
Tausende von Generationen hindureli ausschalten läßt Doch. tinden 
sieh, wie weiterhin Woooevrr sowie Woomeurr und Eromass (1914, 
1915) gezeigt haben, von Zeit, zu Zeit Schwankungen im Teilungs- 
rhytlimus. die mit einem Zugrundegehen des alten und Billung eines 
neuen Maeranuelets nach wiederholten Mierönueleusteilungen verbunden 
sind. Diese schon früher von R. Hrerwic (1889, 1914) hbeobnchteten 
und mit Recht als Pärthenogenese bezeielineten eytologischen Vorgänge 
treten aber nicht, wie Woonnvrr und Exomass angenommen hatten, 
nur periodisch auf und sind nielt aus inneren Bedingungen veranlaßt, 
sondern können nach den neuesten, vielfäch variierten Versuchen von 
Jorzos 11916) jederzeit dureh äußere Faktoren nusgelöst werden. Die 
Periode (les Auftretens, die in den sehr gleielmäßig geführten Kul- 
turen Wooprurrs sehr regelmäßig war, kann also beliebig verkürzt, 
aber auch stark verlängert werden; doch vermochte auch Jorros sie 
nieht völlig auszuschalten. Bei (en Infusorienkulturen ist es aber tech- 
nisch überhaupt nicht möglich, in genau kontrollierbaren Zählkulturen 
alle schädigenden, ungünstigen Außenbedingungen auszuschalten, die 
sich, wie Jouos zeigte, auch hei den Zuchten Woonzurrs allmühlieh 
siummieren und dann scheinbar als innere Bedingungen erscheinen und 
die Parthenogenese auslösen. Denn wählt man die Gefäße nur so groß, 
daß eben einzelne Individuen noch verfolgt werden können, dann sind 
die Schädigungen auf die Dauer unvermeidlich; nimmt man größere 
Gefäße, in denen die Schädigung eventuell vermieden und die Partlieno- 
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zenese ausgeschlossen werden könnte. dann ist technisch eine Kon- 
rolle der einzelnen Individuen nicht mehr möglich, so daß der Ein- 
wand bestehen bleibt, einzelne Parthenogenesen seien unbeohachtet 
geblieben. Aber selbst wenn bei Infusorien die Parthenogenese nicht 
vermeidbar wäre (was aber durchaus nicht bewiesen ist), so würde 
dieses Resultat keine entscheidende Antwort auf unsere Fragestellung 
bedeuten. Denn. wie schon JorLos auseinandergesetzt hat, würde es 
nur beweisen, daß der Macronuelens, also somatische Teile im Sinne 
Weısvasss, absterben und erneuert werden ınuß. Bei der Infusorien- 
zelle ist eben die oben formulierte scharfe Fragestellung wegen der 
(dauernden Verwniekung der Befruchtung mit Neubildung des somn- 
tischen Kernes überhaupt nicht lösbar. 

Auch gegen die Versuche von Kress an Algen und Pilzen, in 
denen in jahrelangen Zuchten einzelne Formen (spez. Voucheria und 
Saprolegmia) rein ungeschlechtlich ohne Schädigungen kultiviert wurden, 
läßt sieh der Einwand erheben, daß hier die Teilungsrhythmen nieht kon- 
trollierbar sind und innere Zellregulationen unbemerkt bleiben können. 
Denselben Einwänden sind auch die von Frl. Ernmasxs auf meine Ver- 
nlassung an der Amorbe diploidea ausgeführten Versuche ausgesetzt; 
loch könnten dieselben vermutlich mit anderer Versuchstechnik hier aus- 
veschältet werden, würden dann aber einen verhältnismäßig sehr großen 
Arbeitsaufwand erfordern. Ersehwerend für die Beurteilung bliebe aber 
auch bei diesem Organismus noch die Verquiekung der Befruchtung 
init einem andern biologischen Vorgang, nämlich der Eneystierung. 

Nach den Ergebnissen von Kress schienen nun pflanzliche Pro- 
tisten mit ihren durehsichtigeren Außenbedingungen günstigere Ver- 
hältnisse zur Lösung dieser Frage zu bieten, nur mußten Formen ge- 
wählt werden, die nieht wie Fadenalgen und Pilze (und höhere Pflanzen), 
sogenannte offene Systeme, sondern die wie einzellige Formen [und 
Tiere) geschlossene Systeme darstellen. Als weitaus günstigste Ob- 
jekte für diese Versuche erwiesen sieh mir bei jahrelangen Zueht- 
versuchen eine Olosteriumart, «die ich im Sommer 1914 in Lunz ge- 
züchtet hatte, und Awdorina rlegens. Die Closterium-Kultur" erlitt leider 
in den ersten Kriegswochen Schädigungen und ging mir später trotz 
eifriger Pflege ein. Andere Closteriumarten konnte ich bisher noch 
nieht ohne Sehädigung dauernd züchten. In Zudorina fand ich im 
Frühjahr 1915 einen vorzüglichen Ersatz. Während bei einzelligen Vol- 
voeales (Chlamydommas usw.) kontrollierbare Einzelkulturen wegen der 
Kleinheit dar Formen sehr erschwert oder unmöglich sind, bietet die 

D1) 


' ei dieser Clusteriom-Art ließ sich im ‚Juli ryı4 jederzeit die Befruchtung aus- 
lösen, Als ich nach meiner Rückkehr nach Berlin Ende August die Versuche wieder 
aufnahm, versngten jedoch die früher ungewandten Mittel, 
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Vereinirung von 32 derartigen Zellen zu einer schönen, geschlossenen, 
verhältnismäßig eroßen” Kolonie und das Zusammenfällen von fünf 
Teilungen auf einen kurzen Zeitabsehnitt für die teehnische Dureli- 
führung soleher Zuchten die größten Vorteile. Man braucht nur etwa 
alle 4—7 Tage (im Sommer) eine Kolonie kurz vor der Teilung bei 
lupenvergrößerung mit steriler Pipette in eime neue Kulturschale 
(ich benutzte Schalen mit etwa 10 cem Nährlösung) zu überführen. 
Die fün® Zellteilungen sind im diesem Stadium sehon bei jedem In- 
dividuum der Kolonie durehgeführt, die 32 jungen Tochterzellen liegen 
aber noch dieht gedrängt an der Stelle ihrer Mutterzelle und erscheinen 
hei schwacher Vergrößerung in der etwas vergrößerten Kolonie (aufire- 
quollenen Gallerte) noch wie eine ungeteilte Zelle. Nach einigen Stunden 
löst sieh dann die Gallerte der Elternkolonie, und die 32 jungen Tochter- 
kolonien werden frei, Innerhalb von 4—6 Tagen (im Hochsommer) wach- 
sen dieselben wieder zur Endgröße heran und teilen sieh in dersellien Weise. 

Züchtet man nun Kuderina in einer Nährlösung von bestimmter 
Zusammensetzung und Konzentration, so vermehrt sie sich nur in dieser 
ngamen Weise, Die geschlechtliehe Fortpflanzung wird vollkommen 
unterdrückt, sie ließ sich sogar bei dem einen Ausgangsmaterial, bei 
dem sir bereits selir stark im Gange war; hintanhalten und vollstän- 
dig ausschalten. Ja nach längerer Zucht unter den erwähnten Be- 
dingungen war es bisher in keiner Weise mehr möglich, trotz viel- 
fücher, immer wieerholter und mannigfach varüerter Versuche, eine 
reschleehtliche Fortptlanzung bei unserer Form auszulösen. Diese Art 
der Züchtung bietet also eine völlig sichere Methode, die Befruchtung, 
bzw, geschlechtliche Fortpilanzung auszuschalten, 

Schwierigkeit macht bei Audorina nur ihre Empfindlichkeit gegen 
Veränderung der Außenbelingungen, speziell Verunreinigung dureh 
Protococeoideen und Bakterien sowie Erhöhung der Konzentration 
der Nährlösung, Diese Veränderungen lösen bei Audorina sofort De- 
pressionen, und zwar in Form von überstürzten Teilungen aus. Diese 
Verhältnisse liatten anfangs die Kulturen von Pudorina außerordent- 
lich erschwert und wochenlange, mühselige Versuche notwendig ge- 
mucht. Nachdem aber einmal die richtigen Bedingungen gefunden 
waren, boten die trüben Erfahrungen wertvolle Hinweise für die wei- 
tere Behandlung der Frage. Die riehtige Konzentration war, nachdem 
einmal ermittelt, natürlich leicht dauernd zu beschaffen, und auch das 
Reinhalten der Kulturen von Algen und Protozoen machte keine er- 
heblichen Schwierigkeiten mit Ausnahme einer Protocoeeoidee, die leicht 
als Verifnreinigung auftrat. Dagegen "war es nicht möglich, die Kul- 
turen vällig bakterienfrei zu erhalten, da an der Gallerte immer Bak- 
terien anhängen, die durch Waschen nicht ganz entfernt werden konn- 
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L ten. Wenn such in der Regel die Bakterienentwieklung gering hleilt 
a» und dann ganz belauglos ist ffir die Zucht nmd die hier behandelten 
| physiologischen Frogen, s0 kann sie ddoch aueh häufig stärker, werden, 
| so daß (lie Stoffwechselprodukte der Bakterien sehr schädlich wirken. 
; Bei der großen Empfindlichkeit gegenüber solehen Stoffen ist es nol- 
I wendig, neben einer peinlichen Sauberkeit stets mehrere Parallelkulturen 
7 zu führen les wurden meist 4 Kulturen angelegt), da es selbst bei 
{ großer Sauberkeit und mehrmaligen, vorherigem Waschen (der Kolo- 
| nien mit steriler Nährlösung beim Überführen oft vorkommt, daß der- 
ärtige Depressionen auftreten. In ıiesen Fällen ließ sich entweder direkt 
in einer stärkeren Bakterienentwicklung oder der Verunreinigung it 
L einer Protocoeeoider der Grund nachweisen, oder aber. der Vergleich 
- mit den normalen. parallelgelührten Schwesterkulturen zeigte, daß hier f 


andere schädliche Außeneinflüsse (meist, wie sich später zeigte, am 
las haftende, dureh Reinigen und Waschen nieht genügend entfernte 
Bi Sotffe) verantwortlich zu machen waren, Züchtet man aber von jeder 
Kolonie mehrere Tochterkölonien weiter, so findet man auch in ungün- 

n stigen Fällen fast immer rine, die völlig normal bleibt und daher zur 
, Weiterzucht benutzt werden kann (s. Zuchtliste Gen, BS.9n.Fig. 1). Daß 
| die erwähnten Depressionen und überstürzten Teilungen, die erst in einer 
anderen Mitteilung genauer geschildert werden sollen, allein durelı Außen- 

j | bedingungen verursacht werden, ließ sich auch durch Experimente direkt 
- beweisen. Es wurde eine als Verunreinigung leicht auftretende Protocoe- 
eoidee rein gezüchtet und daun algenfreie, normale Kulturen von Kudo- 
rina damit beimpft. Sofort traten darin die erwähnten Depressionen auf, 
Anderseits konnten, wie gesagt, die Depressionen ausgeschaltet werden. 
Die Depressionsstadien sind, wie sehon erwähnt, mit überstürzten 
Teilungen, also mit einer Verkürzung der Teilungsrate verbunden. 
Während hei einer normalen Kultur im Hochsommer- (lie Teilungs- 
rate der Kolonie 4—6 lage beträgt, sinkt sie bei Depressionsstadien 
. auf 3 Tage und noch mehr (s. Zuchtliste Gen. A 3, B 9, 79 [Paraliel- 
kultur] und Fig. 1). Da in der betreffenden Jahreszeit die Teilungsrate 
(je nach Ticht und Temperatur) zwischen 4 und 7 Tagen schwankt, 
so könnte man beim Vergleich der Zahlen im Zuchtregister zur An- 
nalıme kommen, es handle sich bei der Verkürzung der Teilungsrate 
auf 3 Tage nur um «lie gleiche, vom Licht abhängige Variabilität der- 
selben. Doch trifft eine solehe Annahme nicht zu, wie die genauere 
Untersuchung lehrt; denn einmal lassen sich die Depressionen olıne 
weiteres morphologisch erkennen, und dann geht in0ormalkulturen, 
selbst bei optimalen. Lieht- und Temperaturbedingungen, die Teilungs- 
rate nie unter 4 Tage herunter, wie die Rulturen in den sehr gleich- 
mäßigen, günstigen Monaten Juni und Juli 1916 zeigen. Eine Ver- 











T 


ev” w_ 


u id a Fe 


ker 
3- 
pe 
' pn ee don r 
grön gergemg) ng zig von eh a Bu | ara) aangmejppnpz-wuropuc - 
waroljesleg- Bruno ae ez 
a Ey RETTEN Te Jeröny a anf 1:27 dd zu 


















FERKERTMERN EHI H 


ENESBELLIENSTEHZERT neER 
44 IEIREANEE Je 
IE 


{ 


M. Hanınana: Untersuchungen über die Phytomonadinen (Volvoeales) 


& 


TA ji “ u = J Pe ® u ns 
VE el 17 27 Bade gu en ha = 1 u a 2 






Th Sitenng der physikalisch-matheimatischen. Klasse vom 20, Dezember 1917 


kürzung auf 3 Tage war immer mit ausgesprochen überstürzten 
Teilungen und der Bildung kleiner, meist nur 4—ı6zelligen Zwerg- 


ni individuen verknüpft, wie sie für die Depressionsstadien unserer Kudo- 
= rina charakteristisch sind, während bei normalen Kulturen die Zahl 
u der Individuen stets 32 beträgt‘. Anderseits ist auch die Teilungs- 
Im rate der Depressionsstadien vom Licht abhängig und daher in anderer 
‘ Jahreszeit {s. Parallelkultur B 78. 79) erheblich länger, doch auch dann 
ki - ist sie gegenüber der Normalkultur verkürzt, ja die Verkürzung. fällt 
kn (bei den größeren Zahlen) viel mehr auf. So geriet eine von Kultur 
r B 56 :nbgezweigte Kultur hei Gen. 79 in Depressionszustand, doch be 
Er trug hier die Teilungsrate etwa 8—9, während sie bei der Normal- 
— kultur 20 Tage heträgt. Die Depressionsstadien sind somit stets auch 
e dureh ihre erheblich verkürzte Teilungsrate gegenüber Normalkulturen 
B_ ausgezeichnet, also gerade umgekehrt wie bei den Infusorien. Für 
N die uns hier beschäftigende Frage am wichtigsten ist aber die Tat- 
= suche, daß sie vollständig ausgeschlossen werlen können. 

Er In. der geschilderten Weise sind nun seit Anfang ‚Juni 1915, wie 
paal aus den Zuchtlisten hervorgeht, 350 Generationen ohne Depression 
a rein agam gezüiehtet. Zu den Angaben in den Zuchtlisten ist zu be- 
= merken, daß hier nur die Anzahl der übergeführten Kolonien als 
n, (Generationen gerechnet sind. Da jedoch bei jeder Teilungsrate nicht 


re ı Zellteilung stattfindet, sondern stets 5, 50 sind die in den Zueht- 
listen angegebenen Zahlen der Generationen wit 5 zu multiplizieren, 
um die Zahl der Individualgenerationen zu erhalten, Wie aus den 
Listen ersichtlieh, setzt sich diese Zalıl der’ Generationen: aus 2 Zucht- 
reihen zusammen, der Zuchtreihe A (32 Generationen) und der Zucht- 
reihe B (78 Generationen), also zusammen. ı 10 Koloniegenerationen = 
550 Individunlgenerationen. 

Ein Einwand könnte noch gegen die Bedeutung dieses Zucht- 
resultats erlioben werden, nämlich der, daß die Teilungsrate zu ge- 
wissen Zeiten außerordentlich schwankt. Bei Infusorien sind aber, 
wie Wooseter und Erusass gezeigt haben, die dort zeitweise auf- 
tretenden Verlängerungen im Teilungsrhytlımus mit den parthenogeneti- 
‚schen Zellregulationen verknüpft, und so könne auch hier etwas Der- 


I %icht 50 selten komml es allerdings vor, daß von den 32 Tochterkolonien 
einer normalen Kultur einzelne nur 16 Individuen enthalten, eine gewisse Variahlliiät 
in dieser Berichung also auch unter günstigen Bedingungen vorkummt. Immerbin 
indchte tech annehmen, daß auch hierfür Äußere Einflüsse, die auf die 32 ee 
der Eliernkolonien verschieden eingewirkt haben, verantwortlich zu machen eind, 
noch weiterhin untersucht werden soll Für unsere Froge ist das aber insofern nicht 
von Belnng, als für die Weiterzurht stets Kolonien ausgewählt wurden, die die nor- 
malen 33 Individuen enthielten, nlso durch 5 Teilungsschritte entstanden waren: 
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artires stattlinden,. Dieser Einwand läßt sich leicht beseitigen durch 
den Nachweis, daß die Schwankungen der Teilungsrate hier allein 
durch langsameres Wachstum infolge geringerer Beleuchtung bedingt 
sind, Wie die Zuchtlisten und besonders deutlich die Kurven zeigen, 
sind die Schwankungen der Teilungsrate ganz von der .Jlalıreszeit ab- 
hängig. Während sie in den Sommermonnten, so besonders schön 
im Sommerıg16, Mitte Mai bis Mitte September, sehr regelmäßig ist und 
sich nur zwischen 4—6 Tagen bewegt!, ja im Juni und Juli 1916 
wochenlang genau auf 4 Tagen stehenbleibt, ist sie im Früljalır, 
Herbst und Winter erheblichen Schwankungen ausgesetzt, sı daß der 
Unterschied plötzlich von einer Generation zur andern 5—ı0 Tage 
betragen kann (s. Fig. ı). Die Beobachtungen haben ergeben, daß 
das ausschließlich von (ler Beleuchtung ahhängt. So trat z.B. im 
August und Oktober ıgı3 plötzlich kaltes und vor allem sehr trübes 
Wetter ein, wodurch'im Oktoher 1915 die Teilungsrate (Generation 
A 21, 7.—21. (}ktober) von 7 auf ı4 Tage verlängert wurde, um bei 
der nächsten Generation (21. Oktober) wieder auf 5 Tage zurückzu- 
gehen, Im Winter sank dann die Teilumgsrate am Nordfenster his 
auf 24 Tage, am Südostfenster bis auf 25—2t. Während von Früh- 
Jahr bis Herbst die Kulturen am Norilfenster weitaus am besten ge- 
deihen und am Südfenster wegen zu greller Beleuchtung und Er- 
hitzung oft Sehädigumgen erfahren, ist im Winter am Nordfenster 
der Lichtmangel zu groß, um die Kulturen dauernd zu erhalten. Die 
Kolonien können zu wenig assimilieren, kümmern und rehen schließ- 
lich ein, wozu noch Schädigungen durch zu starke Bakterienentwick- 
lung, die bei so langer Dauer der Generation schwer vermeidbar ist, 
hinzukommen. So ging im ersten Winter, im Februar 1916, die Zähl- 
kultur A bei der 29. Generation am Norilfenster zugrunde. Glück- 
licherweise waren jedoch von Generation A 24 (November 1915) an 
auch Zuchten am Südfenster weitergeführt worden, wo sie sich bei 
kürzerer Teilungsdauer sehr gut entwickelten, und zwar. da sie so 
aufgestellt waren, daß plötzliche, direkte Sonnenbeleuchtung und Er- 
hitzung ausgeschlossen war, ganz normal ohne alle Schädigungen. 
Leider war versäumt worden. von diesen Südfensterkulturen die re- 
nauen Teilungsraten aufzubewahren. Als daher zur Weiterführung 
der Zählkulturen auf diese Südfensterkulturen zurückgegriffen werden 
mußte, konnte die Generstionszahl nieht mehr ganz genau, sondern 


' Die Teilungsrnte ist selbst bei den Geschwisterkolanien ein und derselben 
normalen Kultur fast nie ganz gleich. Wenn auch in guten Kalturen die Mehrzahl 
der Kolonien gleichzeitig in Teilung tritt, so finden sich doch fnst immer einige 
Kolonien, bei denen sie (infolge langsameren Wachstums} ein. his mehrere Tage 
zurüekbleihr. < 
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nur ungefähr auf 32—34 angegeben werden. Von diesen aus wurde 
dann- die neue Zählkultur B ı am Nordfenster angelegt (März 1916). 
Sicher war jedoch, daß auch in diesen Südfensterkulturen keine De- 
pressionen stattgefunden hatten, sondern ganz normale agame Gene- 


rationen erfolgt sind. Die Fehlerquelle, die eventuell durch dieses 


Mißgeschiek verursacht ist; bezieht sich somit nur auf. die etwas 
größere oder geringere Gesamtzahl der Generationen. Bei der obigen 
Zahl derselben ist. die geringst mögliche Anzahl der Süädfensterkulturen 
angenommen, also 32 Generationen; es könnte somit höchstens die 
Zahl der Generatiorren um z Koloniegenerationen, asos5 x? = ı0 In- 
dividualgenerationen, mehr betragen. 

In Anbetracht dieser Verhältnisse sowie aus anderen Gründen 
war es natürlich mein Bestreben, von den äußeren Beleuehtungsver- 
hältnissen völlig unnbhängig zu werden und die Kudorina bei kon- 
stantem Licht zu züchten. Ich habe zu diesem Zwecke eine Reihe 
von Versuchen mit künstlichem Licht im Dunkelzimmer unternommen 
und auch für kürzere Zeit (einige Woehen} recht gleichmäßige Re- 
sultate erzielt. So zeigt Fig. 2 einen derartigen Versuch im Herbst 
1916 bei einer 100kerzigen Nitralampe. Die Lichtkultur wurde von 
der Tageskultur.B40 (Teilungsdauer ı2 Tage) abgezweigt, Während 


Fig. 2. 
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bei Generation 41 in der Tageskultur die Teilungsrate auf 21 Tage 
stieg und dann weiterhin bei Überführung an «las Südostfenster zwischen 
17—20 verblieb, sank sie bei der entsprechenden Lichtkultur ([B 41) 
zunfichst auf ı 1, dann für die weiteren Generationen (5) auf 8—9 Tage. 
Daß die Teilung nicht sofort a | (da ja 
beim Überführen die jungen noecli nicht isolierten Kolonien noch einige 
Zeit unter den alten Ausgangshelingungen restanden haben. Bei einer 
stärkeren Belenehtung in einem andern Versuch war die Teilumgsrate 
noeh kürzer, etwa s—6 Tage: Leider läßt sich aber diese sonst so 
vYielversprechende Versuchsanorduung mit künstlichem Lieht nur 3—4 
Generationen; nicht auf die Dauer durehführen, da nach wenigen Gene- 
rationen schwere Sehädigungen tüherstürzte Teilungen, Awergformen, 
Degenerntionen] eintraten um] bisher nieht vermeidhbar waren. Um 
hier zum Ziele zu gelangen, müßten umfangreiche, kostspielige Ver- 
suche mit den verschielensten Liehtquellen vorgenommen werden, die 
in jetziger Zeit aber schwer ausführbar sind und somit auf die Zeit 
nach «lem Kriege verschoben wurden. 

Die bisherigen Versuehe lehren aber jedenfalls so viel, daß (lie Dauer 
(der Teilungsrate bei normalen Kolonien (also abgesehen von den sehon be- 
sprochenen Verhältnissen bei den Depressionsstadien) ganz vom Licht ab- 
hänggige sind, was bei einem Organismus, dessen Wnehstum anf Photosyn- 
these beruht, ja eigentlich selbstverständlichist. Daß bei veränderlicher 
längerer Teilungsrate keine anderen Vorgänge in der Zelle und bei ihrer 
Teilung sieh abspielen als bei regelmäßiger kurzer (2. B. bei Generation B 
9— 32), seheint gunz sicher, Bei geringerem Lieht ist ebeu, wie auelı 
morpholögisch sieh leicht feststellen läßt, das Wachstum ein viel lang- 
sameres, und die Teilung erfolgt erst später. Dabei scheint aber (die Tei- 
lungsgröße bei kurzer wie langer Teilungsrate durelischnittlich gleich, also 
ganz im Sinne der Kernplasmarelsationslehre R. Heerwies. Auch komnte 
eytologisch zwischen normalen Formen mit langer und kurzer Teilungs- 
rate nieht der geringste Unterschied an (len Kemen und der Kern- 
teilung aufgefunden werden. Ja selbst in den natürlich auftretenden 
oder künstlich ausgelösten Depressionen ließen sieh bisher keine alı- 
weicheniden eytologischen Verhältnisse gegenüber (ler normalen Teilung 
nachweisen, Der einzige Unterschied ist eben der, daß bei ersteren 
die Teilung auf früheren Wnchstumsstadien einsetzt, der Wachstums- 
faktor (JorLos) gehemmt, der Teilungsfaktor gesteigert ist und somit 
Zwergkolonien auftreten. Wenn man bedenkt, daß die Eudorinen, 
wie alle Phytomonadinen, haploide Organismen sind, so läßt sielı auelı 
schwer® vorstellen, was für besondere eytologische Vorgänge sieh hier 
abspielen sollen. Da ferner in der Eudorinazelle rein somatische Kern- 
elemente, die etwa dem Mneronueleus der Infasorien entsprechen, fehlen, 
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so ist auch eine der Parthenogenese der Infusorien entsprechende Zell- 
und Kernregulation nicht zu erwarten. 

Zusammenfassend kann somit festgestellt werden, daß Kudorsiıa 
s50 Individualgenerationen hindurch rein agam olıne De- 
pression oder sonstige Zell- und Kernregulation gezüchtet 
wurde. Diese in 2", Jahren erzielte Zahl von Generationen 
scheint mir aber groß genug, um annehmen zu dürfen, daß 
in derselben Weise Kudorina dnuernd gezüchtet und so die 
eingangs gestellte Frage nach der dauernden Möglichkeit 
solcher Züchtung mit Ja beantwortet werden kann. 

Mit dieser Antwort ist aber auch zugleich die Entscheidung über 
die sogenannten Verjüngungs- und Regulationslypothesen der Be- 
fruchtung gefallen. Denn wenn ein Organismus, bei dem in Jer Natur 
jährlieh mindestens einmal Befruchtung vorkommt, dauern asexuell 
wezüchtet werden kann, ohne daß Regulationen vorkommen und nitie 
sind, dann kann eben die Bedeutung der Befruehtung nicht in einer 
Verjüngung oder Rezulation zesucht werden, sondern muß Anderswo 
liegen. 

Daß auch die Amphimixislehre Wesmasss, die heute in der 
Biologie noch herrschende Befruchtungstheorie, gar keine Befruchtungs-, 
sondern eine (allerdings sehr bereehtigte und wohlbegründete) Ver- 
erbungstheorie ist. habe ich an ‚anderen Orten sehon mehrmals aus- 
geführt. Ist doch die Amphimixis nur die Folge rines Teiles der 
Befruchtungsvorgänge, die bei andersartiger Befruchtung (Automixis) 
überhaupt nicht vorkommt. Die teilweise Wirkung eines plysiolo- 
gischen Vorganges kann aber nicht als physiologische Erklärung 
dieses Vorganges angesprochen werden. 

Die einzige den heute bekannten Tatsachen gerecht werdende 
Hypotlese der Befrueltung ist die Sexnalitätshypothese von Bürscaui- 
Scnaupess. Auch diese Hypothese kann einer experimentellen Prüfunz 
unterzogen werden; da aber bis heute derartige Versuche noch nicht 
ausgeführt, wenigstens noch nichts darüber bekannt ist, und unsere 
eigenen darauf gerichteten Experimente noch nicht zu einem Abschluß 
gelangt sind, so soll diese Frage hier nieht weiter behandelt werden, 
und wir wollen uns bezüglich der Bedeutung der Befruchtung mit 
dem obigen negativen Ergebnis für heute begnügen. 

Zum Schluß wäre noch die Frage zu erörtern, was unser Ergelnis 
für das Todproblem_ bedeutet, ınit dem sie ja, wie eingangs erwähnt, 
meist zusammengeworfen wird. Es ist ohne weiteres klar, «aß dadureli 
rein sachlich die Weissanssche Anschauung von der sogenannten 
potentiellen Unsterblichkeit der Protozoen bewiesen ist, wenn man als 
Unsterbliehkeit ‚der Protozoen ihre Fähigkeit bezeichnet, (daß (ler 
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Kreislauf ihres Lebens, Teilung, Wachstum dureh Assimilation und 
wiederum Teilung, niemals endet«. Diese Fähigkeit aber potentielle 
Unsterblichkeit zu nennen. scheint mir. eine: wissenschaftlich unzu- 
lässige, weil zweideutige Begriffsbildung. Die Begriife Alter, Tod unıl 
Unsterblichkeit werden von fast allen Autoren seit Wriısmaxs in ver- 
sehiedenerlei Sinne gebraucht. Während sie ursprünglich von den 
Verhältnissen bei höheren Tieren auszehen und bier eng mit dem 
Begriff der.Individunlität verknüpft sind Is. auclı Kress 1917, 5.397). 
sind sie später bei den Protozoen unbedenklich auf Generationsreihen 
übertragen worden, Ich habe nun aber schon früher (1905) gezeigt, 
daß es auch bei Protozoen ein individuelles Altern und einen indivi- 
duellen Tod gibt und daß hier, so z. B. bei einem großen mondzoen 
Badiolar, einer Foraminifere usw, Tod und Fortpflanzung zusammen- 
füllen, wobei ich hier ganz unentschieden lassen will, ob das für alle 
Protozoen gilt. Wenn aber in der Literatur bei Protozoen von Altern 
und Tod gesprochen wird, so geschieht lies ıneist ohne nähere be- 
zeichnung bald in bezug auf Individuen, bald auf Generationen, Will 
nan daher hier nieht in nutzlose Wortstreitereien verfallen, dann muß 
man scharf zwischen dem verschiedenen Altern bzw. Tod der Indivi- 
duen und dem der (renerationen unterscheiden oder noch besser die 
Begriffe »Toil und Unsterbliehkeit« auf die Individuen beschränken, 
für die sie ursprünglich geprägt sind. Wohl ist durch die obigen 
Versuche erwiesen, daß es ein Altern: von Generationen bei Protisten 
nicht zu geben braucht, aber diese Mörlichkeit des Fehlens von Alters- 
erscheinungen bei Generationen als »Unsterhlichkeit= zu bezeichnen; 
führt nur zur Begriffsverwirring. Es liegt auch dazu kein Bedürfnis 
vor: ist diese Mögliehkeit doch einfach der Ausdruck der Kontinuität 
les an individualisierte Systeme gebundenen Lebens und beweist nur, 
daß die Befruchtung für das Leben keine Notwendigkeit ist, ihre Be- 
ıleutung daher nieht in einer Verjüngung besteht. Einen Tod kann 
#s nach dem Sinn, der diesem Begriffe innewolint, nur bei Individuen 
geben; sein Begriff ist völlig an den des Individuums gebunden. Daher 
besteht auch für viele Pillanzen die große, ja unüberwindliche Schwie- 
rigrkeit, diese Begriffe auf die dort waltenden Verhältnisse zu über- 
tragen. Verflüchtigt sich doeh hier vielfach der Begriff des Indivi- 
duums, weil die Pflanzen großenteils offene biologische Systeme sind. 
Nur wo uns die Organismen, wie bei den Metazoen und fast allen 
Protozoen, als geschlossene Systeme entgegentreten, besitzt der Be- 
eriff des Individuums seine wahre unzweideutige Geltung, und nur hier 
hat die «Frage nach dem Tod oder der Unsterblichkeit einen Sinn. 
ie Frure nun, ob geschlossene biologische Systeme (also Meta- 
zoen un die meisten Protozoen) altern und sterben müssen, scheint 
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zwar für (lie Metazoen, die sieh nur geschlechtlieh vermehren, keine 
Frage, sondern eine einfache Tatsache. Für die ungeschlechtlich sich 
vermehrenden Protozoen und Metazoen ist sie von GoörrTTE und mir 
aufjreworfen und in dem Sinne beantwortet worden, daß hier Fort- 


pflanzung und Tod zusammenfalle und die Fortpflanzung nicht nur ein“ 


Vermehrungs-, sondern auch ein Verjüingungsprozeß .sei. Die Einwände, 
die gegen diese Auffassung erhoben wurden, so z. B. kürzlich von 
Jorıos, treffen alle nicht den Kernpunkt der Erage und leiden, wie 
das ganze Todproblem, an der Unklarheit, die von in verschiedenen 
Sinne gebrauchten Begriffen herrührt. Dazu kommt die Verquiekung 
verschiedener biologischer Vorgänge und Vergleichung nicht vergleich- 
harer Verhältnisese!. Ohne auf die Erörterung dieser Fragen hier näher 
einzugehen, möchte ich nur daranf hinweisen, «daß auch hier ein phy- 
siologisches Problem vorliegt, das #xzperimentell geprüft werden kann, 
und daß es gilt, auch bei der experimentellen Behandlung dieser Frag« 
lie Fragestellung möglichst scharf und präzis zu stellen und sieh klar- 
zumachen, was bewiesen werden soll oder kann, Die Frage scheint 
mir lauten zu müssen: Ist es möglich, geschlossene biologische Systeme 
Anuernd im Wachstum zu erhalten olıne Alters- und Degenerations- 
erscheinungen und ohne Reduktion des Systems dureh Teilung (Fort- 
pflanzung) oder sonstige Regulierung? Eine eingehende Erörterung der- 
selben möchte ich auf die Zeit verschieben, wo ich experimentelles 
Material vorlegen kann, das zu ihrer Lösung im positiven oder nega- 
tiven Sinne beizutrigen vermag, 


I 4 können bel der Behandlung dieser Frage nntürlich durchaus nicht, wie 
Joros meint, Mietssosutelln mit Protoroenzellen bzw. Zeilteilungen verglichen werden; 
sondern nur Protozoenindividnen als geschlossene biologische Systeme mit Metazoen- 
individuen:als solche. Eine Metaroenzelle ist kein faktisches Indivicumm (geschlossenes, 
isoliertes System), sondern nur ein gedachtes (fiktives), und der Zelltod einer Metazoen- 
zelle ist wieder etwas ganz anderes als der Indiriduentod. 
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Zuehtserie A. 


Tel Dauer 
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dor | Datum der Teilung le: Bemerkungen 


Gene- | und Isolierung vr 
unit (Tage) 
: wu er. 
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a II 6 Pe N SFr 7 
4: la» -* 8 | 
3 BE ® ae. | 
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27 [23 Dezember gs. 24 

28 | 16. Jannar gib... 24 

29 4. Fehraur * 0... — [Kaltur kümmerte wegen 
Lichtinangel und darauf 
folgender Verunreinienng 
nd unge ein. 


von der Kultur E. 24, die seit dem 7. November am Südfenster 
(rgezüchtet worden war (etwa 32.—34- Generation?), wurden neue 
ihlkı turen (Zuchtserie B) angelegt. 
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Die Interferenzfarben des Quarzes und des Natrıum- 
chlorats im polarisierten Licht. Il. 


Von Ton. Liekischn und A. Wexzeı. 


Es 


(Vorgeträgen am 6, Dezember 1917 [s. oben 5. 681].) 


v1. 
Di. Darstellung, die A. Korste für die Intensitäten #,., A, &, der Grunidl- 
empfindungen im normalen ınenschliehen Auge bei der Beobachtung 
des EIN als Funktion der Wellenlänge A gegeben 
hat. wurde uuf S, 65—18 benutzt, um die Zusammensetzung der In- 
terferenzfarben olussmagan, die im parallelstrahligen polarisier- 
ten Liehte zwischen gekreuzten Polarisatoren erzeugt werden durch 
Platten oder Keile von Quarz, wenn die Beleuchtung durch Sonnen- 
licht erfolet. Da die in den Farbengemischen enthaltenen Mengen 


von Grundrot R,, Grundgrün %, und Grumdblau 7, abhängig sind von , 


dem Verhältnis der Doppelbreehung zur Wellenlänge, mit andern Wor- 
ten, von dem in Wellenlängen gemessenen Gangunterschiede in einer 
Platte von der Einheit der Dieke (1 mm), kommen zwei Arten von 
Interferenzfarben in Betracht. Für die zur optischen Achse senk- 
rechten Fortpflanzungsriehtungen ist maßgebend das Verhältnis der 
Differenz der Brechungsindizes —w, zu der in Millimetern gemes- 
senen Wellenlänre, denn es ist (8.3): 


K—r-sin'rid en 
fi 
Dagegen kommt für die Riehtung der optischen Achse in Betracht 
das Verhältnis der Differenz der Brechungsindizes «) — w) zur Wellen- 
länge, denn hier gilt: 

RK =r+sin’trid I — usw. 

Eine Abhängigkeit von beiden Gaugunterschieden beobachten 
wir in den Interferenzerscheinungen, die im konvergenten polari- 
sierten Lichte hervorgerufen werden durch Quarzplatten, deren Be- 
grenzungsebenen senkrecht zur optischen Achse stehen. 
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Es seien bezeiehnet die in Millimetern gemessene Plattendieke mit 
D, die Spuren der optischen Achse des Polarisationsapparates in der 
Eintrittläche der Platte mit NM. in der Austrittsfläche mit () und die 
Spur einer dureh .H gehenden und gegen die Plattennormale unter 
dem Winkel r geneigten Wellennormnle in der Austrittstläche mit (, 
so daß OQ = D.ter wird. | 

Die Platte befinde sich zwischen gekreuzten Polarisatoren mit 
den Polarisationsebenen P, A. Zur Beleuchtung diene einfarbiges 
Lieht von der Wellenlänge. 

Abkürzend sei gesetzt: 


:D Lu, m N 
1) Air) Vrl m ) sin'r+ m” (“ _— ). 
vos A An 


d 


Hierin karın das spezifische Drehungsvermögen eingeführt werden dureh : 


& il 
—— je 
"i zu ji w 
Fi 


In dem Interferenzbilde treten Hauptkreise gleichen Gangunter- 
schiedes P= p-A auf, deren Winkelhalbmesser r mit den Werten der 
Doppelbrechungen 8, —w, und uw — ». , der Plattendicke D und der” 
Ördnungszahl p verbunden sind dureh die Beziehung: 


(2.) $(r.2)=2# sem 
inler: 
(3.) Per Vi, — u, sin’ r+(w — u)’ 
P ei u — 2 — m HM re [4 £ Mr 5 r # 5 — | Br A 
a ! on * 1 h 


Es ist die Ordnungszahl = 1, 2, -» zu nehmen, falls die Dicke 
D unter den in Tab. 4 auf S. 13 angegebenen Beträgen D, bleibt. 
Wir betrachten jetzt eine Stelle des Gesielıtsfeldes auf einer der 
beiden Symmetrielinien, welche die Winkel (PA) halbieren. Hier herrseht 
im einfarbigen Lieht die Intensität: 
a = bir. A) 
(4:) 4 = sin X 
Mit Hilfe dieses Wertes ergeben sich die in dem austretenden Lichte 
enthaltenen Mengen von Grundrot, Grundgrün und Grundblau: 


(5) It, — RN (7, z=y.h B, ve. br - 


Erfolgt die Beleuchtung dureli Sonnenlicht, so setzen sieh die Grund- 
empfinidungen des Farbengemisches an der gewählten Stelle des Inter- 
ferenzbildes in folgender Weise zusammen (S. 8}: 
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1 ad PL. 
6.) R=> Ra, Veiß-ar, B=iB-Ar. 
Aus der auf 5. 18/19 erläuterten Verschiedenheit in der Gestalt 
der Oberflächen gleichen Gangunterschiedes für inaktive und aktive op- 
tisch einachsige Kristalle ist unmittelbar ersichtlich, daß im weißen 
Lieht nur die Interferenzfarben basischer Platten aus inaktiven Kri- 
stallen eine von der Plattendieke unabhängige Farbenfölge darbieten 
werden. Dagegen heruht das Interesse der Farbenerscheinungen an 
Platten aus aktiven Kristallen darauf, daß sie eine charakteristische 
Abhängigkeit von der Plattendicke zeigen. Als Beispiel wurlen ge- 
wählt die zu Beobachtungen im polarisierten Liehte oft benutzten Quarz- 
platten von 3:75 und 7.50 mm Dicke. Den Ausgangspunkt einer 
guantitativen Analyse ihrer Farbengemische liefern die Werte der in 
Wellenlängen gemessenen Gangunterschiede in Platten von ı mm Dieke: 
.—u, ed EB 
(7.) z und we 
die auf’ S. 17 in Tab. 7 für die den Fraussorerselen Linien BMI ent- 
sprechenden einfarbigen Liehtarten angegeben wurden. Hieraus wurde 
die nach AA = 10 uu fortschreitende und von A = 0.000400 bis 
0.000700 mm. reichende Tab. 1ı 
abgeleitet, in der auch «die Werte 
Es „u der in (1.) auftretenden Größen: 


I, —u \ Bd x 
2% Te; 
f ' L IT 
u, ir u a el u, DW} m, E 
| | 5 = E | 
RE er } 


enthalten sind, Eine Anschauung 
von der Dispersion der Quadrate 
von (7.} wird vermittelt durch 
Fig. 10. 

Mit den für einen gegebenen 
Winkelhalbmesser r und den zu- 
gehörigen Wert (/() berechneten 
Werten der Grundempfindun- 
zenk®,G, 3 (Tab, ı2, 13) wurden 
die Quotienten (B—Ü):(G—K) ge- 
= bildet, Sie gestatten mit Hilfe der 
To u: Bo, Bo Tab. ı und der zugehörigen Fig. ı, 


duarı, Abhängigkeit der Qundrate der Ver- 1: 300 ea nn aka | 
hältniese ( — »):% (unten) tind 10" — #3 (be) die in einem AUF Interpolation ue- 


Fig. 10, 





von der Wellenlänge. eigneten Maßstabe entworfen wird, 
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den gesuchten Farbton 5 zu ermitteln, dessen Helligkeit 5 und 
Sättigung © sich dann aus (11.) und (12.) auf S.ı1 ergeben. Die auf 
solche Weise gewonnenen Tab. ı2, 13 Dr den Fig. 11—13 zugrunde. 
Wach den direkt berechneten Tripeln R,dfr, B sind die durch kleine 
vertikal übereinanderliegende Kreise beseichnekn Punkte der Grond- 
empfindungskurven (a) eingetragen. Für die Konstruktion der Kurven 
(6). (6), (F), welche die Abhängigkeit darstellen, in der 5,5. © von 
r und tl stehen, - ‚ist eine größere, hier nicht angeführte Reihe der- 


artiger Wertsysteme erforderlich, die aus den Kurven (#) dureli Inter- 


polation gewonnen. wurde. 
Es erlebt sich hier die Frage, wieviel Wertetripel R, G ‚Bbe- 
rechnet werden müssen, um die Grundempfindungskurven it hinrei- 
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#) wer „2 u «d fs] ’ zo N D ri Fr. Fa kr: + 7 150 
(Quarz Platte senkroeht aur optischen Achse, D= 3,75 m, zwischen 
rgekrenzten Nieols. (0) Grundempfindungskurven, (5) Farbton, (ec) Helligkeit, 
(d) Fättipung für die Interferenzfurben 1 bis IV, Ordnung, 


chender Sicherheit konstruieren zu können, Im allgemeinen wird es 
genügen, nur soweit in der Auswahl der Winkel r fortzuschreiten, his 
ein neu eingeschaltetes Wertsystem den Verlauf der aus den schon vor- 
handenen Werten gezeichneten Kurven bestätigt. 

Im Mittelfelde der Interferenzerscheinung, die durch eine Quarz- 
platte von 3.75 mm Dicke erzeugt wird, herrscht nach Fig. ıı der 
charakteristische blaßgelbe (#), helle (&) Farbton, dessen Sättigungs- 
grad (cd) mit wachsendem Winkelhalbmesser zunimmt, während gleich- 
zeitig die Helligkeit abnimmt. Er geht in «in dunkleres Gelbbraun 
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Fig. 120. 
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PREFEFTFREF RR 
"Quarz Platie senkrecht zur optischen Achse, D=7.5o mm, zwischen 


gekreusten Niecos. Kurven (a) bis (di für die Interferenzfarben 
IL bis IV. Orduung. 


über, Dann folgt dunkles (c) Rot erster Ordnung (6) und ein dunkles (r) 
gesättigtes (d) Purpur (5). — Die zweite Ordnung der Interferenzfarben 
bepinnt mit einem ziemlich dunklen {c) Blau (5), das mit wachsendem 
Winkelhalbmesser heller (c) und blasser (d) wird. Darauf tritt eine 
sehr wenig gesättigte (d) blaugrüne Farbe (#) von mittlerer Hellir- 
keit (c), auf. Nun folgt kräftigeres Hellgelb (?), das in ein dunkler 
werdendes (cv) tieferes (dj) Rot zweiter Ordnung (b) übergeht. Auch 
am Übergang zur Farbenfolge dritter Ordnung erscheint Purpur, aber 
heller {£) und blasser (dj als vorher. — Blaugrün (5) von mittlerer 


” # 


En 
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Fig. 126. 
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Quarz. D=7.s;0mm Getrennte Darstellung der Grundempfindungskurvon BGB. 


BADEEeT: (c) und. geringerer Sättigung (d) nimmt nun einen breiteren 
Raum ein. Dasselbe gilt von Rotpurpur. Die übrigen Farben treten 
zurück. Die Kurven (b) des Farbtons Fr sin im blauen und gelben 
Gebiet des Spektrums steil aufgerichtet. Im Bereich des Grün ver- 
laufen sie flacher. Sehr steil erfolgt der Übergang von Grün zu Rot, 





"Daher wird mit zunelinender Ordnungszahıl nur noch ein Wechsel von 


Rosa und Blaßgrün beobachtet. Auch die Helligkeitsunterschiede (ce 


‚werden geringer, und der Sättigungsgrad (d) nimmt ab. , 


Die Farbenfolge der durch eine doppelt so dieke Quarzplatte von 
7.50 mm hervorgerufenen Interferenzerscheinumg beginnt im Mittelfelde 


mit dem charakteristischen dunklen (2), halbgesättigten (d), violett- 
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* blauen (Ö) Farbton zweiter Ordnung. Er geht über in Blaugrün (b) 
von wachsender Helligkeit (c) und abnehmendem Sättigungsgrade (d). 
Darauf folgen ein gesättigteres (d) Hellgrün (5) und ein sehr blasses (d) 
“helles {c} Gelb (b). Hieran schließen sich gesättigteres (d) dunkleres (c) 
Rot zweiter Ordnung (5) und Purpur, ein Farbton, der außer an dieser 
Stelle des Überganges von der zweiten zur dritten Ordnung in der 
Farbenreihe nieht wieder angetroffen wird, da seine Sättigung zu 
schwach ist. — In der dritten Ordnung erscheint zunächst mit zu- 
nehmender Helligkeit ein Blaugrün und darauf ein noch helleres Grün. 
Hieran schließt sielı das nicht sehr dunkle und nur wenig gesättigte 


Für. 13. 





Quare Vorgleichende Zusammenstellung der Abhängigkeit des Farbtons von 
dem Winkeihalbmesser der isochromatischen Kurven in den Ördnimgen Ibie IV 
fir D=y7smm und I bis IV für D=eissomm 


Rot dritter Ordnung. — Nun wiederholen sich Farben, in denen blasses 
Blaugrün und Rosa überwiegen, deren D-Kurven also. im grünen Spek- 
‚  tralbereich flacher ansteigen als im blauen und gelben, bis schließlich 
das Weiß höherer Ordnung auftritt. ia, 
Vergleicht man den Verlauf der Grundempfindungskurven in Fig. 11 
und 12a, so ergibt sich, daß die Ordinaten ihrer Schnittpunkte ı bis 10 
einander entgegengesetzte Größenfolgen darbieten. In der Tat finden 
folgende Beziehungen statt, in denen sich das obere Zeichen auf die 
Plattendieke 3.75 mm, das untere auf 7.50 mm bezieht: 


IG= RB, ıB=GSHR, 3B=R2G, 4G6=RSB, 5B=GZR, 
6B=RSG, ıR=GZB, SB=GSR, 9gR=B26, ıoR=GSB. 
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Daher sind in den Richtungen «der zugehörigen Winkelhalbmesser . 
nahezu komplementäre Interferenzfarben wahrzunehmen. 

Die Zusammenstellung der Kurven (5) der Farbtöne in Fig. ı3 
ist namentlich dadureh von Interesse, daß sie eine Anschauung ge- 
währt von dem Auftreten der durelr ‚zestrichelte vertikale Geraden an- 
zedeuteten Übergangsfarben. 

Fällt der Spalt eines Spektroskops in die Richtung einer der 
Symmetrielinien, welche die Winkel zwischen den Polarisationsebenen 
P, A halbieren, so werden im Spektrum dunkle Kurven an den Stellen 
auftreten, an denen nach (a): 


Fir. TI. 
u a E 


5 


musr Spektrale Zorbesune dor Interforenzfarhen für [= 3.75 mn] und D= 7.50 mm 
Kuren gleichen Gangunterechleden. 


| bir, A) % 
(3.) h=sin ER. — 5in’r7 =0o 


ist, also der Gangunterschied T ein ganzzahliges Vielfaches p von } 
erreicht. Da in der vorausgehenden Berechnung der Grundempfindun- 
gen nach (6) die Werte von 7, für die Wellenlängen der Tab. ıı 
gewonnen worden waren, konnten sie hier benutzt werden. um für 
jeden der gewählten Winkelhalhmesser r durelı Interpolation die Wel- 
lenlängen abzuleiten, für welche die Intensität A, verschwindet. Es er- 
gab sich z.B. für die Plattendicke 3.75 mm, den Winkel r— 4° 30" und 
die Ordnungszahl p—=[ı], daß zu den Wellenlängen A = 0.000430 


und 0.000440 mm die Winkel i = 10* und 5°g40” gehören. Da- 
zwischen muß, wie der Verlauf von - » im Gebiet der benachbarten 
Wellenlängen lehrt, die Wellenlänge sieh befinden, die " & zum Ver. 
schwinden bringt. Hieraus folgt A — 0.000436 mm. Ne (liese Weise 
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wurde Fig. 4 konstruiert; die eingeklammerten Ordnungszahlen p be- 
ziehen sich auf die Plattendicke 3.75; die übrigen auf 7.50 mm. 

Inaktive Kristalle würden unter denselben Bedingungen Kurven 
gleichen Gangunterschiedes liefern, die dem durch Fig. 3 dargestellten 
Typus angehören. 


Yu. 

Wenn die Interferenzerscheinungen hekannt sind, die im polari- 
sierten Licht zwischen gekreuzten Polarisatoren hervorgerufen werden, 
so können daraus die komplementären Erscheinungen entnommen werden. 
die zwischen parallelen Polarisatoren entstehen. 

In einem Quarzkeil mit einer zur optischen Achse parallelen 
Eintrittstläche sind die Mengen von Grundroöt R, Grundgrün (, und 
Grundblau # in dem Farbengemisch, das an einer Stelle mit der Dicke ı/ 
im parallelstrabligen Licht zwischen gekreuzten Polarisatoren auftritt, 
gerehen durch: 


R= | KR, dA usw,, 


ui, 


. EL — 
K=r- FA — uw. 
Fi 


Zwischen parallelen Polarisatoren gilt für die Grundempfindungen 
RG, B': 
R'= | K+dr usw., 


—ui l 


RE ne | 
R=rt11—snt rd | =rn—HR, ww. 


daher wird nach der auf S.4 eingeführten Voraussetzung: 
(1.) K=ı—R, =ı1-6, RB=ı-B. 


Die Größenfolge der zu einer bestimmten Dicke d gehörigen Grund- 
empfindungen X‘, @', B’ ist also entgegengesetzt zu der Anordnung 
von ft, fi, B. Daher stehen die Grundempfindungskurven für ge- 
kreuzte und für parallele Polarisatoren in der Beziehung zueinander. 
daß sie spiegelbildlich liegen zur Abszissenachse; in beiden Fällen 
sind aber die Ordinaten nach derselben Richtung zu nehmen, Nach 
dieser Anweisung sind die zu einem Keilwinkel <= ı? 30° gehörigen 
Werte von _R', (r', B' aus Tab. 3 auf S. 9 abgeleitet (Tab, 14) und die 
Kurven (cr) in Fig. ı5 gezeichnet, 


Da «der Quotient: . 
(2.) B'—-6 B-G 
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Quarzkeil mit einer zur optischen Achse parallelen Eintrittsfläche zwischen parallelen 
, Nisals (vgl. S. 10, Fig. 5). 


Ir wird, ist die Reihe 6 der Tab. 3 unmittelbar in die Tab. ı4 zu über- 
g - tragen. Nun kann der zu diesen Zahlen gehörige Farbton 5° wieder 
% entnommen werden aus der für Spektralfarben geltenden Fig. ı, die 
in einem zu Interpolationen geeigneten Maßstabe hergestellt ist. Fol- 
\ grendes Beispiel möge das Verfahren erläutern. An der Stelle = 1.6 mm 
des Keiles ‚gilt nach Tab. 3 zwischen gekreuzten Polarisatoren: 


ıoccoR=#8z7. 1ıccoof—=656, oo ı78, 


E, so daß: | 
u. B—t 
G—R 
u’ wird. Da R>G>B ist, ergibt sich in Fig. ı aus dem Schnittpunkt 

der durch -+15.4 gelegten Horizontalen mit dem rechten Kurven- 
4 zweige der Farbton: 


= +15.4 


nm 58i nz ! 
An derselben Stelle des Keiles erhalten wir nach Tab. 14 zwischen 
parallelen Polarisatoren : 


| 
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Tabelle 14. 


Interferenzfarben in einem Quarzkeil mit einer zur optischen Achse 
parallelen Eintrittslläche im parallelstrahligen Licht zwischen 
parallelen Polarisatoren. Keilwinkel <= 1?30'. 
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[oooR'—= 313, ı000G’ = 344, ı0008° = 822, 
so daß auch der Quotient: 


R'—Gb' 


Ip ER 


wird, Da aber jetzt B#’>6G>XK ist, muß in Fig. ı der Schnittpunkt 

jener Horizontalen mit dem mittleren Kurvenzweige aufgesucht wer- 

den. Auf diese Weise ergibt sich der komplementäre Farbton: 
5 = 475AM. 

Aus {1.) und’ den allgemein gültigen Beziehungen (10.) und (11.) 


auf 8. ıı folgt, daß die Helligkeit 5% ‚ler Interferenzfarbe an einer 
Stelle «/ des zwischen parallelen Polarisatoren liegenden Keiles zu be- 
rechnen ist aus der Helligkeit 9, die an derselben Stelle zwischen ge- 


kreuzten Polarisatoren herrscht, nach der Beziehung: 
(3.) HS =trR gl +bhR'=ı—H. 
Der zugehörige Sättigungsgrad © ergibt sich aus: 


u) = (R’+G@’+B’)— 3. Kleinste Grundempfindung 
4 Le] R'+G+#B 
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Tabelle 15. 


Interferenzfarben in einem Quarzkeil mit einer zur optischen Achse 
parallelen Eintrittsläche im parallelstrahligen Lichte zwischen 
rekreuzten und parallelen Polarisatoren. Keilwinkel # = 1“ 30". 
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Tahelle ı6. 
Interferenzfarben in einem Quarzkeil mit einer zur optischen Achse 
senkrechten Eintrittsfläche im parallelstrahligen Lieht zwischen 
parallelen Polarisatoren. Keilwinkel = 30°. 
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Tabelle 17. 
Interferenzfarben in einem Quarzkeil mit einer zur optischen Aclıse 
senkrechten Eintrittslläche im parallelstrahligen Lichte zwischen 
gekreuzten und PATE ITHERD ae 
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x Tabelle: 18. 
A. Quarz. Platte senkrecht zur optischen Achse im konvergenten 
N Lieht zwischen ' parallelen Folkrisaihren; D=: 3.75 mm, 
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ae en u { 2 in | Fre N = r 8 
/ Da | I 544 455 4,0 | 53, 
Tabelle 19. 
I Quarz. Platte senkrecht zur optischen Achse im konvergenten Liehte 
zwischen gek reuzben und parallelen Rolnrinklnyen. D= 3.75 mm. 
3 j re ‚Parallele Nieols ee 
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Tabelle 20. 
Quarz. Platte senkrecht zur optischen Achse im konvergenten 
Licht zwischen PRr#tielch Polarisatoren. D= 7.50 mm. 
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Tabelle 21. 


Quarz. Platte senkreeht zur optischen Achse im kon vergenten Liehte 
zwischen gekreuzten und Polarisatoren. D= 7.50 mm. 
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unre. Platte senkrecht zur optischen Achse, P= 3.75 um, zwisehen parnlielen Nieols 
rel. Fir. ın). 


Hiernach sind Tab. ı4 vervollständigt und die Kurven (5), (eo). (ed) in 
Fig. ı5 konstruiert worden. Schließlich wurde eine vergleichende 
Übersicht der Farbtöne ff und j$ in Tab. ı 5 entworfen. Um darin 
auch die Purpurfarben durch Zahlen zu kennzeichnen, wurden die 
Wellenlängen der komplementären Farbtöne in Klammern eingeschlossen 
hinzugefügt. Wenn sich also aus einem berechneten Tripel von Grund- 
empfindungen 2, @, B ein Quotient (B— fr): («E— R) ergeben hatte, 
ler sich in der durelı Fig. ı dargestellten Abhängigkeit des Verhält- 
nisses (b— 9): (g— r) der Spektralfarben von der Wellenlänge nieht vor- 
tindet, so wurde in dieser Figur die demselben Zahlenwerte des Quo- 


W #“ 
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Quare Platte senkrecht zur optischen Achse, D= 7.50 mm zwisehen parallelen Nicols 


irel. Fig. 12a 


tienten aber der entgegengesetzten Größenfolge der Grundempfindungen 
entsprechende Wellenlänge aufgesucht 


In analoger Weise wird das Verhalten eines Quarzkeiles, an dem 


die Eintrittsfläche senkrecht zur optischen Achse liegt und der Keil- 
winkel = 30° beträgt, zwischen parallelen Polarisatoren erläutert 
durch die aus Tab. 6 und Fig. 7 abgeleiteten Tab. 16, ı7 und Fig. 16, 
denn es besteht auch hier eine Beziehung von der Gestalt (1.): 


# # 
Ki, — u 
BR; a ı— sin’ rd— = - —=n—R usw. 


Sitanngr*berichte 1017. . un 
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Auch die Interferenzerscheinungen basischer Platten im kon- 
vergenten Licht zwischen parallelen Nieols ergeben sich unmittelbar 
aus den Farbenanordnungen, die zwischen gekreuzten Nicols erhalten 
wurden, da: 


Pin, A) 


Er ' I — sin’ =n—#Ä, usw. 


Die Zahlenwerte für die Plattendieken 3.75 und 7.50 mm sind ent- 
halten in den Tab. 18, 19 und 20, zı, zu denen Fig. 17 und 18 ge- 
hören. 


vıl. 


Die Interferenzerscheinung, die von einer zur optischen Achse 
parallelen Quarzplatte im konvergenten Lichte erzeugt wird, kann 
auch in einem Polarisationsapparat, dessen Kontdensoren die hohe nu- 
merische Apertur 1.30 besitzen (vgl. diese Sitzungsberichte 1916,5.873). 
noch nicht merklich beeinflußt werden von dem optischen Drehungs- 
vermögen. Sie ist also nur abhfnging von dem Verhältnis der Doppel- 
breehung , —«, zur Wellenlänge. Denn es besitzt z.B. das der Fraus- 
norersehen Linie (7 entsprechende einfarbige Licht den mittleren Bre- 
chungsindex n = 1.5574. so daß die Apertur 1.286 zu dem mittleren 
Brechungswinkel r = 55°40' gehört. Die gebrochene Wellennormale 
fällt also noch nieht in den um die optische Achse = gelegten Kegel 
von 25°, in dem die Abweichung von dem Huyerssschen Gesetz der 
Fortpflanzung des Lichtes bemerkbar wird. 

Von «lem Punkte M. in welchem die Eintrittsfläche einer Platte 
von «er Mittellinie des Polarisationsapparates getroffen wird, gehe ein 
rechtwinkliges Koordinatensystem aus. Die >-Richtung sei bestimmt 
dureh die optische Achse. Durch die Plattennormale y seien gelegt 
der Hauptsehnitt A, = yz und die zu ihm senkrechte Ebene H, = yır. 
Die Plattendicke betrage dmm. 

Die Differenz der Brechungsindizes in einer unter dem Winkel & 
gegen die optische Athse geneigten Wellennormale ist für inaktive 
Kristalle: | 
ER, 1, — le—4) sin’ @. 





Bezeichnet man die Spur der Wellennormale in der Kusktrlehn der 
Platte mit (}. so ist (ler. Gangunterscehied in dieser FERN 
richtung: 


‚ mg. (v, A HN- le—:w) sin’ d 


oiler mit Rüc ‘ksicht auf: 
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| r en Be = 

NO—= a’+d’+r’ und sin’ o — To 
"4 f 
(2.) T=le—ul* - nahen. 





Verrat 


Die bei der Beleuchtung mit weißem Lichte durch dünne Platten 
in Diagonalstellung zwischen gekreuzten Polarisatoren hervorgerufenen 
Interferenzfarben sind dadurch von Interesse, daß sie gestatten, den 
Hauptsehnitt H, zu unterscheiden von der zu ihm senkrechten Ebene 
H,. Denn von dem Mittelpunkte 0 aus wird in der Richtung H, die 
Ordnung der Farben sinken, in der Richtung H, dagegen steigen. 
Demgemäß wird die Zerlegung dieser Farben dureh ein Spektroskop, 
in dessen Spaltriehtung zuerst H, und darauf A, fällt, dunkle Kurven 
gleichen Gangunterschiedes T= p-A erkennen lassen, die kontinuier- 
lich verlaufen, wenn man sich vorstellt, daß die beiden Spektren in 
eine Ebene ausgebreitet werden: die Kurven des ersten Spektrums 
setzen sich direkt fort in dem zweiten Spektrum (Fig. 19). 


io. 19. 





Quarz. Platte parallel zur optischen Achse. d = 0.38 mm. Spektrale Zeriogung der Inter- 
ferenzfarben im Hauptschnitt (links) und in der darı senkrechten Ebene (rechts), Kurven 
gleichen Ganguntersehiedes, 


In einem Polarisationsapparat mit Kondensoren von hoher nu- 
merischer Apertur sieht man im einfarbigen Licht, daß die dunklen 
Hauptkurven gleichen Gangunterschiedes nur im mittleren Teile des 
Gesichtsfeldes gleichseitige Hyperbeln darstellen. Nach dem Rande 
hin erscheinen sie in der Richtung des Hauptschnittes gestreckt. Um 
dieses Verhalten mit Hilfe der Gleichung vierten Grades (2.) an einem 
Beispiel, zu erläutern, wurden für eine Quarzplatte von der Dicke 
40.28 mm die Kurven T = p+A konstruiert, die im B-, D- und 6- 
Licht für ganzzahlige Werte von p entstehen. Den Fig. 20—d liegen 

- im 


798 ; Sitzung der plıys.-math. Klusse vom 20, Dez. 1417. — Mitt. vom 6. Dez. 
zugrunde die in Tab. 7 auf 8. 17 angegebenen Größen (e—»):A, 
nämlich: 1 

B ı3.1,D2 15,5, U 22. 
Zur Berechnung der einem gegebenen Wertepaare p,.c entsprechen- 
den: Koordinate = folgt aus (2.): | 


I 2 Pi fe—u aEs 72 a . 
= 'y« +d I )e pl. 


[0 


Vrla)-r 


Für = 0 gilt: 


Fig. 20. 








Quarz. Platte parallel zur optischen Achse, (= 0.28 mın, Hauptkurren gleichen 
n Gangunterschiedes für rotes Licht &, gelbes Licht D und violettes Licht 6 
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| 
Ho 
Quarz, Vereinigung der Fig. 203, bh, e. 


IX. 


Die vierfachen Aınysehen Spiralen, die durch Kombinatio- 
nen von zwei übereinanderliegenden gleichdieken, senkrecht zur op- 
tischen Achse geschnittenen Platten aus entgegengesetzt drehenden 
Quarzkristallen im konvergenten Licht zwischen gekreuzten Polarisa- 
toren erzeugt werden, sind, wenn die Beleuchtung durch weißes Lieht 
erfolgt, durch sehr lebhafte Interferenzfarben ausgezeichnet, Be- 
sonders auffallend treten im Mittelfelde an den konkaven Seiten der 
Spiralen rote, an den konvexen Seiten blaue Farben hervor. 

Die Dicke jeder einzelnen Platte betrage D mm, so daß die Po- 
larisationsebene P des aus dem Polarisator senkrecht eintretenden Lich- 
tes von der Wellenlänge A nach dem Austritt aus der Platte gedreht 
ist um den Winkel RD»... In einer Einfallsebene, die im Sinne des 
Drehungsvermögens der ersten Platte «den Winkel £ mit P einschließt, 
liege in der Austrittsfläche der Doppelplatte die Spur (Q einer Wellen- 
normale, die mit der optischen Achse den Winkel r einschließt. Dann 
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ist Q bestimmt durch die Polarkoordinaten £ und OQ= D-tgr. Die 
Länge der Wellennormale in dem Präparat ist gegeben durch D: sr. 
Im einfarbigen Lichte enthält das Interferenzbild zwei Scharen 
von dunklen Kurven’: 
ı. Die Hauptkreise gleichen Gangunterschiedes: 
2 a D | Te DL 
Tr, )=p ir ae Via —»,) sin’r+le, —w,), 
die schon in der Interferenzerscheinung jeder einzelnen Platte auf- 
treten (vgl. S. 778), 
3. vier von dem Mittelpunkte 0 ausgehende Hauptspiralen, 
deren Punkte die Bedingung erfüllen, daß der Winkel: 


db | - I 
cr, = er, A) RT ET SE ei 
| 2 ’ 2 
oder: 
n =/ [a (w—uw/\’ " 
Cir, A) — en | ”( =) sintr+ m (I) t/ — 


ist; die u A=0,1,2,3 gehörigen Spiralen gehen durch eine Dre- 
hung um um 90° ineinander über. Die durch: 


bestimmten Sehnittpunkte der Spiralen mit den Richtungen der Po- 
larisationsebenen P, A der gekreuzten Polarisatoren liegen gleichzeitig 
auf den Hauptkreisen. Bezeichnet man mit 5 (A) den halben Dreliungs- 
winkel der Polarisationsebene des senkrecht eintretenden Liehtes: 
Ds+;, 


2 


0) = 


so bilden die im Mittelpunkte Pir = o) an die Spiralen gelegten Tangen- 
ten mit P die Winkel: 


a 2 \ je® jan E 
LT in ar, 
2 


"m, 
d.h. sie sind unter Winkel [, gegen P und A geneigt. Demnach 
bilden die Spiralen in der nächsten Umgebung des Mittelpunktes ein 
rechtwinkliges dunkles Kreuz. 

Wächst die Dieke D der einzelnen Platten, so nehmen die Winkel- 
halbınesser der zu einer bestimmten Ordnungszall p gehörigen Haupt- 


' Vgl.=.B. F, Pockers, Lehrbuch der Kristalloptik, 1906, 359. 
F "E In 


* F a 
5 
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kreise ab. Gleichzeitig nehmen’ die Winkel £ nach 2. zu. infolge 
hiervon verkürzen sich die Arme des zentralen dunklen Kreuzes. 

Durch («las Zusammenwirken aller im Sonnenlichte enthaltenen 
einfarbigen Liehtarten entstehen Spiralen, deren Farbenfülge in dem 
Mittelfelde der ersten Ordnung der Interferenzfarben angehört, wenn 
die zugehörigen Winkel [ kleiner als 90° bleiben, so daß der Fächer 
der Tangenten in Ö vollständig in einem Quadranten (PA) enthalten 
ist. Dieser Bedingung entsprechend muß die Dieke D) kleiner bleiben 
als die Plattendicke D,, die der Polarisationsebene des senkrecht ein- 
tretenden Liehtes von der Wellenlänge des Äußersten Violett im sicht- 
baren Sonnenspektrum eine Drehung von 180° erteilt. Wie aus Spalte 5 
der Tab, 4 auf 8. 13 hervorgeht, hat in diesem Falle D, den Wert 
3.516 mm. 

Im den Verlauf der Hauptspiralen und ihre Abhängigkeit von 
der Wellenlänge für einen bestimmten Wert der Plattendicke genauer 
zu verfolgen, sind für D= 3.75 mm und die den Frausnoresschen 
Linien B,D.H entsprechenden Lichtarten die Hauptkreise und die 
Hauptspiralen konstruiert worden (Fig. 2ıa,b). Die Polarkoordinaten 
<, r einer ausgewählten Reihe von Punkten (}) wurden gefunden mit 
Hilfe: der früher bei. (ler Berechnung von Tu nach 44) auf 8.778 ge- 


wonnenen Werte von _ ®. Dort hatten sich z. B. für den Winkelhalb- 
messer r— 2°30" und (ie Wellenlängen: 
» — 0.000680 mm und A = 0.000690 mm 


ergeben die Werte: 


) | I . | 
-# = 60° 20 und - = 55°%43. 


Daraus folgt, daß zur Wellenlänge des roten B-Lichtes 


AB) = 0.000697 mm 
gehört: 


En | 
Ey 


| 
= 350%, ale. — ne 294°. 


Die Entfernung der Spur Q vom Mittelpunkte () ist gegeben durch 
OQ= D.tgr. Ferner ist z. B. der Winkelhalbmesser des ersten Haupt- 
kreises B, im roten D-Licht zu entnelimen aus den Wertepaaren: 


b=3., W= 0.0857 mm und {= 92°, OQ= 1.047 mm; 
denn "es entspricht hiernach dem 
Winkel £—= 90° der Wert OQ= 1.035 mm. 
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lioppelplatte aus arte Gndfe und Linkaguare, D= 375mm, im Natriumlicht. 
Hauptkreise 1 bis TIL Ordnung und eine der zugehörigen Aızrschen Spiralen. 


Fig. 216. 





Quarzdoppelplatie wie in Fig.zıa. Hanptkreise L bis IN. Ordmmg und je eine der 
zurehörigen Spiralen für din Lichtarten D. B, #, 
# 


En 


# 
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Die in Fig. 2ıa, b benutzten Winkelhalhmesser von Hauptkrei- 
sen sind: 
B, 1.035, .B,1.50, A, 1.57 mm 
D0945;, D,139, Di7z> 
GOES, tn ih *s 


Die Tangenten an den Hauptspirnlen in (} bilden mit der Polarisa- 
tionsebene P die Winkel: 


AiD— 29%, LD=405, Gil 79%. 


N. 

Die Reihe der Interferenzfarben, die im parallelstrahligen Licht 
zwischen gekreuzten Polarisatoren an Präparaten aus Kristallen mit 
schwachem spezifischen Drehungsvermögen >, auftreten, beginnen 
mit einem charakteristischen blauen Farbton von geringer Sättigung. 
Zur näheren Untersuchung der Zusammensetzung dieses Farbenge- 
mnisches wurde das optisch isotrope Natriumehlorat gewählt. Nach 
den Messungen von Ch. E. Guye' sim in Tab. 22 außer den Werten 


Tabelle 22. Natriumehblörat. 







N 
- lür 1 mm deutet Re, dumm h 
‚6.0000067 Ib.yät 






“ 0.00 | z°070 l 6.904 
fi 687 2.273 37 79-190 6.927 
u hsb 2,503 Ir) 71.913 6.914 
di >89 1.128 102 STE 6.936 
FR 527 3:94 5 45.638 6.982 
F | 486 4.670 126 38.544 7.014 

r 41 6.005 | 144 29.975 7.089 
A 416 6.675 152 26.966 7.113 
H 397 7.174 138 25.090 | Tr 


von 5, für die den Frausuoreaschen Linien a bis H entsprechenden 
Lichtarten die Verhältnisse c der Werte von ;, in Quarz und Natrium- 
ehlorat zusammengestellt. Hiernach ändert sich r von 6.907 bis 7.134. 
Die aus ;, berechnete Differenz der Breehungsindizes: 


r Fr 
ni =, — 4 


ist außerordentlich klein; sie beträgt 6.0000067 bis 0.0000158. Da- 
her erreicht die zum Drehungswinkel = gehörige Plattendicke: 


ı On. E Gove, Sur la polarisation rotatoire du chlürnte de soude. Arch. des 
so. de la Bibl. unir. Dieeert. Gentve 1889. 


mi 
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i Fig. 28. 





Hh 6 em 27 g: Eee | ii er £ 0° ET 
Natriumehlorat. Abkuce keit des Verhältnisses (#* — "1% vım der 
Abhängigkeit des speeiflschen Drebungsvermögens Yellenlänge im Qmarz (oben) und ım 
von der Wellenlänge. 


Natrinmehlorat (unten). 
Tabelle 23. 
Natriumehlorat. 





Spezifisches Drehungsvermögen. 





a in mm e für ı mm 3. in mm e für i mm 
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= nm ie 2: 
Eu u 1 


die hohen Werte 86.9 bis 25.1 mm. Aus ıen Kurven, welche die 
Abhängigkeit des spezifischen Drehungsyermögens von der Wellen- 
länge darstellen (Fig. 22), ergaben sich dureh Interpolation die Werte 
für die nach AA um 10 au fortschreitenden Wellenlängen in Tab. 23. 
Ferner wurden zur Kennzeiehnung des Natriumcehlorats gebildet die 
Verhältnisse der Differenzen der Brechungsindizes zur Wellenlänge 
(« — w”):?, die zu den für Quarz geltenden Verhältnissen in derselben 
Beziehung stehen, die vorher für das spezifische Drehungsvermögen 
angegeben wurde (Tab, 24, Fig. 23). 
Tabelle 24. 
Das Verhältnis (W—w@"):r im Quarz und im Natriumcehlorat. 











Katrinmehlorat 
| u a wg 


0.009325 


a 0.079435 

BE | 08748 8+ 1266 
u 656 63 og g1 1386 
2 584 | yı 12060 102 1729 
E 577 Bo 15300 15 2177 
F +86 3) | igosb 126 2592 
fr 431 102 33657 144 | 3342 
A 410 Ä 108 26379 152 4705 
H 397 113 | 28441 158 3981 


Fin Keil mit dem Winkel 8—= 30° liefert dureh spektrale Zer- 
legung seiner Interferenzfarben die in Fig. 24 dargestellten, den Dieken 
d=pD,(ip=1;2;.--) entsprechenden dunklen Kurven, 


Fig. 24. 
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Spektrale Zrriegung der Interferenzfarben eines Keiles von Natriumehlorat Keilwinkel 
P= go. Abhängigkeit der Dicken d=p-ktla'—w”) von der Wellenlänge (vgl. 8:14, Fig. 6} 
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Zur Bereehnung der Abhängigkeit, in der die in den Interferenz- 
farben enthaltenen Gesamtmengen des Grundrots R, Grundgrüns 7 und 
Grundblaus 3 von der Dicke d stehen, wurden in dem Gebiete der 
Interferenzfarben erster Ordnung für d gewählt 


5-10, ... 5Somm 


Es gilt hier wie auf S. 14; 


Tin: 
N — > R:Aa4, Rr.sin (d+:,) usw. 

Darauf wurden die Qustienten | B—():(@—R) gebildet, aus 
denen sich nach Tab. ı, S. 5, der zur Dicke d gehörige Farbton F 
ergibt. Die Helligkeit 5 und die Sättigung © von ff sind aus den 
auf S. ıı angeführten Beziehungen zu entnehmen. Die Ergebnisse 
liegen in Tab. 25 und Fig. 23 vor. 


Tabelle 23. 
Interferenzfarben erster Ordnung in einem Keil von Natriu mehlorat 


im parallelstrahligen Licht zwischen gekreuzten Polarisatoren. 
Keilwinkel 3 = 30°, 
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; 
8.66 5 95 a + 4 og | 3» | Dunkelblau 
17-33 | 10 325 357 | 662 + 12.0 | 4m ya 27 Blau 
25.98 15 613 653 2 + Gh a &0 | ı7 |Lichtblau 
74-64 20 | 819 880 | 35 - 0712| soi 8 3 | Blänlichweiß 
40.30 | 25 895 45 | 9 | 374 39 40 | Hellgelh 
31. | 30 550 851 | 169 |—bä2n | z7R 54 78 | IntensivesHollgelt 


ba.ba | 35 716 30 | 186 + 53 E12 Go 64 | Hellgelb 
69.28 40 | sa | 386 45 | 037| [398] | gu 16 | Bötpurpur 


IT| 8 372 2035 6 I 20 | [Ss] 61 | 5r |Purpur 
B6.66 | ©0o 247 158 | 727 i— 53 | [560] 23 58 | Dunkles Violet- 
| | | | | | Plirptr 


Die Grundempfindungskurven (@) in Fig. 25 veranschaulichen un- 
mittelbar die Zusammensetzung der charakteristischen blauen Inter- 
ferenzfarben erster Ordnung, wenn man nach 8. 11 eine Zerlegung 
der Ordinaten R, @, B in der Weise ausgeführt denkt, daß von der 
Summe R+G-+-R der dreifache Betrag der kleinsten Grundempfin- 
dung abgezogen wird, d.h. wenn man das an einer Stelle d des Keiles 
auftretende Farbengemisch zerlegt denkt in Weiß und einen farbigen 
Bestandteil, in welchem nach Fig. 2 5 der Anteil des Grundhlaus R 
überwiegen wird. Auf den in der Kurve (6) dargestellten blauen Farb- 
ton, dessen Sättigungsgrad (d) mit zunehmender Helligkeit {c) wächst 


ü 


1 . a 


Liesisen und A. Weszent Die Interferenzfarben des Cmarzes, I Sl, 


Fig. 25. 
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Keil von Natriumehlorat zwischen gekrenztou Nieols. Keilwinkel = 30% in) Gruul- 
empfindurgskurven, (d) Farbton, ie) Helligkeit, u) Stimme für die Interferenefarben [, Ordnmmine: 


und dann abnimmt, folgen Gelb mit einem zunächst stark ansteigen- 
den, darauf aber wieder fallenden Sättigungsgrad, ein Rotpurpur von 
mäßiger Sättigung und schließlich stärker gesättigtes Purpur und Vio- 
lettpurpur. 

Wie nach der Beziehung zwischen den Dispersionen der Gang- 
unterschiede (v“ — a"): A zu erwarten war (Fig. 23), stimmt das Ver- 
halten des Keiles von Natriumehlorat qualitativ im wesentlichen über- 
ein mit den Eigenschaften eines Quarzkeiles, der eine zur optischen 
Achse senkrechte Eintrittsiläche besitzt (vgl. Fig.25 mit Fig. 7 anf S. 15). 


zerreben am [0, Jannar 1918, 
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SITZUNGSBERICHTE 1917. 
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DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


30: Dezember. Sitzung der philosophisch-historischen Klasse, 


Vorsitzender Sekretar: Hr. Rorrat. 


“Hr. Envuaen Meyer sprach über das Geschie htswerk des Lukas. 
Rvangelium und Apostelgeschichte des Lukas sind ein einheitliches Werk in zwei 
Büchern. Das Proömium des Evangeliums bezieht sich auf das Gesamtwerk, dessen 
innerliche Verkettung durch die große Interpolation Act, 1, 3—12 zerstört ist: die Be- 
gründang der Kirche, des Leibes Christi nach Paulus, dureh die Mission gehört naelı 
Lukas ganz wesentlich mit zu den “unter uns erfüllien« Vorgängen. 50 ist er zum 
Historiker geworden und verfährt in der Behandlung des Materials gaws methodisch 
und mit sorgfältigster Überlegung. Den Abschluß bildet der Ausgnng des Danion bei 
der. Nerönisehen Verfolgung, der als allbekannt vorausgesetzt, aber nicht .rzälılt wird, 
weil die persönlichen Schicksale an sich gleichgültig sind und Lukas vielmehr hier 
wie sonst zeigen will, wie die Verfolgungen durch die göttlich» Einwirkung 30 ge- 
fenkt sind. daß sie der weiteren Ausbreitung der Heilslehre dienen- Die Darstellung 
der letzten Schicksale des Paulus, von eap. 20 an. ist durchaus tragisch aufgebaut. 
Welche Begebenheiten er selbst miterlebt hat, deutet er dadureb an, dal er, wie vial- 
fach auch andere alte Historiker, in der ersten Person Pluralis erzählt. Lukas hat 
sich Paulus auf seiner zweiten Reise in Alexandria Troas angeschlossen. ist dann 
in Philippi geblieben und hat von hier ans den Paolos auf seiner letzten Reise be- 
gleitet. Die Nachrichten über Petrus und Barnabas im ersten Teil der Acta verdankt 
Lukas dem Markus, mit dem ur während Paulus’ Gefangenschaft in Kom zusammen- 
getroffen ist (Kolosserbrief 4, ro. 14); (das beweist zugleich, daß Petrus, dessen Dol- 
metscher Markus war, damsls in Rom gewesen ist. Die Einwirkung des gemeinsamen 
Martyriums des Paulus und Petrus erklärt die Färbung dieser Erzählungen. Die 
richtige Zusammenfügung seines Materials ist Lukas nur teilweise gelungen; vor allem 
knüpft er Panlus’ und Harnabas’ Reise nach Jerusalem 11,27 ff. fülschlich au die von 
Ag»bos prophezeite Hungersnot unter Claudios im Jahre 49 an und setzt sie zugleich 
in die Zeit der Verfolgung unter Agrippa Anfang 44- In Wirklichkeit ist diese Reise 
mit der zum Apostelkonzil identisch und fallt, wie En. Senwarız erkannt hat, spätestens 
ins „Jahr 435, Von da aus ist die Uhrannlagie (les Paulns und des Evangeliums zu 
rekonstruieren, 


“ Ausgegeben am 10. Januar 1918. 
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Fasc, 2, Beralini 1917. 


Hermann-und-Elise-gnb.-Heekmann -Wentzel-Stifheny. 

Beiträge zur Flora vun Papunsien. Hrsg. run C. Lauterbach. Series. Leipzig 1916. 

Die griechischen christl chen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. Hrsg. von der 
Kirchenväter-Commission der Königl. Preussischen Akademin der. Wissenschalten. 
Bd 26: Hippolytus, Bdä. Bd 27: Methodius. Leipzig 1916, 17. 

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der. altehristlichen Literatur. Archiv für 
die von der Rirchenväter-Commmission der Kgl. Preussischen Akademie der Wissen- 
schaften unternommene Ausgabe der älteren christlichen Schrifisteller.” Reihe 3. 
Bi 12, Heft2. Leipzig 1917. 


Fon der_Akademie unterstützte Werke. 


‚Freiherr vos Sannörren, Ferensich. Gesehichte des neueren Münz- und Geldwesens 
im Kurfürstentum Trier 1550—1794. Berlin 1917. 2 Ex. 

Toeter, Anorr. Altfranzösischen Wörterhburh. Hrsg, von Erhard Lommatzsch. Lief; 2 
(l Ex.) 3 (2 Ex., Berlin 1915. 17. 


Braxca, Wise. Allgemeines über die Tendaguru-Expedition. Kurzer Bericht über 
die von Dr. Reck erzielten Ergebnisse im vierten Grabungsjahre 1912, Allgemeines 
über die Nebenergehnisse der Tendaguru-Expedition. Die Riesengrüße sauropoder 
Dinosanrier vom Tendaguru, ihr Aussterben und die Beilingungen ihrer Ent- 
stehung. 1914. Sonderahdr. 

+; Berichtigungen zu OÖ, Jackels Aufsatz über die Frege #iner Teilung der 
Geologie-Paläontolozie, 1915. Sonderabdr, 
. Über paliontologische Hypothesen; zwei gleichberechtigte Wege paläonto- 
logischer Forschung und die Frage einer Teilung der Geologie-Paläontolagie. 
‘ 1916; Sonderabilr. " 
8 . „Das sogen. Sarrulgehirn der Dinosaurier, 1916. Sonderabdr, 
u - Ein Säugetier?-Unterkiefer aus den Tendaguru-Schichten. 1916. Sonderabdr. 
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Üorrens, Kanr. Individuen und Individunistoffe. 1916. Sonderabdr. 
Eısareız, Aupert. Die Grundlage der allgemeinen KRelativitätstheorie. Leipzig 1916. 
(Aus: Annalen der Physik, Bd #9.) 
; Zur Quantentheorie der Strahlung. 1916. Sonderabdr. 
. Strahlongs-Emission und -Absorption nach der Quantentheorie. 1916. Son- 
Enouer, Anoer. Karl Wilbelm von Nägeli. 1917. Sonderabdr. 
Littmann, Enno. Zar'n-Jarob. Ein einsamer Denker in Abessinien. Mit einer Ein- 
leitung von Benko Ennsmans, Berlin 1916. 
Ernsars, Besso, Leibniz in seiner Stellung zur Mathematik und Natuorwissenschaft. 
1916. Sonderubdr. 
- . Kants Ethik und der moderue Pflichtbegrif. 1917. Sonderabdr. 
Enstax, Anorr. Die Hieroglvpben. Durchgesebener Neudrurk. Berlin und Leipzig 1917. 
(Sammlung Hüschen.) | 
Fiscner, Est. Die naturwissenschaftlichen Kaiser -Wilhelm-Institute und der Zusammen- 
hang von Übemie und Biologie. Vortrag. München 1915, (Deutsches Alussum. 
Vorträge-und Berichte: Heft 15.) 
Teilweise Acylierung der mehrwertigen Alkohole und Zucker; 2. Mit Char- 
lotte Rund. #. Mit Max Bergmann. 1916. Sonderabdr. 
. Bericht über Gorbversuche mit den Extrakten heimischer Gerbhölzer und 
ihre Streekung dureh künstliche Gerbstoffe,. 1916. 
‚ Darstellung der Aceto-bromglueose. 1916. Sonderabdr. 
. Zur Synthese der Phenol-glueoside, Mit Lukas v. Mechel. 1916. Sonderabir. 
Hrırmars, Gusrav. Häufigkeit und Dauer der Niederschläge. 1916. Sonderabdr. 
‚ Die Windgeschwindigkeit auf «em Broekengipfel. Häufigkeit und Dauer 
ter Niederschläge. 1916, Sonderabdr. 
Hentwio, | Oskar, Das Werden der Organismen, ‚denn 1916. 
Heusıen, Anunkas. Sprichwörter in den eddischen Sittengediehten. 1916. Sonderabdr. 
‚ Deutscher und antiker Vers, der falsche Spondeus und angrenzende Fragen. 
Strassburg 1917. (Quellen und Forschungen zur Sprach- und Culturgeschiehte der 
germanischen Völker. 128.) 
Hıxrze, Orro. Deutschland und das Weltstwatensystem. 1916. Sonderabdr. 
; Die Hohenzollern und die wirtschaftliche Entwicklung ihres Staates. 1916, 
Sonderabdr, 
. Der Sinn des Kriegen 1914. Sonderabdr. 
. Der Weltkrieg im Juhre 1916. 1916. Sonderabdr. 
Hoır, Kamr. Luthers Auffiissung der Religion. Festrede. Berlin 1917. 
. Die Bedeutung der großen Kriege für das religiöse und kirchliche Leben 
innerhalb des deutschen Protestantismon. Tübingen 1917, 
Lövers, Heisnıen, Ali und Ala. 1916. Sonderabdr. 
Meısecxe, Fereonion. Probleme des Weltkriegs. München und Berlin 1917. 
Meven. Eouarv. Der amerikanische Kongreß und der Weltkrieg. Berlin 1917. 
Osru, Jonasses, Alkohol und Tuberkulose. 1916. Sonderabdr. 
—. Alkoholismus und Tuberkulose. 1916. Sonderabdr. 
Die Bedeutung der Rindertuberkulose für den Menschen. 1916, Sonderabdr. 
„ Diskussion über den Vortrag des Herrn Geheimrat v. Hansemann über die 
Wirkung des Krieges auf Entstehung tmd Wachstum von bösartigen Geschwäülsten. 
1916. Sonderabdr. 
‚ Zwei Fälle chronischer ulerröser Endocarditis. 1916. Sonderallr, 
_, Geschlecht und Tuberkulosesterbliehkeit. 1916, Sonderabdr. 
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Oma, Jonaxsıs. Trauma und Tuberkulose. 2,3. 1916. Sonderabdr, 
. Pathologisch-anatomische Diagnostik. 8. Aufl. Berlin 1917. 

Pexoe, Arnrecur. Über politische Grenzen. Rede. Berlin 1917. 

Praxox, Max. Einführung in die allgemeine Mechanik. Leipzig 1910. 

. Bemerkung zur quantentbeoretischen Deutung der Rubens#-Hetinerschen 
Spektralmessungen. 1916, Sonderabdr. 
- Die physikalische Straktur des EIRRSRFRUAIENG, 1416. Sondernbdr, 

= ‚ Vorlesungen über Thermodynamik. 5. Aufl. Leipzig 1317. 

Rorrue, Gusrav, Bistnarek und dns Gebot der Kunds Kede, Berlin 1917. 

Runens, Heısmıcn. Das Rotatinnsspektrum des Wasserdampfes. Mit G. Hettner. 1916. 
Sonderakdr, 

Rrnsen, Max. Untersuchungen über die Zusammensetzung einiger Wurzelgewächse. 
— Untersuchungen über die Zusammensetzung einiger Blnttgemüse. — Uhnter- 
suchungen über die Zusammensetzung einiger Obstarten, — Über die Verdanlich- 
keit der Zellmembranen des Spinates. — Über die Verdaulichkeit der Zellmem- 
hranen der gelben Rüben. — Die Verdaulichkeit der Haselnnßkerne, — Versuche 
über die Verdaulichkeit der Haselnußschalen. — Die Zusammensetzung der Stein- 
pilze und ihre Verdaulichkeit 1915, Sonderabdr. 

. Nachtrag zu don Untersuchungen über Obst, — Die Verdaulichkeit des 
ilurch Säuren aufgeschlossenen Holzmehles von Koniferen. Die Verdaulichkeit 
von Weizenbrot, — Die Verdaulichkeit von Spelemehl beim Hunde. 1916, 
Sonderabdr, 

‚ Die Venlauliehkeit des Spelemeliles beim Menschen. Mit Amt Kahlrausch, 
1916, Sonderahdr, 

Über die Zusammensetzung und Verdaulichkeit der Keime einiger Zerenlien. 
— Die Verdaulichkeit von Spinat beim Säugling. — Darstellung verwertbarer 
Nährstoffe in trockener Form aus Gemüsen. — Weitere Beiträge zur Zusummen- 
setzung der Gemüse. — Die Verdaulichkeit reiner Zeilulose beim Hund. 1916. 

Scnären, Diereich. Doutschland und Fraukrrieh. Berlin 1014. (Unterm Kisernen Kreuz 
1914. Heft 14.) 

, „Allemagne et Ina Frauen. TUrmdult de Vallemand per Eugene Pariselle. 
Beriin 1914. 

. Sein oder Nielitsein? Des Doutschen Reiches Schicksalsstunde. Berlin 1914, 
(Unterm Eisernen Kreuz 1914/15. Heft 1.) 

‚ Vara eller icke vara. Det Tyska Rikets örlestimma. Stockholm 1114. 

‚ Deutschland und England in See- und Weltgeltung. Leipzig 1916. 

. Das deutsche Volk und der Osten. Leipzig und Dresden 1915. (Vorträge 
der liehe-Stiftung zu Dresden. B47, Heft 5,) 

. Deutsche Kultur und ihre Aufgaben, 'Berlin 1916. (Schützengeaben-Bücher 
für das deutsche Volk. 3.) e 

_ -, Von dentscher Art. 1916. Sonderabdr. 

; Bismarck. Edl.2. Berlin 1917. 

‚ Die Vereinigten Staaten als Weltmacht, Berlin 1917. (Schriften zur Zeit 
und Geschichte, Bdch. 3.) 

vox Scuworien, Gusrar, Herkunft und Wesen der deutschen Institutionen. 1915. 
Sonderabdr. 

, Allerlei über Polens Vergangenheit und Gegenwart. 1916. Sanderabir. 

Fünfliundert ‚Jahre Hohenzollern-Herrschaft. 1916. Sonderabdr. 
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vos Scnkorten. Gestav. OÜbrigkeitsstant und Volksstaat, ein ißverständlicher Gregen- 
sat. 1016. Sonderabdr. 
. Fürst Bülows Politik. 1916. Sonderabdr. 
. Zur Würdigung von Karl Lamprecht. 1918. Sunderabdr. 
— ——_—, Die heutige deutsche Judenfrage. 1917. Sonderabilr. 
——_ _,. Preie oder sorinlistische Volkswirtschaft nach dem Kriege? 1917. Sontdernbdr. 
Srcaurr, Rast. Apolögie der Gefühlsempfindungen. 1916. Sonderabdr. 
—_ __—__—_, Binanmle Tonmischung, Mehrheitsschwelle und Mitteltonbildung. 1916, 
Sonderabidr. 
— ; Verlust der Gefühlsempfiodungen im 'Tongebiete (musikalische Anhedonie). 
1916, Sonderabidr. 
vos Waroeven-Harrz, Wiruxise. Die Sorge für die Verw undeten und Kranken im 
Felde, einst und jetzt. Rede. Berlin 191%. 
| ; Torus teimpornlis and Zonn faleiformis. 191. Scrulerabehr. 
Wanne, Em. Über einige Eigenschaften des Bolumetles. Mit U, Müller. 1910. 
Sonderabdr. 
Wormer Siemens und die Physikalisch-Teehnische Keichsanstolt. 1916. 
Sonderabdr. 
Zımsenstanx, Hrnsası. Besprechung der Festschrift für Otte Mohr, 1916, Sonderabdr. 


Almanach illuströ «le la Gazette des Ardennes pour 1917. Übarievilte. 

Hanarkuor, Ent. Die Müngen- und Mexlaillen-Sammlang in der Marienburg. Bd #. 
Danzig 1916. 

Bamrorrs, Berrmwi. Die Arbeit der Universität Rostock Im Woltkriege. Ansprache, 
Kustock 1917. 

Birma. Erssr, Königliche Friedrich- Wilhelms-Universitit zu Berlin. Bericht über das 
Anitsjahr 1916/1917, Berlin 191%. 

Mer das Frnwenstudium. Rede, Berlin 1917. 

Dirresnenonn, Wirsers, Svlloge inseriptionum limecarum fertium editn,. Vol 
Lipsine 1017. 

Fırscn, Kart. Die Ausrotiung «ler Tubereulose. Insel Reichenau 1916. 

Hrescunei, Juiies- Entwieklungs-Gesebichte der sugenärztlichen Kunst-Ausdrücke 
Berlin 1917. Sondersbdr, 

Hıss, Part, Arische Sprache, Kiel 1017. 

126 ‚Jahre des Geschäftslinnses Hahusche Buchhandlung in Hannover. Hannuver 1917. 

Katnlog der Berliner Stadtbibliothek. Bd 15. Berlin 1917. 

Kurns, Kanı. Krieg und Musik. Rede. Berlin 1917. 

ins vierte Kriegsjahr, Rück- und Ausblicke an der Schwelle des vierten Kriegsjuhres- 
Kattowitz 117. 

Kulssn, L: Friedrich Robert Ilelmert 1917. Sondernbdr: 

‚Ferstörie Kunstdenkmäler an der Westfront: Das sehonungslose Vargehen der Eng- 
fänder und Franzosen. 1917. | 

ara basrar Rai Betrachtungen über die politische Lage in Indien. Leipzig 1917. 

Karl Robert Lessings Bächer- uni UHandschriftensammlung hrsg. von Gotthold Lessing. 
BdA. Berlin 1916. | 

Lisssn, Hua, Beiträge zur Geologie des Himberggebietes bei Marburg. Bamberg 1917, 

Mahnworte zur sechsten Kriegsanleihe im dritten Kriegsjahr Märs bis April-1917. 


Den Beteiligten zur Erinnerung gewidmet vom Verlag der Kölnischen Volkszeitung, 


Fi 
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Mencıs, C. Vom »Brunholdisstuhl»s bei Bad Dürkheim. 1917. Sohdersbir. 
Meuss, J.F. Zum Hundertjahrtage der Stiftung der preußischen Kriegsflagge 1H16, 
24. November, 1916, Die Geschichte der preußischen Flagge. Berlin 1916. 
Mitteilungen des (zeschlechts-Verbandes derer von Salis. Heft #. Sigmaringen 1916. 
Ner, Aursen, Weihnachten bei den Kriess-Gefangenen im Bereich des 13. (Württemn- 
bergischen) und 14. (Badischen) Armeekorps. Tübingen 1917, 

von Üer, Senasrıas. AÄhrenlese. Erlebtes und Erwogenes, 2, Reihe. Freiburg im 
Breisgau 1917. 

- Oboe Furcht und Tadel. Ein Wort von einem alten Kumeraden un unser 

jungen Offiziere, Freiburg im Breisgau 1917. 

Graf zu Revertiow, Emswsr. Indien. Seine Bedeutung für Großbritannien, Deutsch- 
land und die Zukunft der Welt. Berlin 1917. 

Werner Siemens. Ein kurzgefaßtes Lebensbild nehst einer Auswahl seiner. Briefe. 
Hrsg. von Konrad Matschöß, Bdl.2, Berlin 1916. 

Werner Siemens. Sondernummer der Naturwissenschaften, Jahre. 4, Heft 50. 19186. 

Sırveriso, Jonaxses. Die Termkotten der Sammlung Loob, Bi®2. München 1916, 

Teonses, Peren. Die römischen Meilensteins der Provinzen Syria, Arabia und Palae- 
stioa. 1917. Sonderabdt., 

Übersichtskarte der deutschen Schifführtstraßen mit Anschlußstrecken 1:2000000. Bearh. 
im Kgl. Pr. Ministerium der öffentlichen Arbeiten zu Berlin. Berlin 1917. 

Worren, Maunvs. Die geistlichen Übungen der heiligen Gertrnd d. Gr. 8, Aufl. Nu 
beärb. von Hildebrand Bihlmeyer. Saarlouis 1917. 

Zucwermarn,S, Die Handelsresuitanten der kriegführenden Mächtegruppen, Berlin 1917. 


Österreich-Ungarn. 
Brünn, | Innsbruck. 
Mährische Museumsgesollschaft. Ferdinendenm für Tirol und Vorartberg. 
Deutsche Sektion: Zeitschrift des Mäh- Zeitschrift. Folge 3. Bd 59. 1915. 
rischen Landesmuseums. Bd 14-16, Naturwissenschaftlich-Medisinischer Verein. 


1914-17. | | 2 
Tschechische Sektion. Ussopis Morari= | Berichte, Jahrg. 36. 1814-17, 


keho Muses zomsköho, Roönik 14, — 
Cislo 2, Roönik 15, 1914-16, er Fo Erg 
Deutscher Vorein für din Geschichte Mähren | treschichtsrerein für Kürnten. 








kr Carinthia 1. ‚lahre. 106. 1916. 
Zeitschrift. Jahrg. 20, Heft3.4, Jahrg. 21, | Jahresbericht. 1915. 
Heft 1-3. 1916. 17. | Naturhistorisches Landesinseum für Körntm. 
Naturforschender Verein. Carinthia II. Jahrg. 106.107. 1917, 
Verhandlungen. Bd5h. 1916. 
Bericht der Meteorologischen Kommis- Lemberg. 
sion. 81. 1911. ‚ Universität, 
Materyaly do historyi Uniwersytetu 
Gran. | Lwowskiego. I. 1917. 
Zeitschrift. Jahrg. 15. 1917. 
Mitteilungen. Bd 52.53. 1915, 16, 
A - 
: i 


Dreetsches Reich — Österreich-Ungarn 


Königlich Bälmische Vosellschaft der Wissen- 
schaften. 
Jahresbericht. 1916. 
Sitzungsberichte. Mathemmtisch-matur- 
wissenschaftlicho Klasse. Jahrg. 1916. 
- Klasse für Philosophie, Geschichte 
end Plulologie- Jahrg. 1916. 
Peacka, Lanısrar, Untersuchungen über 
den Lichtwechselälterer veränderlicher 
Sterne. Nach den Beobachtungen von 
Vojlöch Safnnik. Vol 2. 1916. 
Deutscher  Natereinwchaftlich- Medizins- 
scher Verein für Bühmen + Lotox». 
Lotos. Naturwissenschaftliche Zeitschrift. 
Bd 64. 1916. 
K. X. Slermtartr. 
Marnetische und Meteorologische Houb- 
ächtungen. Jahre. 77. 1916. 
Deutsche Universität. 
Die feierliche Innuguratioun des Rektors, 
1916. 


| Wien. 
Kaserliche Akademie der Wissenschaften, 

Almanach. Jahrg. 66. 1916. 

Anzeiger. Mathematisch - nuturwissen- 
schaftliche Klasse. Jahri.53. — Philo- 
sophisch-historischeRlasse, Jahrg. 58. 
1916. 

Denkschriften. Philosoplisch-historisele 
Kinsse. Bd 59, Abl.4. 1916. 

Sitzungsberichts, Mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Klasse. Bil 124: Ahtl, 


Heft 8-10. Bdl3s: Abt. 1. Heft 1-6, | 


Aht. Ha, Heft 1-#. Aber Ib, Heft 1-7 
— Philosophisch-historische Klasse. 
Bd 177, Abb. d. Bild, Ablı. 45 
Bd 180, Abb. 4. Bdlßl, Abb. 1.5. 
Bd 182, Abh. 1.5. 0. 
1915-17. 
Anthropelayische Gesellschaft. 
Mitteilungen. Bd 46. Heft6. Bd 47, Heft 
1-4, 1916. 17. 
K. k. Geographische Gesellachuft, 





N, 1-10. 1916.17: 


Bd 184, Abt. 1. | 


| Sinbenbüryisches National-ı 
Mitteilungen. Bd 59. N. 11.19: Bio. 


31% 
K. k. Zunlogisch-Botnische Gesellschaft. 


Verhandlungen, Bd66, Heft6-10, Bier. 
Heft 1-4. 1910.17. 


Kb Österreichisches . Irchinlepiarmes Instihrr. 


Jahrsshbeite. Bd is, 1915. 
Österreichische Kommission für ılır Interne- 
toner Erdmann, 
Verhandlungen, 1912-14, 
KÄ.‘, Geolagischt Kinchsenatalt, 
Jahrbuch. Bd65, Neft3,4. Bdtss, Heft. 
1915. 16, 
Verhandlungen. Jahre 1410. 8. 9-18. 
Österreichischer Tomuristen-Kluh, Sektion für 


Naterkune, 
Mitteilungen. Jahre. 28. 8.11.12. Jahre. 
24,8. 1-10, 1916. 17. 
K. k. Zentral Anstalt für Metearmnlogie wnel 
Gencmenmike, 
Jahrbücher. Neue Folge. Be 44,50. 192, 
Id. 


Polen. Wochenschrift für polnische In- 
teressen, WS. 100-147, 144-151. 1916-17. 


Agram. 
Königliche Kroatisch - Siaronsch - Palmı- 
hiniachrr Lencesarrehär. 
Yjesik, Godina 18 1916. 


Budapest. 
Stalistiachss Amt ıbr Haupt und Keaidenz- 
start Hurepent. 
Publirationen. N. 51. 1910. 
Königlich Ungarische Natnrwissenscheftiche 
Gesellschaft. 
Termsszettudomänvi  Könyrkiadö-valla- 
Int: Kötet 4. 116. 
Königlich Ungarierke ‚Gonlngische : Reichi- 
ansialt, 
Jahresbericht 1915, TIl. 
Mitteilungen aus dem Juhrbuclhe, Bd 33, 
Hofi®. 4, Bil 24, Heftl. 1915-16. 
Königlich Ungarische Ürnitholsgische Zentrale. 
Aruila. ‚lahrg. 23. 1916. 


Klausenburg: 





Mozeumi Füzetek. Mätellangen aus der 


Minernlogisch- Geologischen Samm- 
lung. Bd 3, W. 2. 1916. 
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O-Gyalla. 
Königlich Ungarische Astrophysikalisches 
Publikationen. Bd 1. I91ß. 


Sarajevo. 
Homisch-Hersegouinisches Landesenwanm, 
Wissenschaftliche Mitteilungen nus Bos- 
nien und der Herzezowins. Bd 13. 
Wien 1916. 


Unmorsswowver, Tuouas. Drei Beweise 
des sag, letzten Fermatschen Satz, 
Lemberg 1917. 

Jaar, V, Supplementum psalterii Bono- 
niensis. Incerti nuetoris explanatio psal- 


morum Graeca ad fidem eodieum ed, 
Vindoboune 1917. 

Summmaxs, Rıcuanp, Über die Löotab- 
weichung am Hermannskögel, dem Fun- 
<amentalpunkte der Österreichischen Tri- 
angulation, 1917, Sontderabdr. 

Barna, Erenkn. Kandbemerkungen zur 
Rechtsschnffung im Kriege. Hannover 
1914. 

Leilnis. Halälanak ketsenandik evfardulöja 
alkalmäböl, Budapest 1917. (A Mazyar 
filozofini Tarsasag könyvtara. 1.) 

(huellen zur Grschichte der Stadt Brasso 
(Krumsiadtj. Bd 7. Beiheft 1. Brass 
(Kronstadt) 1918. 

v, Sıneo, Anrıım, Granatferowirküngs- 
folgen und Kriegshysterie. 1917, Son- 
derabar, 


Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Kopenhagen. 
Conseil permanent internafonnt por "Ermio- 
ratton a da Ne, 


Bulletin hydrographique. Annee 14-15. | 


Rapportset proets-verbaux. Vol. 24.1917. 

Übsernotorinm, 

Publikationer og minder Meddelelser, 
N. 26. IT. 

Kongelige Diraske Virtenakaherer Selakih, 
Översigt over Forhandlinger. 1916, 5.4, 
Skrifter. RekkeT. Historisk og filoaofisk 

Afdeling, Bind?, 8.5; Rekke8. Natur- 
videnskabeligog mathematisk Aldoling. 
Rind 1. 8.4. Binl®2, 5.2.3: 1916. 


Disko (Grönland). 
Deomske Arktiäke Station. 
Arbejder N.10, Kebenlarn 1916. 


The Danish Ingulf-Expedition. Vol.4, Part 
4.5. Vol.4, Part 3.4. Vol. 5; Part 4-6, 
Copenhagen 1913-17. 

Mindeskrift i Anledring af Hundredanret 


for Japetus Steenstrups Fedsel udgivet | 


af en Kreds af Naturforskere ved Hector 


F.E Jungersen og Eug. Warming, Halr- 
bind 1.2. Kebenharn 1914. 


Rvo, V.H. Un Computation of inetsuro- 
lagieal observations. Kjebenbavn 1917. 
(Publikatisner fra det Dunske Meteore- 
Iogiskr Institut. Meddelelser, N, 3,) 


Götenbure. 
Eranus. Acta plülologien Susenna. Vol. 15. 
1415. 
Lund, 
Unierrarteiet, 
Acta, — Arsskrift. Ny Följd. Avdeln. 1, 
Bd tl. 12, Avdeln.2, B1 11.12: 1915, 


16. 
41 akademische Schriften aus den Jahren 
E41 :-1017. 


 Metvorologinka Contvalanztalten. 


Meteorolögieka Inkttugelser i Sverige. 
Bd at, Bihang. Bd 57 nebst Bihang 1. 
=. 1314. 15. 
Seonaka Fornakrift-Seilnkaper, 
Samlingar. Häftet 150.151. 1917. 
Högeksolır, 
6 akwulemische Schritten. aus den Jahren 
1916 und 1917, 


Österreich-Ungam — Dänemark, Schweden und Norwegen — Schweiz 821 


Bemiges Geologiske Undersöhning. Bref och skrifvelser af'och till Carl von 
Sveriges Geologiska Undersökning. Ser. Linnt. Afdeln. 1. Del 7. 1917. 
An. N.129. 136. 139.145. Ser.Ü. N.205 | Kunglige  Humanistinka Vetenskaps -Sırn- 
279. Ber, Ca. N. 14-16. 1915-17. Andi 

Kungliga Svenska Vetenskapeukardenim. Skrifter, Bd 17-19. 1915-17. 


Arkiv für Botanik. Bd 14, Häfte 3, 1916. 
Arkir för Kemi, Mineralogi seh Gealagi. 


Bi 6, Häfto 2. 3. 1916. | Hasseronne, B, Zur Erinnerung an Nils 
Arkiv für Matemntik, Astronomi och Christoffer Duner. 1917, Sonderabdr, 
Fysik. Bd 11, Häfte 13. 1916, Natemaxsos, Enssr. Erotianstudien. Üpp- 


ArkivforZoologi. Bd1n, Häfte 1-3. 1916, unin. Leipzig 1917. 

Arsbok. 1916. - 

Handlingar. Ny Följd. Bd 55. 1915-16, | Bergen. 

Mexldelanden frän K. Vetenskapsaknde- 

— - re, Bergens MHuasırm. 

x er ee Aarbok. 1915-16: Naturvidenskabelig 
Res Er dar. Be en ers ltrkke, Hefte®, Historisk-antikvarisk 
G. Söderbaum. 2,2 Uppsala 1916. Rirkke. Aursberetning. 


Kungliga Vintenhars Historie och Antilertet Sırs, 0.0, An Account of the Urusta- 
| HARBERBNEN: a = 7 een of Norway, Vol. 6, Part 12 
Fornrännen. Arg. 12, Hiüft 1-3. 1917. 1317. 

Antikyarisk Tidakrifi für Sverige, Delen 
a2. Häftet 1. 1917, Christianla. 

Acta mathemnticn. Zeitschrift len von  Videnskapsselnkapef, 

G. Mittag-Leffler, Bd41, Heft1.2. 1916. | Forhandlinger. Aar 1915. 

IT. '  Skeifter. 1915: L Matematisk -naturyi- 
denskabelig Kinsse. II. Historisk-Nlo- 
sofisk Kinsse. 


Uppsala. 

Uninersitets Metroruloyiska Osernatorium. 
Bulletin mensuel, Vol. 48. 1916, | een 
Laxbıx, Svex, Obserrations seisınogra- | MEDRSARTEN: | | 

pliques altes a Observatoire miete Dat RC Kira Videnskabers Selskab, 
rologique d’Upsala de septernbre 1912 Skrifter, 1914, Bind 1.2 und Aarsbe- 


4 aveit 1917: 1917. retsing. 1915, Hefte 1.2 und Anrsbe- 
misersitetel retning- 
Arbeten utgifns med understöd af | Stavanger. 
heim Ekmana Universitetsfimd. 17.18. | Musmm. 
1916. 17. Anrshefte. Anne. 26. 1915. 
Schweiz. 
Historische Gesellschaft des Kantons Aargau. | Schweistrischs Naberforschende Gesellschaft. 
Taschenbuch. 1916. | Schweizerische Geologische Kommission. 
| Beiträge zur geologischen Rarte der 
Basel. Schweiz. Neue Folge. Lief. 20, TI 3. 
Naturforschende Gesellschaft. Lief. 30, Fnae, 2,  Lief, 46, Abt. 1. 2. 
Verhandlungen. Bd 27. 1916, 1916. 
Jahresverzeichnis der schweizerischen 3 geologische Karten und 1 Heft Er- 
Hochschulschriften. 1915-16. länterungen. 
a. " 
Fi [7 
) 
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Schweizerische Geotechnische Kommis- | 
Sion. 
| Karte nebst Erläuterungen. 


Naturforschende Gesellschaft Grauhündens, 
Jahresbericht. Neue Folge. Bed 57, 1916 
-17. 
Genf. 
Sucretd de Piysique et d’ Histoire natrelle, 


Compterendusdesseanees, 32,33.1915.16, | 


Metnoires. VolL3S, Fase.6. Vol.39, Fase, 

i. 1916.17. 
Janrnal de chimie physique. 
%.4 Tome 15. .8.1.% 1816.17, 


Lausanne, 
Soer Voneinise des Sermners nutureller. 
Bulletin. Vol51, N. 191. 192, 1917. 


Luzern. 


Historischer Verein der ‚Fünf Orte Laser, 


Uri, Scheys, Unterwalden und Zug. 
Der Grschichtsfreund. Hd 71. Stans 1916, 


Zürich, 








Tome: id. | _ | 
| G@atrrızn, Bao. Observatioos metsorole- 


nen Druckschriften 


Anzeiger für schweizerische Altertums- 
kunde. Neue Folge, Bd 18, Haft 4. Bd 
19, Heft 1.2. 1916. 17. 

Jahresbericht. 25. 1916. 


Scheeizerische Hotsorologische Zentral-Anstalt, 


An tale fh 19] HR 


Braxosrerrer, Beswaro. Die Redupli- 
kation in den indianischen, indanesischen 
und indogermanischen Sprachen. Luzern 
1917. 


giques faites aux fortifieations de Saint- 
Maäurice, 191%, Mit Henri Dunime. 1913 
1315. Mit Ernest Rod. Genöve 1913 
-16. Sanderabir. 

. Rappart sur les concours de 
reglage de ohronomttres de "annde 1916. 
9.0, .l, 

. Resumt ın&tsorolagique de l’an- 
nee 1412: 1913; 1014: 1915 pourlzeneve 
et Ir Grand Saint-Bernard. Genbre 1914 

1b, Sonderibidr. 


Allgemeine Geschichlferschende Gesellschaft | Porrise Jaogusn Sur Di Diewinkerieide 


der Selnber:. 


Jahrbuch für schweizerische Geschichte, | 


Ed 42. 1917. 
Antigusrische Gesellschaft. 
Mitteilungen. Bd 28, Heft 2. 1917. 
Naturforschende Gesellschaft. 


Astronomische Mitteilungen. N. 106. 1917, 


Neujahrsbiatt. Stück 119, 1917, 
Vierteljahrsschrift. Jahre. 61, Heft 3.4. 
1916, 





 Srinır, Achent. 





structure de Ia feuille da Mnium apino- 
sum (Volt) Schwägr, Berne 1917. 

Scusvoss, Orro, Grundzüge einer Philo- 
saphie der Musik. Frauenfeld 1915, 

Gemeindeutsche Sprach- 

pllege, gemeindeutsche Sprachpflicht. 

Basel 1917. 

Tarrozer, Ensst, Diealemannischen Lehn- 
wörter in den Mundarten der franzö- 
sischen Schweiz. 'T1 1.2. Basel 1913. 16. 


Niederlande und Niederländisoh-Indien. Luxemburg. 


Amsterdam. 
Koninklijke Akademie om Weienschoppen, 
Janrbork. 1915. 


Verhandelingen. Afdeeling Natuurkunde. | 





Aviae Ivehnus. Carmen praemio aureo 
ormnatum in certamine poetico: Hoeff- 
kiano, Arccedunt quatuor carmins Inu- 
dnta. 1916. 


Sectie 1, Deel 12, 0.1.2. Sectie 2 | Verseniging -Kolaniaut Instibeits, 


Deel18, N.6. Deel1D, 0,1: — Afdee- 


ling Letterkunde, Nieuwe Beeks. Deel 
I6, N.3-5. 1915-16, 


Verslag van de gewone Vergaderingen | 


Jaurverslag. 6. 1916. 
Mededeelingen. N.4, Deel 3, 916. 


Groningen. 


der Wis- en Natuurkundige Afdeeling. | Astronamisch Laboratortarm. 


Dee] 24, Gedeelto 1.2. 1915-16, 


Publications. N, 26, 1916. 
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Nederlandsche Botanische Fereeniging. 

Neilerlandsch KruidkundigArehief. 1915. 
1916. 

Reeueil des travaıx botaniqnes neer- | 
landais. Vol.13. Vol. 14, Liv. 1.2. | 
1916.17. 

Prodromus florae Batavae. 
Pars 4. 1916. 


Ed. 2. Vol, 


Haag, 
Koninktijk Institut eoor de Tanl-, Leand- em 
Folkenkunde ron Nederlanstsch-Indif, 
Bijdragen tot de Tawl-, Land- en Volken- 
kunde van Nederlandsch-Indie. Deel 
73AMlL1.2 197: 


Archives nterlandaises des scieners ex- 
actes et naturelles. Ser. 3A. Tome 4, 
Livr. 1, Ser, 3B. Tome 3, Lirr.1. La 
Have 1916-17. 


Leiden. 
Maatschappij der Nederlandsche Leiterkunde. 
Handelingenen Mededeelingen. 1915-18, 


Levensberichten der afgestorven mede- | 


leden. 1915-16. 

ydschrift voor Nederlandsche Taal- en 
Letterkunde, Deel 34, All. 24. Deel 
35. 1915-16. 


Rijks-Unirersiteit, 

6 akademische Schriften aus den Jahren 
1914-1916. 

Moremosyne. Bibliotheea philologiea Ba- 
tara. Nova Ser, Val, 43. 1917. 

Musenin. Maandhlad voor philologie en 
geschiedenis, Jaarg. 24, N. 3-12. Jaarg. 
25, 0.1.32, 1916-17, 





Utrecht, 
Kontuklijk Nederiandseh Meteorologisch In- 
after, 
Publikationen. W.102, Heft 21. 
4. N.107,3,2%. 1915-16. 
Physiologisch Laburatorim der Utrechtsche 
Hospeschonl, 
Underzoekingen. Heeksh. Deel 17. 1916. 


N. 106, 


Kors, Jax. Flora Batava. Voortgeret daor 
F. W. van Eeden en L. Vuyek. All. 384 
-357. '-Gravenlage 1916. 


Batavie: 
Koninklijk Megeetisch en Meteorolögisch Ob- 
sertalbrimm, 
Seismuologieal Bulletin. 1916, March-Oet. 
Observrations. Vol. #6. 1913. 
Übserrations made at secondary stations 
in Netherlands East-India. Vol.3. 1913, 
Verliandelingen, N. 4. 1916. 


Buitenzorg. 
Departement van Landboue, Nijeerheid en 
Handel, 
Üvbwess, P.A. De voornaamste gilt 
slangen van Nederlandsch Oost-Indik. 
Leiden 1916. 


Luxemburg. 
Institut Graml-Dhiorl. 

Sertion dıs Sriences naturelles, phy- 
siques et mathematigues. Arrhives 
trimestrielles. Nouv. Ser, Tome 5, Fase. 
44. 1917. 


| Bociit» be Noturalistes Luzembouryrois. 


Bull tins mensirels. Nour. Ser. Annee 
8-10. 1914-16, 

Festschrift zur Feier des 25 jährigen Be- 
stehens, 1890-1415. 1915. 


Spanien. 
Madrid. 
Real Academia de ia Historia, 
Boletin. Tumo 69, Coad. 5. Tomo 70, 
Cund. 1.2.45. 1916.17. 
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Bulgarien. 
Sofla, 

Bulgarische Archäologische Gesellschaft. 
Bulletin, Tome 3.5. 1812-15, 
Materiali za istorijata on Sofija. Kniga 

i-3. 1910-12, 


Vereinigte Staaten von Amerika. 





Albany, N. Y. New York. 
The Astronomieal Journal. N.697. 1916. | The American Naturalist, Vol. 50, N, 599. 
600, Vol: 51 N. 601. 1916,17, 
Berkeley. | 
Unitersiiy af California. Washington. 
Lick Öbserratory, Mount Hamilton. a lmaugien rang of Seiences. 
Bulletin. N. 283-288. 1916-17. roceedings, Vol. 2, N. 10-12. Vol. 3, 
N. 1. 1916. 17. 
Cambridge, Mass. | Bureau of Standards. 
Harvard College. Bulletin. Vol.12,N.4.Vol13. 3.1.2, 1916. 
Astronomieal Observatory, Carnesie Institution of Washington. 
Cireulars, N, 148. 1916. Solar Observatory, Mount Wilsen, Unl. 
Communientions to the National Aca- 
Concord, N.H. demy of Sciences. N.86. 1916. 
American Journal of Archneology. Ser, 2. Contributions. N. 115-123. 1915-16. 
The Journal of the Archaeologieal In- | Sonderahdr. 


stitnte ol America. Vol 2%. W.4 1916. | Beilhsunian Instiintion. 
Bureau of American Eihnologr. 





Easton, Pa. | Bulletin. N,55. 1916. 
Anmrrican Chemical Society. | United States Naval Observatory. 
Journal. Vol.38, 8.11.12 VoL39, N.l.| Annual Report. 1916. 
1916.17. | United States Department af Agriculture, 
| States Relations Service, 
Ithaca, N.Y. Alaska Agrieultural Experiment Sta- 
Americon Piysical Society, | tions, Beport. 1915. 
The Physical Review. Ser.2. Vol.8,N.4 | Hawaii Agrieulturat Experiment Sta- 
-6. 1916. | tion, Bulletin, N. 41. 1916, 
| Porto Rico Agricultural Experiment 
New Haven, Station. 
The American Journal of Science. Ser, 4. Bulletin. N. 19. 20. 1416. 
Vol.42, N.251. 352, 1916, Report. 1915. 
Süd-Amerika. 
(nerpo de Ingenieros de Minas dei Perü, r 
Boletin, N.82. 1916, 
v D 
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Durch Ankauf wurden erworben: 

Berlin. Jourmal fir die reine und angewandte Mathematik. Bd 147, Het 24. 1917. 

Dresden. Hedwigia. Organ für Kryptogamenkunde, Bd59, Heft5,6. Bd53, Heft 1-5, 1917. 

Göttingen. Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. Göttingischr gelehrle Anzeigen. 
Jahrg. 178, 8.1.12. Jahrg. 179, N. 1-10, Berlin 1916. 17. 

Leipzig. Börsenverein der Deutschen Buchhändler. Deutsches Dücherverzeichnis. Bd2, 
1916, — Halbjahrsverzeichnis der im deutschen Buchhandel erschienenen Bücher, 
Zeitschriften und Landkarten. 1916. Halbj.2, T11.2. 1917, Halbj. 1, 'T11.2. 

. Liternrisches Zentralblatt für Dentschland. Jahrg, 67, N.48-52, Jahrg. 68, 
N.1-46. 1916. 17. 

Paris. Academie des Inseriptions et Belles-Lettres "Comptes rendus des seanees, 1914, 
Arril-.Infllet. 1916, Mai-Die. 1917, Janv. Ferr: 

. Acaılamie des Seitmces morales et politiques. Stances ot fravaux. Compte 
rondu. Now, Sör. Tome 81-84. Tome 37, 38, Livr. 1-8. 1914-17. 

Axnecıks Allgemeiner Handatlas, Mit vollständigem alplıabetischem Namenverzeichnis. 
6. Aufl. Hrsg, von Ermst Ambrosius, Bieleteld und Leipzig 1914. 

Berrerurs, Ayros. Leben und Wirken des Freiherrn Rochus von Lilieneron. Berliu 
1917; 

Corpus seriptarum eeelesiastienrm Latinorum eiitum eonsilio et impensis Acadeınin« 
Litternrum Catsarene Vindohbunensis. Val. 49. Vindubonne, Lipsine 1918, 

Gams, Jacon, und Gum, Wirucem. Deutsches Wörterbuch. Bd I, Abth. 3, Lief. ? 
Bd 11, Abil. 3, Liel: 5. Bi 14. Lief. 14. Leipzig 1917. 

vor Hansack, Anoır, Aus der Friedens- und Kriegsarbeit, (Reden und Aufsätze. 
Neue Folge. Bd) Giessen 1916. 

Aus Wissenschaft und Leben. Bdl. 2. (Reden und Aufsätze. Neoe Folge, 
Bd 1.2. Giessen 1911. 

Krıt, Hrismenh. Grammatieci Latini. Vol.1-7 und Supp!. Lipsine 1355-90. 

Kontnacsen, F., und Hownoes, L- Das Leitvermögen der Elektrolyte. 2. Auil. Leipsizg 
und Berlin 1916. 

Mizzucenerr. Lavısıa. A. W, Sehlegel und die italienische Literatur. Zürich 1917. 

Festschrift Johnnnes Orth zum 70. Geburtstage am 14. Jannar 1917 überreicht von der 
Zeitschrift für Tuberkulose. Leipzig 1917, 

Ovsite, Orra, Verzeichnis wissenschafllicher Einrichtungen, Zeitschriften und Biblio- 
grapbien der ibere-nmerikanischen Kulturwelt. Stuttgart und. Berlin 1916. (Ver- 
öfentlichungen des Deutsch-Südamerikanischen Instituts, Aachen.) 

Scuären, Diermen. Aufsätze. Vortrüge und Reden. Bd1l.2. Jena 1912, 
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NAMENREGISTER, 


vox Barren, gestorben nm zo. August. 570, 
Baıwo, Prof. Dr. Wilhelm, in Darmstadt, vom Köktürkischen zun Osmanischen 501. 
(AbK.) 
Beexwans, Kryoskopie und Allotropie des Schwefels. 155. 
Bresecke, gestorben am 6. März. 245. 
Bonwaxn, gestorben am 3. Mär, 245, 
Brawca, über die Bedentung der magmatischen Erdbeben gegenüber den tektonisehen. 
379. 3890-3. 
Braven, über Doppelbillungen des Skorpions (Euscorpius carpathieus 1. 207. 
209-— 22], 
‚ gestorben am 10, September, 570. 
BErREHTANo, gestorben am 17. März. 348, 
Bürscher, Adresse an ihn zum finfzig jährigen Doktorjubilium nın 5. Dozemlwer 1917. 
553. 735-716, 
Bunnacn, Jahresbericht über die Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldts. 73. 
—= ‚ Jahrssberielt der Deutschen Kommission. Mit Heuseer und Roeree. 
T-—-il, 
‚ Jähresberieht über die Forschungen zur neuhochdeutschen Sprach- und 
Bildungsgrschichte. 91—193. 
‚. die Disputationsszene ia Goethes Faust: 655. 
Conrexs, über das gemeinsame Vorkommen einer dominierenden und einer rezessiven 
Sippe im Freien. 245. 
‚ein Fall experimenteller Verschiebung des Geschleehtsrerhälinissen. #83, 
685—717. 
Daneoux, gestorben Ende Febritar. 245, 
Deserıss, Prof. Dr. Hermann, in Berlin, ein Alkoholrezept aus dem 8. Jahrhundert. 
hol. H03—h 15. 
Dırrs, Jahresbericht über das Corpus medicorum Graeeorum. 73-76, 
——, ‚über die von Prokop ‚beschriebene Kunstuhr von Casa. 501. (Abä.) 
Don RN, Prüf, Dr, Reinhard, in Zürich, erhält z000 Mark zur Hermusgnbe von Bd. 35 
der »Faona und Flora des Gulfes von Neapel, 570. | 
Eıssreis, kösmologische Betrachtungen zur allgemeinen Relatiritätsiheorie. 14. 
142—152. 
—, eine Ableitung des Theorems von Jacobi, 605, BOK—HOR, 
Esorenr, Jahresbericht über das «Pilansenreich«. 7178. 
—, Jahresbericht über die Bearbeitung der Flora van Prpuasien und Mikro- 
nesien. BI—IUN. 
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ExruLen, erhält 2300 Mark zur Fortführung: des Werkes «Das Pflanzenreich», 34h. 
Enrnsaxwx. ‚Jahresbericht über die Kant-Aussgnbe 67. 
- Jahresbericht über die Leilmie-Ausgabe,. 78. 
. die Idee von Kants Kritik der reinen Vernonft. 243. (dba) 
. Inhalt umd Bedeutung des: Beerifß der Kontinuität bei Leilmis 6557. 
„orlentierende Bemerkungen über die Quellen zur Leibnizischen Philosophie, 
657. bas—tilir. 
Eruas, ‚Jahresbericht über dus Wörterbuch der Agyptischen Sprache. 68-69, 
„Jahresbericht über das Koptische Wörterbuch. 101. 
. die römischen Obelisken des Domitian und des Antinousı 27% (dl) 
Fischer, fiber die Syntliess der Glocoside, 231. 
Frönexitck, über zerlegbare Determinanten. 274. 2 rat: 
. gestorben nn 4, Angiist. 570, 

vox Frontier, Dr. August, emeritierter Professor der Anatomie an der Universität 
Tübingen, zum korrespomdierenden Mitglieil der physikalisch-mathematischen Klasse 
mewählt- 570. 

ı  , gestorben. am 1. Ökıober. 570, " 

GoLpachsınr, über den Stil der angelsächsischen Malerei. #375, 

beleoor, errichtet bei der Akademie eine Stiftung zur Förderung der Sinologie. 
1. 2629, 

. fiber die älteste Geselichte (les Hunnischen Keichs. 2347. 

Guraxıck. Prof. Dr, Paul, in Berlin-Babelsberg, Untersuchung des Lichtweelisels 
von 2 Lyrae nuf Grund lieltelektrische,‘ Messungen, Mit R. Prauen. 173. 239 
—42. 

Hauentasur, über den Geotroplamus einiger niederer Pilanzen. 31. 

,‚ über die Deformationen des sensiblen Protopiasmmns bei der Heizung 
pilänzlicher Sinnesorgane für mechanische Reize. 684. 

vo® Haısxarck, ‚Jahresbericht der Kirchenräter-Kommission. 98-99. 

. welche Stelle ist der Kirche in ihrer Entwicklung bis zum 4. Jahr- 
hundert innerlulb der Universalgese Jichte anzuweisen? 573, 

Hanrwaxx, Prof. Dr. Max, in Berlin-Dallem, Untersuchungen über die Morphologie 

r und Physiologie des Formwechsels (Entwicklung, Fortpllanzung, Befruch ung und 

Vererbung) der Phytomonadinen (Volvoeales). II. Mitteilung. TAT. 160-776, 

Hzırmaxx, über die Bewegung der Luft in den untersten Schichten der Atmosphäre 
Zweite Mitteilung: 173. 174—197. 

‚ über die angebliche Zunahme der Blitzgefahr. 174. 198-204. 
‚ über strenge Winter. 737. 738—759. 

WckerT, KRISE EIN am 15. Juni, 475. 

vos Hrerwıs, Richard, erhält die Helmholtz-Medaille, ti. 

Hevsten, ‚Jahresbericht der Deutschen Kommission, s. Bumnacı, 

— 5 die zwei almordischen S ittengedichte der Havamal nach ihrer Strophe 
lg, 109. 105-138: 

Hınpennaroasos, Hugo Hildebrand, vormals Professor der Meteorologie an der 
Universiiät Uppsala, zum korrespondierenden Mitglied der jhysikalisch-mathe- 
matischen Rlase gewählt. 346. 

Hısrze„ ‚Jahresbericht über die Politische ee Friedrichs des Großen, 

Me VOR Scandic. y 

— ——, Jahresbericht üher die Acta Borussica, s. vox Schworzen. 

Base das System der inneren Politik Friedrichs des Großen. 301, 

Bl 
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Ha8 j Namenregister 

Hınvrze. erhält Gooo Mark zur Forkühring der Herassenbe (ler Politisehren Kor 
spomlenz Frielriels des Großen. 345, 

Hinsearsrn. ansfnhrlicher Bericht floor die Seumenlune der Inieinischen Inschriften. 





43-4, 
I# | ‚ Jahresbericht Aber die Sammlung der Inteinischen Insehrifien. Bl, 
ru ‚ Inhiesbericht her die Diosopogrmphir der römischen Kaiserzeit (1.—:- 
.- Jalvhundert). 66. 
R ' ‚ tahresbericht Aber den Index rei militaris imperii Hımani, 66. 
Ei Horı. der Ursprung des Epiphanienfestea. 01. 42 HR, 
N Kıvsen, Dr, Emmnnel. emeritierter Professor der Geologie an der Universität Mar- 
burg; zum korrespondierenden Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse 
= gewähli. 70. 
1 Kenrr. Prot. Dr. Paul in Potsdam, über Refraktion auf der Sonne und die Höhen- 
A an der Kalziumflocken. 479 1850-498. 
Y Koox, Dr. Axel. Professor der nordischen Philologie atı der Universität Lund, sum 
u} korrespondinrenden Mitglied der philosophisch-historischen Klasse gewählt. 570. 
e Korreı, -Geheiner Kommerrieimat Leopold, in Berlin, erhält die L,eibnix-Mulaille 


ee 
“ 


in Gold. 471-472. 

vo® Kaars, Dr. Karl, Professor der deotselen Plilslogir an der Universiiut München, 
um korrespmucierenden Mitglied der philossphisch-historisthrn Klasse gewählt. 570. 

Lrusaxx. Adresse an ihn zum finfzigjährigon Doktorjabilinm am 2, Jannar 1gt7- 
I. Ma. 

Lırnrack, die Interferenzfarlweu des Qunrzes im, polnrisierten Lieht, Mi A. Wiszer. 
1.1.3 TI Bl. 7. 

Lnnsonoe, Dr. Stegfriel, in Trier, vehält sooo Mark uns der Edunrd-Gerhard- 

.. Ftiftung zur Bearbeitnng der antiken Lampen. 4TD. 

Lönens. eine arische Anschatione über den Vertrasstirseh. 171. MT—NT 

_— . nepnlesische Sprachen. 205. 

Meinkcxe, über die Entstehung des modernen politischen Nationalbewaßtseins und 
über die Unterschiede von Liberalismus und Demokımtie. 441. 

Meıssxen, Prof. Dr. Bruno, in Berslar, der Staatewerteag Ramses' I, vom Ägypten 
und Hattusils von Hatti in akkadischer Fassung, 267. 239205. 

Meyer, Eduard, Jahresbericht der Drisntalischen Kommission. 93 —94, 

‚ über das (eschichtstwerk des Lukas. 8, 
Mara, Kuno, über die Anordnung des Ognmalphaheis, 175, 376-378. 
‚ein altirisches Bittgedicht an die Jungfrau Marin. 441. 442-444, 
— - EUER Wortkende. VI. 577. GB 
Monr, über die Eiymolugie von frame. hahitter. 10. 
‚ über die Folioansgiube der Essais Möntaignes durch Marie de Gmursay von 

Babı. 517. 
—, Lessings Urteil über Voltiire. 628. 

Merten, Friedrich W. &K., Ulkuriea IN. Avsdana-Beäte. 33, (Ab4.) 

vox Mi rt. En, Dr Karl, Professor der Palnigagerer atı kneakkgröhtehangse ae 
wäh, 155, 


Möürter-Barsıav, Knickfestirkeit gerliederter Stäbe, 489, 
Nerssr, über die ummittelbere Amwendimg des nenen Wärmesatzes auf Gise. 5. 
Nasben, Bericht der Kommission für den Tlwsaurus linguse Latinne über die Zeit 
vom +. April 1916 bis 3. März 1917. 475, 476-477. 
—————, das (ermanenepiersmm Ärs Krinakoma.. 577. HAT, 
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Urma, gestorben am 17. Februar. 205. | 
Gero, zur Nomenklatur der Tuberkulose, 579. 5830-002. 
Prxos, ührr (lie Poebene #08. 
Praxck, Ausprache gehnlten in der öffentlichen Sitzung zur Feier, des Grburtsfeates 
Sr Majestät dies Kaiserr und Königs und des) ahrestues König FriedrichsIL. 37 —t0. 
| . Jahresbericht md Schlußwort in «derselben Sitzune. 6465. 
. Aaliesbericht über die Ausgabe der Werke von Welerstraß, 47, 
. Jahresbericht der Akademischen ‚Jubilänmsstiftung der Stadt Berlin. 101. 
‚ ber einen Satz der statistischen Dynamik und seine Erweiterung. iu der 
Onäntenihoorie. A234, Sido. 
Preussen, Dr. Riehard, in Berliv-Babelsberg, Untersuchung des Lichtwechsels von 
| 3 Lyras auf Geund lichteloktrischer Messungen, ». PL hornsior, 
Kann. Dr. Karl, Professor der Anatomie an der: Universität Leipzig, zum korrespoo- 
dierenden Miteliet der plysikalisch-marhematschen Klasse gewählt 2. 
Ruxske. Dr: Theoder, in Bamberg. erhält soo Mark als zweite Hate zu Vererbumgs- 
stellen um Pilansen. in. 
Rurr#sr. Fri leris 1 ler Detail Kommission. &- Ri ROACH: 





Ne D7_US, 
0, über lioerhes Unmpupgee in Fraukreich. 4 
— — ‚ Anspraelie wehalten. in. der öffentlielen Sing zur Feier des Laihalsiinhiei 
Mihzuikers: 45 —4l. 
, Schlußwort in derselben Sitzung. dr2—4TH, 
ltunx, Dr. Wilhelm, Professor der Anntomie an der Universität Halle, zum köorrespou- 
- odlierenden Miteliod der plysikalisch-mathematischen Klasse eowählt, 2. 
Kounexs, (dns nliramte Spektrum und seion Bedeutung ffir (lie Bestätigung der elektro- 
niagdetischen Lichtthoorie. 47-63. 


‚fiber die Brechaugsexponenten einiger fester Körper für kinse Hertzsche 


Wullen. 5b, HT. 
Rosxen, über die Verdauung der Nahrungsmittel bei dem Meuschen. 571. 


teus, Prof. Dr. Karl, in Borlin, erhält 35060 Mark sur Herausgabe eines Aılas zur { 


Anutönnie, pathologischen Anatomie und mikroskopischen Diagnostik der "weil- 
lichen Genitalurgane. 267. 
Sıenas, Jahresbericht Aber die Ansube des Ib Saml. 9. 
— „Ark un Ihn zen fünfzig jährigen Doktorjubiläum um 31. Januar 1917. 108. 
136140. 
nn, yon der ältesten Geschichte md Verfassung des Christentums in asiatischen 
Ländern. 449. 
„erhält 1500 Mark zur Erforschung der Iatnrischeun Sprache, 184. 
Ania zur Geschichte deutscher allgemeiner Wiehrpflicht. 451— 468. 
Schterreuvecker. Prof: Dr. Paul in Bonn, erhält 1000 Mark zur Fortsctzu: | 
seiner Untersnelmngen über das Verhalten von Muskeln und Hank hei Meuschen 
und Tieren. 268. 








Sensor, Prof. Dr. Adolt. | in Potsdam, über Schwingungen in einen unregelmäßig 


’ verändeslichen Krafifelde. 579. dön-—d22. 


Senuisnresnet, af, Dr. Otto, in Blankenburg in Thüringen. verhält 1000 Mark: 


zur Bersullgung seinen Werkes -Opuscula lehneumonologici-. ah. 


vor Scnsörern, ‚ahresherielt über die Politische Korröspondenz Friedriels des 


Großen, Mir Hisrar. 67. 
en „ nhresbericht über die Avta Borussira, Mi Hıyıas. #7. 
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voRr SCHuöLLen, gestorben am 27. Juni. 475. 

Scaorrer, über die Thets von drei Veränderlichen als vlliptisch-hyperelliptisch be+ 
trachtet. 476. | 
Souraun, Generalleutnant Dr. Erwin, in Dresden, Erläuterung der Geschützbeschreihung 

bei Vitruvius: X 10— 12, ‚83. TIS—TB1. 
Scäroener, Richard, gestürbeh am 3..Jinnar, ®. 
Senvanıse, Bibliothekar Dr, Walter, it Berlin, erhält 1350 Mark aus den Erträg- 
nissen der Bopp-Stiftung zur Veröffentlichung von Jaina-Sehriften. 346. 
Scavenaubr, zu den romanischen Bensanungen der Milz, 155. 156170, 2986, 
— , Sprachverwandtschaft. 517. 515-529. 
Senveasaaor, Jahresbericht über germanisch-sinwische Altertumsforschung: 101. 
— — - „ über die sogenannte Lausitzer Kernmik, ihren Ursprung und ihre 
Dauer. 297. 
Schvzze, Fan Eilhard, ‚Jahresbericht über das »«Tierreich“. 68-70, 
- - ‚ „Jahresbericht üler den, Nomenelstor animalium generum et subgenerum, 
o—71. 
. erhält 4000 Mark zur Fortführung tde# Unternehmens «Das Tierreich*. 346. 
. erhält 3000 Mark zur Fortführung der Arbeiten am Nomenolator auimnliom 
genrrum et suhgenerum. 345. 
Schütze, Wilhelm, erhält 1300 Mark zu ostlinniachen Sprachstudien. 570, 


Seren, ‚Prof. Dr.Issaf, in Berliu, ein Beitme zur additven Zahlentheorie und 'zur 


Thooris der Kettenbrüche, 299. 39-42], 


Seraet, Jahresbericht der Sayigny-Stiftimg. 9495. 


‚, Jahresbericht über die Arbeiten für dns Meeretim Bonisonis und fir dass 
pin glössarım “nteneenrsiarnnrmumm, LO, 
——-  —, die Peendoishlor-Exzerpte and die übrigen Kastanie Farin Texte in dem 
Liballus des Bischofs Hinkmar von Laon.- 247. 
‚ über die Doktorundennnrede des Wilbelmms Acoursii un seinen Promoter und 
Bruder Frameiseus Arcursii vom Desemher 1265. Hd. 
Serrkr, die sogenannten Klefntenrissel yukttekischer Bauten 153. 144.) 
Sonnzerrron, Prof. Dr. Arnold. in Müncheii, erhilt die Helmholtz-Prämie. #4. 
Sreuvs; ‚Jahresbericht Aber die Geschichte des Fixsternhimmels; 7273, 
_ ‚ über den neuen großen Refraktur der Balwlsherger Sternwarte. 479, 
EN: erlıält grcc Mark und weiter »13 Mark 10 Pfennire u pkonographischen Auf: 
nahmen griechischer Dinlokte nnd Gishnze. ng 
- die. Attribute der Gesichtsenmpfindungen. 569. (ANA) 
. über die Synthess von Vakalın unil Instrumentalklängen. ST, 
Tnıewenann, Prof, Dr. August, in Münster 4. W.. erhält 1000 Mark als zweite Rate: 
ti Untersuchungen über die Beziehungen zwischen dem Sauerstoffschalt des Wassers: 
und der Zususumensetzung der Fauna in norddeutschen Scen: 345. 
Urren. Prof. Dr. Hermann, in Hamlmrg, zum Ihorischen in Sitdfrankreich- 499.530 534, 
vn Värurrse, gestnrhen am 24- November. 6566, 
vox Warnerer-Hantz. Bericht über die Anthropoidenstation at Teneritu. 40—42. 
‚ Jahrestwrieht der Humboldt-Stiftung. 1. 
— „Jahresbericht der Albert-Samsan Stiftung. 10118, 
- über Intraparietnloähte. Zweite Mitteilung. 349. (AA) 
, über. die Entwicklung les Hinterbanptsbeins. 299, . 
Wıursurs, Ada an Hin zum Hinfeiejährieun Doktorjubilium am 30. März 1917: 
267. a 
—. Ailkır Mi Theorie der photarliemischen Vorgängr. 246. 
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Were | En Hermann, in Zürlel, über die Sterebeit ‚der Eillichen und konvexen 


au 207. 0 
Bo WiLanöwirg-Mortuendunrr, „Jahresbericht Aler die Sunnling der grie- 
‚chischen Inschriften. 65. 





z j | ‚ ‚lähresbericht über dis Griechischen Miinzworke. 17. 
Eu - , über hellenistische Epigrammatik: 617. 
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SACHREGISTER. 


Arın Borussica: ‚Jahresbericht, #7, 

Adressen: an Hra. Max Lelimang zum fünfaig jährigen Düktorjubiläum am ı2. Januar 
9177. 1. 23-25. — an Hen, Eduard Sachau zum fünfzig jührigen Doktorjubiläum 
am zt. ‚Januar 1917. 10R, 196140, — an Hrn. Emil Warburg zum fünfkig- 
jährigen Doktörjubilänm am 30. März ig17.. 7. 260-271. — an Hon, Otto 
Hütschli zum fünfzig,jährigen Doktorjubiläum am 3, Dexember 1917. 683. 735-700. 

Alkohölrezept, ein — nos dem #, Jahrhundert, von. H. Deseusu; 501, A083—515, 

Amerikanistik: Seuen; die sogenannten Elefhntenrüssel yukntekischer Bauten. 154, 
BLM 

Anatomie und Physiologie: Runxer, über die Verdauung der Nahringamittal bi 
dem: Alenschen. 571, — vox Waroxrer-Hanrz, iiber Intraparietälnfilibe, Zweite 
Mitteilung. >40. (Ab) — Derselbe, über die Entwicklung. des Hinterhaupts- 
eins. 0. 

Vergl. Zoolögie, 

Angalsüchsische Malerei, über den Stil derselben, vun Gorpstamor, A75, 

Anthropeitenstintion auf Teneriffa, Bericht her dieselbe, von v. Warneren-Hanra. 
10.42. 

Astronomie und Astrophysik: »Geschichte des Fixsternbinmmels.- TI — 
P. Gernsiek und R. Pnscer, Untermehung des Liehtwechsels von 2 Lyrae auf 
(rum lichtelektrischer Messungen. 174. 922-248, — P. Kemer, über De 
fraktion auf der Sonne und die Höhrmlage der Kalziumilocken. 479, 1806-49, 
ranve, über den neuen großen Hefraktor der Babelslerger Sternwarte: 47% 

Asıropliysik, # Astronomie: 

Babolshberger Sternwarte, über den tieuen mroßen Hefraktor dor — von Sinner; 
ih. 

Bittgedicht an die Jungfrau Marin, ein altirisches; von Merru, K. 41, 4 Hi. 

Blitzgefalr. über die angebliche Zunahme der —, von Heiiaans. 174. 19R-M. 

Bonizo, Ausgabe des Deeretum . Bonizonie: Jahresbericht 100, | | 

Bopp- Stiftung: Jahresbericht. 6, — Zuerkennung (es ‚Inhresertrages. 346. 

Botanik; Voseess, über das gemeinsame Vorkommen einer dominierenden und einer 
rezassiren Sippe im Freien, 245. — Derselbo, ein Fall experimenteller Wer- 
schlehung des (ieschlechtsrerhältnisses. #34, 685717. — Bearbeitung der Florn 
von Papunsien und: Mikronesien. 1. 44-180. — Haukutasor. über den Geo- 
tropiemmts einiger wederer Pfilanzen, 1. — Dorselbe, über die Iheformationen 
des sensiblen Prutoplasınas bei der Reizung pilanslicher Sinnssorgane für mechn- 
nische Iirire. 635. — M. Hanraasn, Untersuchungen über die Morphologie url 

Physiologie des Formwoclisels (Entwicklung, Fortpflanzung, Befruchtung umd Ver- 
erbung) der Phytomonadinen (Volvoenles). IL. Mittelung. 737, T6O.TTE. — 
 »Pflanzenreich.» 71-72, 45 | L- | 

Breehungsexponenten, über die —- #iniger fkater Körper für kurse Hertesche 
Wellen, von Honexs: 555. 556367, we 
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Chemie: Bawcstaxs, Kryoskopie und Alloıropie des Schwefels. 155. — H: Deummss, 
‘ein Alkohölrezept mus dem 8. Jahrhundert 501, 503-515. — Fıscnen, über die 
Synthese der Glueoside, 281. 

Vergl. Minernlögie. 

Christentam, von der äkesten Geschiehte und Verfassung desselben in ssiatischen 
Ländern, von Sacmar. 499. 

(orpns glossarum anteaerursianarum: ‚Jahresbericht, 100, 

Corpus Inseriptionum Grascarum, s. Inseriptiones Graecae. 

(orpus inseriptionum Latinarkm: Poblikation. 1, — Ausfihrlicher Bericht. 
44-—47,. — „ahresbericht. #0. 

Corpus medieorum Graeeorum; Jalresberinlt, 73— 16, 

Corpus nu arm: Jahresbericht, #7, 

Öotheniusscher l.egat: Preisausschreiben aus demselben. Tr Ba CR 

Crinagoras. das Germanenepigramm des — von Nonnen. DIT. BER—ITI. 

Deeretum Bonizonis, Ausgabe (esselben: Jahresbericht. 100. 

Demokratie, über die Entstehung des modernen politischen Nationalbewußtseins 
und über die Unterschiede von Tibemnlisnıs und — von Meısecur, 4. 

Determinanten, über xerlegbare —, ven Faotexms 373, 37457, 

Deutsche Kommission: Jahresberichte 76—91. — fieldbewilligung, 345. 

Deutsche Rechissprache, #. Wörterbneh. 

Dominieren de Sippe, über das gemeinsame Vorkommen einer solchen und einer 
rezessiren Sippe im Freien, von l(ornexs. 345. 

Drnsmik, über einen Satz der statistischen — und seine Erwriterumg in der Quanien- 
theorie; von Prasex. 325, 32441. 

Eiflächen, über die Starrheit ler — und konvexen Polyeder, von H. Wer. 207. 
30— 6. 

Epigrammatik, fiber hellenistische —, von vr. Wiramowire-MorLLexooorr. 517. 

Epipbanienfest, der Ursprang desselben, von Horn. 401. 402 438. 

Erdbeben, über die Bedentung der magmatischen — gegenüber den tektonischen, 
von Bnaxch. 379. 350-399: 

Festreden: Ansprache gehnlten in der öffentlichen Sitzung zur Feier des Geburis- 
festes Sr. Majestät des Kaisers und Königs und des Jahrestages König Friedrichs Il., 
von Praxtr. 35—10, — ‚lalıresbericht und Schlußwort in derselben Sitzung, von 
Demselben- 4365. — Ansprache gehalten in der öffentlichen Sitzung zur Feier 

eibmizischen Jührestages, von Rortie, 15— 451. — Sehlußwort in der- 
Hi Sitzung, von Demselben. 472—473. 

Fixsternhimmel, Geschichte desselben: Jahresbericht. 72—73. 

Friedrich der Große, Politische Korrespondenz desselben: Jahresbericht 6667. 
Geldbewillizung. 345. — über das System der inneren Politik desselben, von 
Hısıze. SOLL 

Galenus, psendoghlenische Kommentare zu den Epidemien des Hippokrates, van 
E, Weskemack: 103. (Aba.) 

Gaza, über die von Prokop beschriebene Kunstuhr von —, von Diers. 501. (A) 

Geldbewilligungen für wissenschaftliche Unternehmungen der Akademie: Unter- 
nelymungen der Deutschen Kommission, 345. — Politische Korrespondenz Fried- 
Hichs den Großen. 345. — Nomenelntor animalium generum et subgenerum. 345. 

‚Unternehmungen der Orientalischen Kommission. 345. — Pilanzenreich. 45, 
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Geldbeswilligungen für interskademische wissenschaftliche Unternehmungen: Her- 
ausgube der mittelalterlichen Bihliothekskataloge. 570. — Expeilition nach Teneriffh 
zum Zweek von lichtelektrischen Spektrnluntersuchungen. 570, Thesturıs 
lingune Latinne (uußeretatsmäßige Bewilligung). #45. — Wörterbich der ägypti- 
schen Spraole, 345. | 

für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Veröffent- 
liehungen :* Herstellung eines altsiamesischen Index zu dem Werk von K. Döhring, 
Sinmesische Tempelaningen. 546. — Verband deutscher Vereine ifir Volkskunde, 
Sammlung der deutschen Soldatensprache. 570, — E. Donns, Horaousrabe von 
Bd. 35 der «Fauna und Flora des Golfes von Neapele. 570. — Th. Rossen, 
Vererhungsstudien an Pfilonzen. 345. — K. Hose, Hernusgabe eines Atlas zur 
Anatomie, pathologischen Anatomie und mikroskopischen Diagnosiik der weib- 
lirhen Genitalorgane. 267, — Sacuav, Erforschung der tntarischen Sprache, 64. 
— .P. Semerrraoscren, Untersuchungen über as Verhalten von Muskeln und 
Haut bei Menschen und Tieren. 38. — 0. Schateoeswermt, Beendigung seines 
Werkes »Opuseula Ichneumonologien+. 945. — Scmuer, W,, ostfinnische Sprach 
stulien. 570. — Srumer, phonographisch Aufnahmen griechischer Dialekte und 
Geänee 245. 684. — A. Taırxenaxx, Untersuchungen über die Beziehungen 
zwischen dem Sauerstoffgehnlt des Wassers und der Zusammensetzung der Faunn 
in norddeutschen Seen. 345, 

Geographie: Posch, über die Pocbene, 608. 

Geologie, ». Mineralngie. 

Geophysik: A. Schmmer, über Schwingungen in eitem unregelmäßig veränderiichen 
Eraftielde. 579 600-622, 

Geotropismus, über den — einiger niederer Pflanzen, von Hansearaser. 3. 

Gerhard-Stifiung: Zuerkennung und Ausschreibung des Stipendiums. 470471. 

Germanisch-slawische Altertumsforschung: Juhresbericht. 101: 

Geschichte: Pulfiische Korrespondenz Friedrielis des Großen. 6667. 345. — 
Germanisch-sinwische Altertumsforschung: 101, — ne Gxoor, fiber die älteste 
Geschichte des Hunnischen Reiche, 267. — Hırrar, über das System der innereh 
Politik Friedriels des Großen. 301. — Ausgabe der Werke Wilhelm von 
Humbaldts 73, — Index rei militaris imperi Romani. 66. Leibniz-Aus- 
gube. 73. — Meıseoke, über die Entstehung des modernen politischen Natinnal- 
bewußtseins und über die Unterschiede von Libernlisinus und Demokratie. 441. 
— Prosspographia imperii Romani saec, III, 66. — Prosopographin imperli 
Romani saec. IV—VI. 98—99. — Scuärer, zur Geschichte deutscher allgemeiner 
Welrmflicht 451468, 
 Vergl. Inschriften, Kirchengeschichte, Numismatik und Stahtawissenschaft. 

Geschlechtsverhältnis, ein Fall experimenteller Verschiebung desselben, von 
Cnnnens. 6853. 655717. 

Gesichtsempfindungen, die Attribute der —, von Srumer, 569 (ABA) 

Gluecoside, über dir Synthese der — van Fiscuse. 281. 

Goethe, über dessen Camprgne in Frankreich, von Rorrnr. 343. — die Dispu- 
tationsszene in Goclhes F.ust, von Bounacn. 655. 

Griechische Kirchenräter, & Kirchenväter, 

Güttler-Stiftung: Ausschreibung der Zuerteilung für 1918, 104. 

hnbiller, über die Erymologie von franz, —, von Monr. 499, 

'Haitwsil von Hatti, der Stantsvertrag Bumses’ II. von Ägypten und Ifattoiils von 
Hatti in akkudischer Fassung, von B, Meısswen. 87. Ba_Sg5, 
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Havamal, die zwei altnordischen Sittengerichte der — nach: ihrer era nein 

 gonHresere 103710515. 

Helmhboltz-Medaille und Helmholtz-Prämier Verleihung derselben. 61. 

Hinkmäar von Laon, die Pseudolsidor-Exzerpte und die übrigen Angilram-fremden 
Texte in dem Libellus des Bischofs. —, von Seoxet, 247. 

Hinterhauptsbein, über.die Entwicklung. desselben, von v. Warorerer-Harız. 299, 

Hippokrates, pseudogalenische Kommentare ztı den Epidemien des —, von E. Wenkr- 
nacm. | 103. (Ah. 

Humboldt. Wilhelm'von, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht, TH. 

Humibolde-Stiftung: Jahresbericht. 94. 

Hunnisches Reich, über die -Elteste Geschichte desselben, von pr Gmoor. 2367. 

Jacobi, eine Ableitung des Theorems von —, von Emssiris» 605. Hu — he 

Iberisch, zum Iberischen in Südfrankreich, von H. Umier. 499. 530. 

Ibn Saad, Aussabe dessellien: Jahresberiebt. 68. — Publikation. 375. 

Index rei militaris imperii Romani: Jabresberiebt. 66. 

Inschriften: Corpus inseriptionum Latinarum. 1. 4347. 6 — Inseriptiones 
Grnerae, 6b. 

Inscriptiones Graecae: Jahresberielt. 69. 

Instrumentalklänge, über ie Synthese won Vokslen und Instrumentalklängen, 
von Srouer. 575. 

Intraparietalnähte, über — von v- Warperen-Hanre. Zweite Mitteilung. 249. (AbA.) 

ubiläumsstiftung der Studt Berlin: Jahresbericht. 10T. 

Kant, die Idee von dessen Kritik der reinen Vernunft, von Ennmans,. 243, (Abi) 

Kant-Auseaher ‚ahresbericht. 67° — Publikation. 569, 

Keltische Wortkunde, zu derselben, von Mrven, K: VU. 577: 624—653. 

Kettenbrüche, ein Beitrag zur additiven Zahlentheorie und zur Theorie »der —, 
von L: Scomun. 244. 302.—321. 

Kirchengeschichte: vox Hanmsack, welche Stelle ist der Kirche in ihrer Entwicklung 
bis zum 4. Jahrhundert innerhalb der Universalgeschichte anzuweisen?! 373. — 
Hör, der Ursprung des Epiphanienfestes, 401. 402—438. — Ausgabe der grie- 
ehischen Kirchenväter, 98. 104. — Mever, E., über das Geschichtswerk des 
Lukas, 809. — Sacnau, von der ältesten Gesehichte und Verfassung des Christen- 
tms in asiatischen Ländern. 499, 

Kirchen- und religionsgeschichtliche Studien im Rahmen der römischen 
Kaisarzeit (snee. I—VI), Stiftung zur Förderung derselben. 471. 

Kirchenväter, griechische, Ausgabe derselben: Jahresbericht. 985. — Publikn- 
tion. 103. 

Knickfestigkeit gegliederter Stäbe, über dieselbe, von Möızu-Beesuav. 439. 

Köktürkisch, vom Köktürkischen zum Osmanischen, von W, Basc. 501. (AöA.) 

Koptisches Wörterbuch: Jahresbericht. 101 

Kuünstuhren, über die von Prokop beschriebene Kunstuhr von Gaza, von Drers. 501. 
(Ab) 

Kunstwissenschaft: Gounscnmir, über den Stil der angelsächsischen Malerei. 376. 

Lausitzer Keramik, über die sogenannte —, Ihren Ursprung und ihre Dauer, von 
Scnuchnanor. 397, 

Leibniz, Inhalt und Beileutung des Begriffs der Kontinuität bei —, von Ennmank. 
659. — ürientierende Bemerkungen über die Quellen zur Leibwizischen Philo- 
‚sophie, von Demselben. 657. 658687. 

Leibniz- Ausgabe: Jahresbericht. 73. 

Leibniz-Medaille: Verleihung derselben. 471472. 


Sitzungsberiehte 1917, 82 


H56 Sachregister 
Lessing; dessen Urteil über Voltaire, vor Monr. #23. 

Liberalismus, über die Entstehung des modernen politischen Natiounlbewußtsein« 
umd über die Unterschiede von — und Demokratie, von Meiseree. 44. 

Luft, über die Bewegung der — in ‚den untersten Schichten der Atmosphäre, von 
Hrırmase. Zweite Mitteilung. 178, 174-197. 

Lukas, über das Geschichtäwerk des —, von Meren, E 309, 

Lyra, Sternbild, Untersuehung des Lichtwechsels von 2 Lyrae auf Grund lichtelek- 
trischer Messungen, von P. Girrasick und R. Praoen. 178. 322-243. 

Mathematik: Eıssreis, eine Ableitung des Vheorems von Jacobi, 608. 606 —b08. — 
Fnonextis, über zerlegbare Determinanten. 278, 274—277.— Leibniz- Ausgabe, 78.— 
Schotter, über die Thetn von‘ drei Veränderlichen als elliptisch-hyperelliptisch 
betrachtet. 475. — 1 Scummn, ein Beitrag -rur additiren Zuhlentheorie und zur 
Theorie der Ketterbrüche. 294. 302—321. — Ausgabe der Werke von Weier- 
irnß. 67. — H. Were, über die Starrheimder Eillächen und konvexen Polyeder. 
207. ZI. 

Mochanik: Mürren-Beescau. Koickfestigkeit gegliedertar Stäbe. 439, 

Meteorologie: Hercaaxs, über die Bewegung der Luft in den untersten Schichten 
der Atmosphäre. Zweite Mitteilung. 178. 174—197. — Derselbe, über die 
angehliche Zunalme Jer Blitzgefahr, 173, 198—204. — Derselbe, über strenge 
Winter, 737. 799-751, 

Mikronesien, Bearbeitung der Flora von Papunsien und —: Pıiblikation. 31. — 
dahresberieht. 09— 100. 

Milz, zu den mmmanischen Benonnungen der —, von Scruomanoe. 155: 156170, 396. 

Mineralogie und Geologie: Braxca, über die Bedentung der ımagmatischen Erd- 
heben gegenüber den tektenischen. 379, 380—399, — Liessca und A, Wexzer, 

‚die Interförenzfarben des QOuarses im polarisierten Lich. I 1. 3-22, 11. 681. 
T717—807. 

Mittelalterliche Bibliorhekskataloge, Herausgabe dersölben: Geldbewilligung- 
570. 

Montaigne, über die Folioausgabe «ler Essais desselben durch Marie de Gburnay 
von l64#5, von Mounr#. 517. 

Nntionalbewußtsein, über die Eutstebung des modernen politischen Natlonalbewußt- 
seins umd über die Unterschiede von Liberalismus und Demokratie, von Maıseore. 
441. 

Nepaluesische Sprachen, über solche, von Lünsns, 3065, 

Neuhscehideontsche Sprach- und Bildungsgeschichte, Furschungen zu «der- 
sulben: Jahresbericht. 91-92, — Pohlikatlon. 475. 

Nomenclator animallim generum et snbeenerum: Jahresberichte. 70T, — 
Geldiwwilligung. 45. 

Sumisınabik: Corpus nummerum. 17. 

Obrlisken,. die römischen — des Domitien und des Antinous, von Emwam: 274. 
(ABA. 

Ogamalphahet, über die Anordnung desselben, von Meren, K. 37h. 376-378; 

Örientalisch" Kommission: ‚Inhresbericht: 92-94, — Gellbewilligung. 845. 

(smanisch, vum Köktürkischen zum Osmanischen, von W; Bass; #01. (Ab4.) 

Papunsien, Bearbeitung der Flora von — und Mikronesien: Publikation. 31. — Jahres- 
bericht 09100: . 

Pathologie: One, zur Nomenklatur 'der Tuberkulose. 574, 530608 

Personalveränderungen in der Akardemir vom 27. ‚Januar 19:6 bis 25. ‚Januar 
ıg17. 102. 


" 


Der erste: Halbband‘ endet ınlı Seite 374 BHT 


Pflanzengeographie, a. Botanik. 

Pflanzenreidh: Jahresbericht. 71-72. — beldbewilligung. 345, 

Philologie, germanische: Burnacn, die Dispotatiomsszene in Goethes Faust. 655. 
— Unternehmungen der Deutschen Kommission. 7691. #45. — Forschungen zur 
neubochdeutschen Sprach- und Bildungsgeschichte. 91—92. 475. — Hevauen, die 
zwei altnordischen Sittengedichte der Haramal nach ihrer Strophenfolge, 103. 
105-135, — Ausgabe der Werke Wilhelm von Humbaldte. 78.. — Mosr, Lessings 
Urteil über Voltaire. 623. — Rocree, über Goethes Campagne in Frankreich. 333. 
; griechische: Corpus medicorum Graecorum. T4-—76, — Diers, über 
die von Prokop beschriebene Kunstubr von Gaza. 501; (Ada) — Nonnen, das Ger- 
manenepigrmmm des: Krinagoras. 577. 668-679. — E Wiexkenaen, psendo- 
galenische Kommentare zu den Epidemien des Hippokrates. 109. (Abi) — 
vow Wirauowrnz-Morttexbonrr, über bellenistische Epigrammntik. 517, 

Vergl. Inschriften. 
‚keltische: Meren, K., über die Anordnung des Ogamalphabeis. 75. 
TB —arı 8. — Derselbe, win altirisches Bittgedioht an die Jungfrau Maris. 441. 
142-144. — Derselbe, zur keltischen Wartkunde. Vll. 577. 624—653. 
‚Inteinisehe: E Sonnaum, Erläuterung der Geschützbeschreibung bei 
Varuviaa X ao-ıa. 688. 718-744. — Thesaurus Hnpuae Latinae. 345. 475. 
475-177. 
Vergl. Inschriften. 

„orientalische: W. Bass, vam Köktürkischen zum Ormanisehen. 501. 
(Abk) — Ennmas, die römischen Obelisken des Dkmitian und des Antinous. 
279. (Abi) — Ausgabe des Ibn Sand. 68, 375. — Köptisehes Wörterbuch. 101. 
— Löpens, eier arische Anschauung über den Vertragsbruch. 171. M7-—174, 
Derselbe, nepalesische Sprachen. 20%. — B. Miomssen, der Staatsvertrag 
Hamses‘ Il. von Ägypten und Hattusils von Hatti in akkadischer‘ Fassung. 67. 
382 995. — Mitıwer, F. W. K., Ligurien IH. 33. (Ab4,) — Unternehmungen der 
Orientalischen Kommission. 94. 345. — Wörterbuch der ägyptischen Sprache. 
68-69. 215. 

‚ romanische: Mor, über die Kiymologie von franz. habiller. AU — 
Derselbe, über die Folioausgabe der Essais Montaienes durch Marie de Gour- 
nay won 1635: 517. — Derselbe, Lessings Urteil über Voltnire. 623, 
Scavenanor, zu den romanischen Benennungen der Mile. 155, 156-170. 236. 
— N. Unret, ‚zum Iberisehen in Südfrankreich. 494. 530 4. 

Philosophie: Enumanx, die Idee von Kants Kritik der reinen Vernunft. 243. (Abh.). 
— Derselhe, Inhalt und Bedeutung des Begriffs der Kontinuität bei Leihmir. 
657. — Darselbe, orientierende Bemerkungen über die Quellen zur Leibnizi- 
schen. Philosöphie. 657. 658567. — Kant-Ausgabe. 67. 369, — Leibniz-Aus- 
gabe. 73, — Sruurr, die Attribute der Gesichtsempfindengen. 569, (A4b4) — 
Derselbe, über die Syntlese von Vokalen und Instrumentalklängen, 575. 

Phötochemisohe Vorgänge, über die Theorie derselben, von Wausuns. 345. 

Physik: Eınsrenm, kosmologische Betrachtungen zur allgemeinen Relativitässthenrie. 141. 
142 — 15%, — Nensst, über die unmittelbare Anwendung des neuen Wirmesatses 
auf Gase. 549. — Pıaxer, über einen Satz der statistischen Dynamik und seine 
Erweiterung in der Quantentheorie. 323. 324-341, — Remess, das ultrarote 
Spekfrum und seine Bedeutung für die Bestätigung der elektromagnstischen Licht- 
theorie. 47-63. — Derselbe, über die Breehungsesponenten einiger fester 

‘ Körper für kurse Hertzsche- Wellen. 555. 556—5#7. — Wıneuns, über die 
Theorie der ze. Vorgänge. 34h. 
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Physiologie. s. Anatomie. 

Fhytomonadliven, Untersuchungen fiber die Normiiäniei Ra Pyuioloiie. Täse 
Formwechsels (Entwieklung, Fortpflanzung, Befruchtung und: Vererbung) der — 
‚(Voleoeales), von M. Haursass. 1. Mitteilung. 737: 760776; 

Poebene,. üler dis — von Prxwck: BO 

Politische Korrespondenz Friedrichs des Großen, s. Friedrich der Große 

Polyeder, über die Starrheit der: Eiflächen md konrexen — von HI Were. 307. 
Hi 

Prähisterie: Scwvenmanvr, über din sogennnnte Lausitzer Kemmik;-ihren u RUOE 

- und ihre: Dauer, ‚297. 

Preise und Preisaufgaben:Akademische Preinsulfge aus dem Gebiete ER: Philo- 
sophie. . 469. — Preisausschreiben aus dem Cotheniusschen Legat. 469470. 


Prosopographia imperii Romani saer. I—TII: Jahresbericht. #6. — saee, W—V1: 


Jahresbericht. 9859, 

Protoplasma, über die Deformationen des sonsiblen Prutoplasmas bei der Reizung 
pilanzlichoe Sinnesorgane für: mechanische Reize, von Harentasor. 688, 

(Qnantentheorie, über einen Satz der statistischen Dynamik und seine Erweiterung 
in der —, von Prasex.. 393. 94 4l 

Quarz, die Interferenzfarlen desselben im, polarisierten Licht, von Lawniscn und A. 

, Wesaee: L 1. 3-22. I. 681. 777 —W7. 

Ramses Il von Ägypten, der Staatsvertrag desselben und Hattutils von Hatti in ak- 
kadischor- Fassung, von -B. Mutsswen. 267. 23922995. 

Bechtswissenschaft: Corpus glossnrum anteaceursianarum. 100. —. Ausgabe des 
Decretum Bonizunis. 100. — Secker, die Pseud,isidor-Exzerpte und die übrigen 
Angilram-fremden Texte in dem Libellus des Bischofs Hinkmar von Laon 47. 
— Derselbe, über die Doktorandenanrede- des Wilbelmus Accursii an seinen 
Promotor und Bruder Franeiseus Accursii vom Dezember 1265. 343. — Wörter- 
‚huch der deutschen ‚Rechtssprache. 97—98, 

Relativitätstheorie, kosmologische Beträchtungen zur allgemeinen —, von Em- 
steıs. 14l. 142-152, 

Rezessire Sippe, über das gemeinsame Vorkommen einer dominierenden und einer 

. rezessiven Sippe im Freien, von Connexs, 243. 

Samson-Stiftung: Jahresbericht. 101—102. — Bericht über die Anthropoiden- 

. station auf Teneriffa, von v. Warnerer-Hanrz. 40—42, 

Savigny-Stiftung: Jahresbericht. . 94—95. — Pohlikation. 301. 

Schwefel, Kryosköpie und Allotropie desselben, von Bersmwass. 155. 

Sehwingungen, über — in einem unregelmäßig veränderlichen Kraftfelde, von 

.. od Somsumr. 579. 609 

Sinologie, Stiflung zur Verden der —. 1. 2-2. 

Skorpion (Euscorpias carpathicus L.), üher Doppelbildungen desselben, von Baaven. 
207. 38 —2321. 

Sonne, über Refraktion auf der — und die Höhenlage der Kalziumflocken, vım 

-BKrnr. 479. 480—498. 

Spektrum, das ultrarote — und seines Bedeutung für die Bestätigung der elektro- 

‘, magnetischen Lichtiheorie, von Rovess. 47—$63, 

Sprachverwandtschaft, von Scovesuanor. 517. 518-529, 

Sprachwissenschaft: Scwvenangr, Sprach 'erwandtschaft. 517. 518--589. 

Staatswissenschaft; Acta Horusaica. 67. 

Thesaurus linguae Latinae: Außeretatsrhäßige Geldbewilligung. 345: — Bericht 
über die Zeit vom 1, April 1916 "bis 31. März 1917. 475..476—477. 
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Volrocales, & Phyiomonarlinen. 
Wahl von korrespandierenden Mitgliedern: vox Feomer, 570. — Hıroe- 


Weh rp licht, zur Kiesehichte deutscher allgemeiner —, ron Senärtn. 4151169. 


Wentzol-Stiftung: Publikarionen. 31. 108. — ‚Inliresbericht. 96—101. 


"Wörterbuel: der ig vptischen Sprache: Jabresberich, 65h, — Geldhbewilli- 


| Zoologie: Buauen, über Doppelbildungen des Skarpions (Euscorpius carpathirus L.) 
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Theta, über die — von drei Veriiderlielen ols elliptis I-Lypevelllptisch betrachtet, 


yon Srnortas. 473. 
Tiergengtaphie, & Zoulogic- 


Tierrrich: ‚Jahresbericht: EI TV, — Geldbewilligung. Hi. 





Todesanzeigen: vor Barren 5 — Ueseeke, 445, — Bonmasn. 245. — Daiven, 
ET: — Baxxrası, 268 — Danmotx. 5. — Froneris H70, — vox Fronrer. al, 
— Herner. I — Om 305. — vor Semantic. Hd — H. Scunnenen. 3. 


— 105 Vöochtıee; U. 


Tuberkulose; FEITT Nfnenklatur der — ron Onrm. 579. 180— 608. 


Uigurien, von Mürsem FEW. R, IL 3 (db 
Verdauung, Nber die — der Nahrungsmittel bei dem Menseben; von Kousen. Tl. 
Vertragsbruch, en arische Anschauung Aber den —, van L,;önens. 171: 947-474, 
Yitruvius, Erläuterung (er Geschfiteheschreibung bei — & 10—r2, von E- Sonnanm, 
6 Ten, 
Vokale, über die Syuihes# von solchen und Instrumentalklängen, von Srwarr- hTh. 
Voltaire, Lessings Urteil über —, von Monr. (2 





Wärmesätz, über die unmätelhare Anwendung des neuen Wärmesatzes auf Gase, 
Yon, Nenssr, 560. 


nuaxnssoxr. 146, — Rassen 570, — Kock: 570. — vor Krava. 570, — RK. rox 
Mitree i55- — Rıasr. 3% — Bone. 3: 


Weierstraß, Dual seiner Werke: Jahresbericht. 67. 





Wilhelmus Aceursil, über die Duktorasdenanrede des — nn seinen Promotor nd 
Bruder Franeiseus Accursii vom Dezember 1305, von Kerzen. Alb. 
Winter, über strenge — von Hiitwass. TAT; TEN. 


gung. 345. 

Wörterbuch der deutschen Rechtsspräche: Jnhresbericht. 9798. 

Yırk atekische Bauten, die sngenannlen Elefantenrüssel solcher, von Seren. 158. 
(«40h.) 

Zahlentheorie, ein Beitrag zur additiven — und zur Theorie der Kettenbrüche, 
von I, Scatm. 299. 302321: 


207, 208221. — Nomeneclator animalium generum et subgenerum.' 7071. 345. 
> »Tiorreichs.. 69—70. 345. 
Vergl. Anatomie und Physiologie. 
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Berichtigung. 


In der Abhandlung des Irn. Scnuocnaunr (Graz): Zu den roma- 
nischen Benennungen der Milz (Seite 156 —170) Bst zu lesen: 
S5. 166 Anm. 2, 4 uhr statt "rende 
ıiB 1853 stati »1383« 
35 Uames statt «LCarsuse 
S. 161 Anm. 2. 17 yrnau statt » yrnan« 
4 v. u. garzo statt "gizzon 
5. 162 2. 17 v. u. Bell., statt. «Bell,« 
3 v.u, noch statt »nacl« 
\ 


3 u i: DU. statt »DG.» 
S. 763 4 ı3 vn En nen | KRKap He 
3 vn E "nu 


S. 165 Z. 25 dem ersteren statt »diesem«. 


Ausgegeben am 10. Januar 1918, 
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Berlin, gehreht fu ober Meirheilrehern 
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